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Borerinnerung. 


8 * 


E⸗ verurſacht und; dos innigſte Vergnu⸗ | 
gin, des wir darch die Herausgabe 


dieſes vierten Bandes anfter Schriften 


dem ganzen Publiſum, und vornemlich der 

nen, welchen an. der immer mehreren Ders 
— der Naturgeſchichte etwas ge⸗ 
legen iſt, einen neuen Beweis von dem forte 


danernden Wohlſtande unſeres Inſtituts er⸗ 


weilen Sösmen, In der‘ That machen wir 
son Fahr zu Jahr immer mehrere freudige 


Sf ohren , baf Männer von den ausge⸗ 
breiteſten Kenntniſſen und entſchiedenen Ver⸗ 


baten, , unfeer Sram nicht nur ihren 


u. 2 viel⸗ 
Er 402418 


—— 


| Mi — Borerinnerung. 


kur re 
EL? PER 


Bei 
ee wre —S 


| vielgeltenden Befall geben, fondern ſelbſt 
an derfelben Theil zu nehmen wuͤnſchen, und 
auch die Aufnahme und: Grhaltyngeperfelben . 
mit vielem Eifer ' und auf das thätigfte ,zu 
befoͤrdern ſuchen. Bir hoffen ‚daß hiefer | 
neue Wand “ähfede‘ Schriften. hieſsint vᷣ 
alles angenehme —X aufmunternde ‚Erfah; 


Elmg af das · Fräftigftelbeffktigentinhrbe®: 6 


wie een, bie auft.ndre Werfeiten Flor 
unfrer! Gefellſchaft tgroßnnuthig een 
fen/ hiemit vffentlich dern berbindlichſtenech ank 
abzuſtatterifuͤr unſroPfkicht hatn. TE or: 
Die lägen Tree Yan · Theil·iberbie 
| in den vorigen Baͤnwen Lngeſthuch aen int 
ft den Sinn verandernde DE 
gefuͤhrt werdem,⸗ſind fraglich geröcht:t" allein 
wir hoffen; · daß billig: denende Leſer As dies 
nicht zür Laſt kegen werben. : Da: wir alle in | 
en a 0 Öffen 





Vorerin RER * 


öffentlichen. Aemtern ſiehen, ‚. die unfee ‚ganze 


Zeit und Geſchaͤftigkeit erfordern, fo muͤſſen 


wir Die, Beſorgugg Ber. Correktur lediglich 


dem Hewen Verleger berlaffen ; und. auch 


dieſer iſt; ut entfſchuldigen, weil Die eingeſchick⸗ 
ten: Ahhendlungen oft ſo unleſerlich gefchrie: 
ben ſind, daß Druckfehler faſt unvermeidlich 
werden. „Wir wiederholen daher anſre Bitte 


an alte. unſre geehrteſten Freunde, hierauf 


bey Einſendung ihrer ſchaͤtzbaren Beytraͤge 


etwas mehrRuͤckſicht. zu. nehmen 5 alsdann 


wird obige Klage von ſelbſt wegfalle. 
Micht ohne große Ruͤhrung und, Dank⸗ 
barkeit gegen die Vorſehung denken wir dar⸗ 


an, daſitie uns nium ſchon faſt zehn Jahre 


das Gluͤck gegonnet hat, mit fo vielen Ge⸗ 


lehrten und 'ebeldenfenden Männern in einen 
geſellſchaftlichen Verbindung zu ſtehen. Aber 
3 auch 


u. Vorerinnerung 


auch nicht ohne Bekuͤnmmerniß denfen ı wir r bis | 
ur Stiftung unfrer Geſellſchaft zuriick; wenn | 


wir fo viele Gönner und Freunde vermiſſen/ 


die uns der Tod geraubt hat, und die wir 
zum Theil unter die Fräftigften Stuͤtzen un⸗ 
ſers Inſtituts mit Recht zu zählen hatten. 
Wir glauben daher, es werde den meiſten 
unſrer Leſer nicht unangenehm ſeyn, wenn 
wir in dem folgenden Bande unfrer Schrif⸗ 
ten ein vollſtaͤndiges Verjeichniß unſrer jetzi⸗ 
gen lebenden Mitglieder voranſetzen. Die 
Anzahl · wird freylich nicht fehr groß ſeyn, 
wenn wie diejenigen weglaſſen, die fich bis ' 





jest unſter Geſeltſchaft gas nicht, ſelbſt miche - 


auf die entferntefte Weiſe angenommen, ja 

| die ung zum Theil weder auf das son ihnen 
ſelbſt geſuchte Diplom, noch auf unfee nach⸗ 

berigen Briefe. eine Antwort ertheilt haben. 

= Diefe 





Borerinnerung, or 


Diefe müuſſen wir nothwendig fuͤr todt, we⸗ 
nigſtens als der Geſellſchaft abgeſtorben an⸗ | 


fehen, denen an unferm Inſtitut nicht gelegen 
iſt; und dieſe wuͤrden es alſo ſelbſt nicht ein⸗ 
mal gern jehen, wenn fie mit unter, die Zahl 
| unfrer Mitglieder gerechnet würden. 


In Anſehung der gegenwaͤrtigen ordent⸗ 
lichen Mitglieder hat unſre Geſellſchaft in 


dem verfloſſenen Jahre einige Veraͤnderungen 


erlitten, welche wir unſern verehrunswuͤrdi⸗ 


gen Freunden anzuzeigen fuͤr noͤthig halten. 


Durch den Tod unſers thaͤtigen und geſchick⸗ 


ten Mitgliedes, des Herrn Johann Andreas 
Rebelt, haben wir einen ſehr empfindlichen 
Verluſt erlitten, da er der Geſellſchaft auf 


ſehr mannigfaltige Weiſe nuͤtzlich war. Aus 


billiger Dankbarkeit und! "zum beftändigen An⸗ 


denfen dieſes gemeinnügigen und vechtfchaffe 
2 Fe nen 


« 
sr. A __Kl 
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viii Borttiuutrunt 


nen Mannes haben wir/ der Berihnbe ge 
maͤß, eine furze Öefchichte feines Lebens gm 


Ende dieſes Bandes. hinzugefhge. Die duch 


feinen Tod erledigte Stelle iſt durch den SHeren 
Prediger Gronau zu unfrer aller Zufrieden⸗ 
heit, wieder beſetzt: beffen grũmdliche Kennt⸗ 


niſſe in der R aturgeſchichte/ vornemlich in 
der Entomolosie un in der Folge vieles zum 


Vortheil unſrer Gefelfchaft hoffen laffe 


Auch haben wir das Vergnuͤgen gehabt‘, daß 
unſer lieber Freund, der Herr Prediger 


Herbſt, welcher im vorigen Jahre durch 
einen auswaͤrtigen Ruf von und genommen 


war, ung nun wieberzu Theil worden iſt, 
indem er zum “Prediger bey ‚der hiefigen. Gt. 


Marien :,umd Heil. Geiſtkirche berufen wor⸗ 
ben. Auſſerdem haben wir wegen der. Ber; 
Bindung vieler‘ verdienftuolter Maͤnner, web 


2.. 1 che 
J 


Borerermig 1% 
che aldı. Ehrenmitglieder: unfrer. Mafellichaft 
bepgetveten ſind, und aufs höchſteGluͤck zu 
mwünfchen, welche wir hiemit in. fortlaufender 
Zahl and alphabetiſcher Ordnung bekannt zu 


machen für a En halten, 8 find 


folgende: . * 
Unter den ee andeituden Mi ä 


| gliedern: a 


223. Dere Carl — a, — 
bey der evangeliſch⸗ —— ie | 
irche. Zur or 

- » Dieflge neue — — 

224. Se. Excellenz, Herr Friedrich Anton, 
Freyherr von Helaig,. wirklicher geheimer 
Edats / und dirigirender Miniſter, Chef des 
Bergwerks⸗ und Huͤttendepartements. 

225. Herr Carl Abraham Gerhard, Koͤnigl. 
Geheüner Oberberg ⸗Und Oberbaurath. 

Bat *5 Aus- 
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x Vorerinerung 
Auswaͤrtige neue Ehrenmitglider. 


u 226. Herr ‚Friedrich Auguſt von. Burgs⸗ 


dorf ‚ Königl. Preuß. Forſtrath in Tegel. 
827. Herr Pierre Butini Doct. Med. und 
Buͤrger in Genf. = 
228. Herr Becher, Dranien: Naffauifcher | 
Bergfefretair zu Dillenburg. 


. .. 229. Here Siegismund Zois, — von 


Edelſtein, zu Laybach. 


230. Herr Albrecht Euler, Ruſſſch aevſerl | 


Hofrath und beſtaͤndiger Sekretair der Kay⸗ 
ſerl. Akademie der Biſinſheften in St. = 
_ Petersburg. J 
231. Herr Graf von Enzenberg, — zu 
Siegen und Maydeborg, Kayſerl. Koͤnigl. 
Kammerherr und air in Slogan | 


> furth. z 


23. ‚He Ritter Bien damit, Koͤ⸗ 


nigl. 


— — 


a, en 


. Borerinnerung. m 
nigl. Großbrittanniſchet Geſandter am Kir | 
nigl. Neapolitanifchen Hofe, zu Neapel. 
233. Herr Johann Hedwis Hoct. Med. in 

Leipzig. 
Mg Herr Richard airvan, ER. Mitglied 
: der Londoner Sekfef der Een | 
ſchaften. eo 


235. Herr Johann Nepomuk, Edler von 


Laicharting, zu Inſpruck. 


236. Here Johann Philipp du Roy, Her⸗ 


zogl. Braunſchweigſcher Hof⸗ und Garni⸗ 


ſonmedikus, Aſſeſſor des Oberſanitatiskol⸗ 


legü, Phyſikus der Stadt Braunſchweig etc. 
237. Herr Striba, — zu . 
: baufen. 
238. Herr Theodofins Gottlieb von Er 
ven, Prediger zu Neuwarp in Pommern. wer 
239. det Johann Carl Voigts,i in Weimar. 5 
j . 249%. 





u Powerinerummg 
249. Herr. Johann Julius Wallbaun, 
Doktor der Arapemaahihk und Prakti⸗ 
rn kin: Luͤbeck. — % 
41. Herr *— eher, Be - der. 
— in Dillingen. © : 
- Wir hoffen: endlich auch, i cm Stankesn zu 


— , indem folgenden Bande unſrer Schrif⸗ | 


fen. ein vapfkindiges-Berzeichniß ſowol une 


ſrer Bibliothek, als auch unfrer betraͤchtlichen 


Meturalienſanunteng fiffeen zu fünnens und 


hen, beiden: wird’. das Publifum:.Ghel egenbeit | 


genus findan,. Die. Grohmuth und frengebige 
Thenoleit: einiger unfrer verchrungswuͤrdigen 


Witglidenru bewundern ; fo; wie wir dieſelbe | 
jederzeit mit freudigfter Danfbarfeit nerehren. 
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J. De Herrn Forſtrath v Burgsdor 
I Monfifali fernen fe? Handlung vart .. 


iA 


— verſchi ebenen Kupppern „. als ein Dem u 
,.. frag, zur — Re — und 
ihrer — en... Lab j. ünp Seiten 
1. Herrn Dr Zacq lief Ste Kaps =: 
i fodien, ‚gmente Sun, Tab. 13 
fir." Seren Hberton rialraths Sůberſchlag⸗ 


eſtimmimg Dir. Schwere eines Kubitfuß * 


ſes Waſſer s wer en 20 
N Herrn Ei Wunbẽ Defcriptio plantae 
“ generis dilagris, vom — — 
dirſch überfege. — 42 
V. Heirn D: Walbaum / Necheitht von Bei 
Rheinanke 


55 
vi Eben deſſelben Na chucht von der Anforelle 164 
VII. Heren Berghaupt manns von Trebra Nach⸗ 

% ° riche vom ſchwarzen Wurm. Tob. — 78 
VIII. Herrn Forſtraths von Burgdorf Wu A 
handlung von den eigentlichen Theilen und 
° Gränzen der ſyſtematiſchen, aus ihren wah⸗ 


ren Quellen hergeleiteten, Eperlmental⸗ uud X% 


hoͤhern Forſtwiſſenſchaft 899 
ER* Hertn Grafen von Mellin, Naturge⸗ 

Ati des Renuthieres. Tab, V. his VZJL,. 22x 
2 X. Herrn 


— 


ı s 


a. | np 


d. Des weiffh Galmeys, oderider münden 
: "Floszinei, eben daher # " .1:@. — 

9 Aus vnem Btiefe des Heern Sofmepths.).. 

du Roy zu Bruunſchweig, an den, Heren 
Rendant etfried, mis einem Machtrag BR 


des Hekrn D. Deyla 1 6.0.30 Mr 


| $) Kae Merkem/ Beobach⸗ 


tungen über die Foſern der — md 
Pflanzel te 27 SON 
t e ausge >einem Briefe des Herrn Aka⸗ 
dentae Weorgi —— wi * 
— 1782, an Hein‘! Bloch: ;° 413 
7) Aus elite Schreiben ves Hetrn Dei 
Crell zu Helmſtaͤdt " ; 
85 Des. Herrn Hofrath Metzger zu Serge, * | 
. berg, Uhterfüchurig des Magens und der 
ẽ Gedaͤrme beym Nindviehe, in Vergleichung 


mit den menfchlichen" "u. 3 "dat 
9) Auszige aus Briefen ad den Herrn D. Bloch 


von den, Herrn von Daula Schrank 
und’ Herrn D. Wat mann i 427 


- RXVIL. Lebensbefchreibungen einiger verz _ 


ſtorbenen Mitglieder. | 
1. Heten Johann Andress Rebelr, - Apo⸗ 
eheker und Kaufmann, auch ——— 


Mitglied der Geſellſchaft Biefefbft #3 a4 


2. Herrn Johann Jakob Keichard, Doctor 
vor Arznengelabreheic zu Sranffurt am Maͤhn 440 


. AXIX. Regifter. ’ 248 
= “ 2 RR . 
Sr SAU: — u h “ en ir F 
— — — 
— i — 
— L Phy⸗ 
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Sf kauſſtdlonbeniche antun — 


J von * a | EZ 
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Eigen und Sufetten, —— 
J von. dem a, 


Sorſtatt von Burgedorf 


me iwo gRſen ſan Tab h und 3 


Ss 9 — (ogenanpten — fi | 
E ein befannter Gegenſtand des Manufakturwe⸗ 
fens — beym Ledergerben, und bey den Faͤtbereyen; 
aus dieſem Grunde wird dieſes Prodakt aus. dent 
Pflanzenrriche ein eintraͤgliches Kaufmannsgut für die 
jenigen Länder, aus weichen ſolche fommen. \ 
Bebrile. Geſellſch. nator. IV. B. — u : .& 
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t ——— 


2. Hhyſttollſch dlonomiſche Abhandlung 


BE: — i J | 
So befaunt inbeffen der Gebrauch, ſowohl ber, 
‚  Pobtnifchen, Böhmifchen und Moldauer — als auch 
der wahren orientalifchen Knoppern von der Quercus . 
Egilops L. ſchon laͤngſt war: ſo wenig ift zur, Zeit 


noch von deren Unterfchied, Entftehung, Wachsthum, 


‘. 


und überhaupt von Beſchreibung berjelben bie Rede 


geweſen. 


Die Erſparung des, für dieſe Waare jaͤhrlich 


aus dem Lande gehenden Geldes follte ſchon laͤngſt 
der Bewegungsgrund zu pänfrkalifcher Unterſuchung 
eines ſolchen Produktes geweſen ſeyn, damit wir: 


entweder, wenn es möglich wäre, jene Eichenarten 


ſelbſt uns zueignen und bier naturalifiven, ober im 


andern Fall an die Stelle diefes Mittels — in ber 
Wirkung ähnliche, gleichen Erfolg beym Serben. und - 
Karben hervorbringende einheimifche Pflanzen, oder 


Theile derfelben einfchieben Fonnten.  - 


| Das erſte hat mic) bewogen Verſuche anzuſtel⸗ 
Sen, um durch Erfahrung zu einer recht naturmaͤßigen 
Erkenntniß der Knoppern zu gelangen; das andre iſt 


gruͤndlich, fleißig und mit vieler Muͤhe — leider 
noch zu fruͤh in einer Zeit, wo es ſchwer haft, alte 
Vorurtheile zu zetfireuen, fo lange man die alten 
. Mittel noch in Händen hat, und in welcher ver Ue⸗ 
berfluß an eichener Borke zum Gerben, kaum vor 


über ift — durch den fo berühmten als verehrungss 
werthen Gleditſch gefchehen, welcher. viele vaterläns ” 


difche Pflanzen, bie jeßt noch veracjtet und mit 


Gen ‚getreten werben, als bewährte Gerbes und 


| Färbernittel befunden hat: unter welchen manche von 
ſolcher Kraft find, daß fie bie Rnoppern beym Ge⸗ 


brauch ſogar noch, uͤbertreffen. 


Die 


J 


ven h 
x - z { r 

1} 1 = x “mn 
2 


Die oͤftere Machfrage: Ob unter der Menge ein⸗ 


and ausländifcher, in meiner wilden Baumzucht befind⸗ 
Uchen Holzarten, nicht diejenige Eiche begriffen feny 
von welcher man die gemeinen Knoppern zu erhalten 
pfleget, — brachte mic) auf den billigen Entſchluß, 
alles anzumenden, frifchen Saamen davon zu — 


zumal, da mich die Nachricht von oͤfters fehlgeſchlagen 


Ausſaat um ſo mehr antrieb, alle Mühe und phafee 

kaliſche Vorſicht auf deren Kultur in unferm Klama 
anuwenden. | | J | 
. &8 gelang mie, eine ziemliche Menge feiicher Knop⸗ 


pern ans der Moldau ® erlangen, ımter welchen rerh£ 
Diele ganze, unbefchäbigte Eicheln befinblich waren, 


Allein beym erſten Anblik des erhaltenen Vorrathes 


ford ſich, was ich als einen Beytrag zur Maturge⸗ 


ichte, hiermit näher befannt gu machen mich vos . 


bunden achte ., ah j 
Die Frucht, welche bier auf elner zur Erlaͤute⸗ 


don den derſchiedenen Snoppem 9. 


zung dieſer Abhanblung don mir nach der Natur ge 


mahlten Abbildung in Fig. ı. befinblich iſt, bewei⸗ 
fes zuvorderſt nach ihren Thellen a, b,c, daß es unſere 
‚gemeine, und bier ganz — Sommerelche, 


uercus folils deciduis ohlongis, ſuperne latioribus, 


finubus acutis, angulis obtuſis. L: oder Quetcus cuni 


longo rege C. Bauh. Pit. 420. ſey, welche in 
fenem Klima bie Knoppern, ſtatt vollkomninek 


war imbefchädigt, reif and friſch, und hatte alfo Feine 
Anoppen J | 7% 


"Die drucht Fig. a. mit ber Rnopper d, erregte 


fogleich den Verdacht, daß eine äußere Urſache an 
 Entftefung und Wachsthum der Knoppern Schuld 
ſeyn möffe; fo verſchieden u fonft Die. Beſtalt ; 

Da SE on 


| 


/ . 


..r 


— 


ı 


| 


4 Er nat. Brönemifge Abpanbling 


ben iſt, wie Fig. 2. 3. 4.5. zeigen, ſo kommt doch jede 
mit der andern darin überein, daß es ein Auswuchs 
(Excrefcentia) aud dem Blumen» und nachmaligen 
Fruchtkelche (Calix) und mit einem Loche oben, nach 
fisg. 3.b und Fig. 2. e, verfehen, die ganze Subſtanz 
aber mit der Suſien ber Rinde -(aus welcher der 
" Kelch) allegeit entſtehet) gleich ift, und folglich mit der- 
eichenen Borke zum Gerben gleiche Wirkung deſto“ 
ſtaͤrker Hat, weil die, zur Ausbildung der Knopper, 
ducch den Fruchtftiel Fig. 2.3, angenommenen Säfte? 
ausgearbeiter , feiner und geifliger — als die, in 
dem erften groben Saftbehältnig der Safthaut, die 
ah "Antheil unmittelbar zur groben Rinde oder Ger⸗ 
berborfe abgiebt — ſeyn müflen: da jene Säfte auch⸗ 


zur Ausbildung und Vollkommenheit ver Frucht, alfb: _ 


zur DBollendung der ganzen Vegetation, tuͤchtig gewe⸗ 
ſen ſeyn und gedienet haben wuͤrden, wenn ſie durch 
‚ Eeine.äußere Urfache, davon abgeleitet, und dem else + - 
che Fig. 4 c. ganz zugeeignet worden waͤren. 

Die Knopper Fig. 4- theilte ich in zen Theile 
a, b, und fand in derſelben, wie in Fig. 5, und wiejn 
allen übrigen, bie ich unter mehreren Hunderten von 
einander fpaltete , einen unvollfommenen, ungeftaltes 
ten Kelch, einen unvollkommenen, mehr oder wenk 
ger großen, ober gar Feinen Fruchtanſatz, uͤber dieſer 
Stelle einen — Raum, und in ſolchem eine harte — 
Puppe oder Ey Fig. 6. a. ’ 

Benm Zerfchneiden der Knopper Fi Fig, 5. b. wurde 
zugleich das Ey beſchaͤdiget, und es befand ſich darin 
eine weißgelbe Made, welche nal; Fig. 7.%0 von der 
Seite — b vom Rüden, und e vom Bauche, in 
ihrer wahren nattirlichen Geſtalt, Größe und Farbe 

i anzufgen ft. Eben diefes durchfchnittene En, iſt 

Fi ig. 6 b. bloßliegend vorgeſtellet — und eben ſo 
— ſind 


r 


C. petioli, C. 


s A3 quercus 


von den verfchledenen Sinoppern. --5. 
find alle übrige Puppen, zur Zeit des Jennere, unter 
gleichen Umſtaͤnden beſchaffen. 

Diejenigen Puppen, fo. zeitig find, aͤndern die 

Farbe, werden lichtgelber,, nach) Fig.6.c, und enthals. 
ten das verwandelte Infekt, welches in feiner — 
chen Groͤße, und darin ſcheinenden Geſtalt Fig. 
erſcheinet. Dergleichen wurden zu Ende beö 4 
nung gefunden, fo daß fie in einem recht warmen 
Zimmer, gleich nach) dem Ausfommen zu laufen ımb 
zu fliegen vermögen waren, in ber Kälte aber sei 
, farben. 


‚Diefe braun feheinenbe Fliege welche mit bier . 
Fluͤgeln, ſechs Fuͤßen, auch zwey langen Fuͤhlhoͤrnern 
verſehen iſt, und hinterwaͤrts aus der Puppe auskrie⸗ 
chet, bleibt zu klein, um ſie nach ihren einzelnen 
Theilen ganz genau mit unbewafneten Augen zu un⸗ 


terſuchen. Mit Huͤlfe eines mäßigen Bergrößerungss 


glafes habe ich die zum Ausfriechen vollfommen bes 
teite, aber noch in ber Puppe Fig. 6. c befindlich ges 
wefene Fliege, unter Fig. 9. vergrößert, nach bem Les 
ben gbgebifver ; - ich übergehe daher die weitere Des 
ſchreibung ihrer Geftalt, und bemerfe bloß, daß fie 
unter das Gefchlecht der Cynips L. gehpret,: daß. fie 
aber weder Cyni ip Quercus, C. foliorum Quercus, 

unculi Quercus, noch C. gemmae 
Quercus’fey, welche in Syft. nat. L aufgeführet find — 
fondern von dieſen befannten Arten ſattſam abweichet, 
um mich berechtiget zu halten, fie C YNIPS calyeis 
Quercus, Anoppetfliege zu nennen. 


- Yus biefen Beobachtungen stehe ich die phyſi Falls 
n Solgen: 


1. Daß diefes. Inſekt Die alleinige Urſache von Ent⸗ J 


ſehung der ——— ſey, ſo wie Cypips fol. 


#7 + 


} 


en | Sn u Y | u - 
6Phyſtkaliſch· dtonomiſche Abhandlung 
quereus L. bie Urſache der auf der untern Selte 
der Fichenblätter befindlichen Galaaͤpfel ft. 


20). Daß die Defchäbigung - durch Cinlegung des 


Eyes in die junge. Eichel,» bald nach der Ber : 
. . fruchtung er weiblichen Bluͤthe vor. fich gehen 
me, wi l DE ’ 
8) die mehreften Kelche in dem Knopperge⸗ 
gewaͤchſe, welches ſolche umgiebt, klein und 
ſo geſtaltet find, wie wir in unferm Klimna 
ddie jungen Fruͤchte im Brachmonat zu ſehen 
J gewohnt find; | 


\ 


b) in denen von oben Hineln geftochenen, kein 


— Fruchtanſatz geſehen wird, die Nahrung 


alſo, vom erzeugten Inſekt ſchon zu eine 
F Zeit an ſich, und nad) dem Kelch allein ges 
zogen worden iſt, In welcher folcher zur Bib 
x dung der Eichel noch nicht gelangen koͤnnen; 
e) zur Inziſion dieſes Inſektes, und Einbrin⸗ 
gung der Ener eine noch weiche Subſtanz 
erfordert wird; 
-4) in jeder Fleinen Gichel, und der nachmall⸗ 
gen Knopper nie mehr, al$ eine einzige Puppe 
uu finden iſt. a 
Ich fuche durch Fig. 10, welche elnen Zweig 
mit jungen Eicheln a, und mit der darein Ener 
legenden Cynips calycis Quercus c vorſtellet, die⸗ 
. fen Saß zu erläutern; da denn dieſe Figur, Durch 
bie Blätter b (melche nach einem aufgetrockne⸗ 
ten Exemplar gemaßfet find) noch mehreren Bes 
weis abgiebt, daß es Feine andre, als unfere 
gemeine Stiels oder Sommereiche feyn fann, 
von welcher hier die Rede iſt. | : | 
3) Daß das Klima nothwendig von der Beſchaf⸗ 
(heit ſeyn muͤſſe, das zeitige Yusfommen * 
= ’ 


4 


don den beiſchlederen Knoppern. er 


im Ende Hornung fon verwandelten Inſekts 
au befördern , damit 
“) ſchon in der Bluͤthezeit auch die Begattung 
vor ſich gehen, und 
b) das Eyerlegen kurz nach der Sruftififation 
- ber Eichen gefchehen Fönne, 
-. (Eine einzige Nacht, wie bie vom 25ſten auf 
ben 26ſten May 1781 bei) und war, würde . 
das ganze Gefchleche augrotten.) - 
| ® Daß zu deffen Erhaltung, ſelbſt die Winter niche 
. - firenge ſeyn mäffen, weil durch die Defnung oder 
Das Loch e Fig. 2. (welches in jeder Knopper 
bleibt) die Kälte auf die zarte, in der Puppe lie⸗ 
gende Maade Fig. 7. töbdtlich wirfen würde. _ 
5) Daß von.der Zeit des’ Enerlegens, mit Inbe⸗ 
geiff der Derwandfung, bis zum Auskommen der 
Tiliege, neun Monat erforderlich find.. Endlich: 
6) Daß alle anzuwendende Muͤhe vergebene feyn 
wuͤrde, ſowol | 
3) diefes Inſekt bey uns zu naturalificen, wel⸗ 
ches durch die Menge, Jahre lang aufbe⸗ 
—5 Knoppern, ſchon laͤngſt geſchehen | 
ſeyn würde, als 
b) eine Art Eichen (um der Knoppern willen) 
anzubauen, die wir ſchon beſi itzen, welche 
aber, in gaͤnzlicher Ermangelung des dazu. 
erforderlichen Inſektes, hier nie vermoͤgend 
UF, uns das geſuchte Produkt zu liefern. 


& iſt alſo nicht zu bewundern, fonbern fehr leicht _ 

au begreifen, warum, bie mit dergleichen Knoppern 

| — Verſuche fruchtlos ausgefallen ; benn = 

3) enthalten die unfoͤrmlich ausgervachfenen, zu ſoge⸗ 

nannten — geroorbenen Kelche feinen, zum 
Y4 Auf⸗ 


ö— tin 7 
— 
— — 
— 
7 
- 
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* Shrftae. Stonemifde dsfablun 


Aufgehen richtigen, Saamen, ſondern nur ſchab⸗ 
hafte, unvollkommene und verkuͤmmerte Fruͤchte | 


7 oder gat feine; 


. ” würden auch tüchtige, vom Inſekt unbefchäbigte \ 
Eichen, nichts anderes als ſolche Eichhäume .. 


hervorbringen, die uns unter ben gewöhnlichen 


ben worden, befannt find. Ä | 


Die Winters oder Trufs auch Steineiche : Quer i 


eus-latifolia follig rigidis denfius et acutius flipatis, 


‚Sommeteichen, deren Karafter oben angege E 


‘ . 
Pr 3 
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frutibus congefiis ſeſũlihus Linn. if affo von teut⸗ — 


ſchen Schriftſtellern zur Ungebaͤbt⸗ auch Knoppereiche 


genennet worden. 
Die otientalſchen⸗ Knoppern Fig. 17. a, wäche 


von — Aegilops foliis ovato-oblongis gla- 
bris, 

nato, glande majore C. Bauh: 
in der Levante wild wächfet, und von den Öriechen 
" Velänida, die Früchte aber, Velani genennet werben, 


unterſchelden fid) von den vorgedachten unnatürlichen . 


Knoppern merklich; denn dieſe natuͤrlichen ſind unbe⸗ 
ſchaͤdigte Kelche einer fehr großen. Art Eichen b. 


Dieſer Kelch hat öfters die Größe eines mittelmäßis 
gen Apfels, nach Miller Ne. 7. wie ich ſelbſt derglei⸗ 
chen von 13 Zoll im Durchmeſſer jetzt zur Abbildung 


vor mir habe. Sie ſind allezeit von regulaͤrer Ge⸗ 


ſtalt, und mit ſcharfen Schuppen verſehen. Die 
Eichel ſitzt ganz im Kelche, deſſen Rand mit der Eis 


hei ſelbſt von gleicher Höhe ft, und dur fo,piele Defs 
nung, hat, Daß letztere, wenn fie völlig ccf und folgs 
lich trocken geworden — ausfallen kann. Die Bläts 
“ter vieſer Eichenart find laͤnglich eyrund, drey Zoll 
ag „, green Zoll breit / und am Ronde tief ſaͤgen⸗ 


errato - dentatis L. oder — calyce echi- 
420. fommen, fo - 


- 


 förmig 


konomie, Technologie, Poli und m 
‚in vierten Theil, Seite 154 F f. er if. 


* 


* 


von den derſchiedenen Knoppern. 9 | 


formig gezähnet: die Zähne. find ruͤckwaͤrts gebogen, . 


und endigen fich mir fcharfen Spitzen; die Blaͤtter 
find fteif, auf der oberen Seite blaßgrün, auf der 
untern aber find fie wollig, ſie fallen im Herbſte ab. 

Ob num wohl dieſe Art in ihrem Vaterlande hohe 
und anfehnliche Bäume liefert, ſo iſt fie Doch für uns _ 
fer Klima viel zu zart, um ben uns im freyen Srüchte 
iu bringen. 

Da mm — beſchriebene Nnoppern hier 
nicht erzielet werden koͤnnen, ſo ſollte man um ſo viel 
mehr bedacht ſeyn, den angeſtellten Verſuchen mit va⸗ 
terlaͤndiſchen Pflanzen, zu gleichem Gebrauch noch 
weiter nachzuſpuͤren, um dasjenige mit einlaͤndiſchen 


Produkten, fo viel möglich zu bewirken, wozu wir, J 


bey Beybehaltung der Vorurtheile — fremde uan 


Schaden des — verwenden. 





Radtrig ee 


| Dr, ‚Here Doktor Koͤſtlin in Wien hat unter 


dem 7. April 1780. uͤber die Rnopper folgen⸗ 
des geſchrieben, welches in den Beytrögen zur Dos 


ralwiſſenſchaft des Herrn Pro erkmann, 


„Es iſt bekannt, daß in Wien die Lebergerberey 
„ſehr gut betrieben wird, und dag man ſolches um 
„Theil dem Gebrauche einer Arc Gallaͤpfel zufehreibt, 
* aus — — en an Quercus = 

5 5 
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10 Phyſſtaliſch · dkonomiſche Abhandlung 
„hus durch eine noch unbekannte Art Cynips ver⸗ 
"9 urſachet wird. *) — 


In einigen Jahren kann man in Ungarn dieſe Aepfel 
„Knoppern) ungemein häufig ſammeln. Weil aber _ 
„voriges Jahr die Erndte ſehr ſchlecht war, ſo hat 


„ein Wiener Kaufmann mehr als 1200 Zentner 
„Kelche (calices) einer Eichelart kommen laſſen, die 
um Smyrna zu Haufe ſeyn foll.” **) 


Pen diefee Gelegenheit wuͤnſcht der wuͤrdige Herr 
Drof. Bekmann eine Beantmortung der Frage: 
was für eine Art Balläpfel unter den Namen 
Rnoppern oder Anoppen, zu verfteben fey. 


” Diefe iſt im 67 Stuͤck der Brünner Zeitung vom 


Jahre 1781. fo erfolgt, wie Herr Bekmann ſolche 


auszugsweiſe in feinen Beyträgen, Th. 4. &. 458, fol - 
gender Geſtalt liefert. | 

„Die Knoppen oder Knoppern entſtehen auf Die - 
„Weiſe, wie die Galtäpfel durch den Stich eines . - 


m Inſekts, **®) nur mis dem Unterſchiede, daß 


yd e. 


= *) Herr D. Zöftlin erfennet — vorſtehender Ab⸗ 


handlung nunmehr befchriebene Infekt ſelbſt für 
noch unbekannt. — 
””, Here Roͤſtlin bat einen ſolchen Kelch dem Seren 
von TJagauin gejeigt, welcher gemepnt, fie wäre 
von einer Art Eiche, weiche Linne nicht gelaunt 
hätte... Da er aber dergleichen an Herrn Prof. Bek⸗ 
mann gefchickt, fo bat Here Prof. Murray in 

ı Göttingen fie ſogleich für die Kelche von Quercus 
aegilips erkennt, und auf die Zeichnung in Bauhini 
hiñoria plantarum 1, 2. p. 77. und Miller’s figures of. 
", plants U Tab. 215. verwiefen; welches alles mit 
obiger gu biefer Abhandlung gehörigen Fig. 11. a 
geuau übereinftimmt. | | | 
**#), Der ungenannte Beantworter der Bekmann⸗ 
fen 'Srage has aber das, Juſekt nicht ber 

ſchrieben. 


⸗ 


J 


. von ben derſchiedenen Knoppern. 11 
‚„diefe an den Blättern und deren Stlelen, jene aber 


„an den jungen Relchen ver Eichen entſtehen; fie 
„werben trocken, braun und fallen ab. - -- 


„Die Knoppern haben vor den Gallaͤpfeln ud 


mieber andern Lohe den Vorzug, weil fie unglelch 

. „mehr von ber abftringieenden Kraft befigen, folglich 

„das Leder um ben fünften bis fechften Thell der Zeit 

geſchwinder gar machen, und daher für.die Gerben - 

„viel vorcheilhafter ſind, welche fie, wenn fie nicht 

msut gerathen, ungemein theuer bezahlen müffen, 

„Sm Sabre 1780 mußten fie für den Kübel, oder , 

„2 Preßburger Megen, 17 Öulden geben, da fie fie 

„in guten Fahren für eben ſo viele Groſchen haben 

afönnen. . a 

„„Man male fie auf Lohmuͤhlen fo fein, wi⸗ 

\ „grobes Schießpulver, und gebraucht fie um fo haͤu⸗ 
„iger ganz allein, je nachdem das Leber ftärfer iſt, 
„nebmlich- zu Pfund» und Sohlleder. Wenn niche. 

‚„binlänglichee Borrath vorhanden ift, fo werden fie 
„mit gemeiner DBorfe oder Galläpfeln vermifcht,- 

- „Yuc) die Faͤrber ziehen fie den Gallaͤpfeln vor, 


oo 


»Die Knoppern find Feinee Eichenart 'befonderh 


“eigen; fondern man findet fie an der. gemeinen 
„Eiche und an ver Cer⸗Eiche (Q. rerrisL.), Uebru 
„gens find die Inländifchen Galläpfel um mehr ale 
- „bie ffte groͤßer, ” als die aus ber Levante, 
EN 0 2 aber 
®) Men hier De Rebe von den eigentlichen Knops 
ern, und nicht von den eigentlichen Baldpfeln iſt, 
würde e8 ‚gerade umgekehrt beiffen muͤſſen: Die 
Anlaͤndiſche um mehr alg die Sälfte Fleiner, - 
als die aus der Levante. Bergleiche damit bie 
Milerfche und Baubinſche vorn angeführten = 


* 


12: Abhandl. von den verſchledenen Knoppern. 
„aber fie geben mit Vitriol eine viel ſchwäͤchere 


203 i 
\ 


— 


„Schwaͤrze. B | _ 


4 


“ 
% 
. 


bildungen, beegleichen bie von Burgsdorffäe, 


‘and auch in Abficht der inländifchen allein biejeniger 


welche im 2ten Theil der von Schöllenbachfi 
Arbildungen der wilden Baͤume, Stauden 


Alles dieſes flimme mit dee vorftchenden Ab 
‚handlung überetn, =; 


— 
⸗ 


und Buſchgewaͤchſe, Tab. V. Fig. N, welche im 


Text, Seite 26, erklaͤret wird. „N. Eine beſondere 


Galle mit der noch darin liegenden Eichel, der⸗ 


gleichen 1721 und 1722 in Hagen bey Herſpruk 
—— gewachſen; wovon allhier in dem Eabinet des 


J Herrn Birkners viele aufbehalten ſind. 


ı\ & 215 


Mehr fiche von beyderley Knoppern in Touenes 
fort Reiſe, 1. © 26.28. KAudorici Rauf⸗ 


mannss Kericon, III. S. 9599. Roͤſels ns 


ekten- Beluftigungen, III. & 212. D. Rrünig 
k. Encyki. SH. XV. S. 711. von Taube 


Abſchilderung der englifchen Manufakturen. 


x 
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Bwote Lieferung 


> 
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Sumpf, riſtalſictes. | 


Tab IIl. Fig. 1. 2. 


F )ieſe gariz unbekannten Kriſtelſation ward durch 
— den Ritter von Born zuerſt, in dem kurzen 
Derzeichniffe der Kanſerlich⸗ Koͤniglichen Naturalien⸗ 
ſammlung zu Wien erwähnt 4). Da fie aber in - 
einem ſolchen kurzen Entwurf weder ausführlich bes 
ſchrieben, noch durch Zeichnungen deutlich gemacht 
werden kann, ſo will ich hier etwas bee da⸗ 
bon Nachricht geben. 
Dieſes Erz bricht an den Gehängen des Saͤchſi⸗ 
hen. und Boͤhmiſchen Bragebürges gegen Süden, 
ohnweit des Kloſters Oſſeg im Sanger Kreiſe. Es 
heſteht aus einem bloßen Sumpferz, Ferrum limo- 
fum feu paluſtre. Seine Maͤchtigkeit im Anbruche 
| iſt, von eg Zollen bis L) zween ——— an Hoͤheʒ 
wie 
9 Difpofiti tio rerum ——— mufei Caefarei Vindobo- 


5 zenfis, edita a €. Haidinger, ejusdem mulei — 
 Vindobenze 1782. ing... U 
Fa 


[2 
— . 


J 
a3 * * 
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| M Mineralogiſche Rapſodien. 


vole ic) dergleichen Stuͤcke In dem Kaiferfichen Rath u 


niette zu fehen befommen habe, . Mein Eremplar, ö 
wovon Ich Hier bie Abbildung liefre, Kat nur 8 Zoll 
an Höfe, iſt folglich bey Fig. ı. verfleinert worden, 


- Diefes Erz ftellt ein ordentliches Saͤulengebuͤrge | 


Bor, wovon die aehäuften Säulen ſowohl ihre Decke, 
als Bette ober Saalbaͤndet haben, welche aus eben 


der eifenhaften Thonerde beftehn, wie die dazwiſchen 
ſtehenden Säulen, welche Jegtere am Tage weisgrau 


vberwittern und vom Ganzen fich abfondern. Die 


eigenchämliche Farbe diefer Säulen oder Erzes ifl, 


im frifchen Bruche, Dchfenblutfarbe, oder dunkelroth 


ins Schwarzbraune fallend. | | 
Die Kriſtallen oder Säulen haben 5 öber 7 raue 


gFlaͤchen, Fig:a. 18, welche bald mehr oder weniger 
‚gleichformig, aber jeberzeit fehr zufammengehäuft ſind 5: 

‚ Jedoch) wenn eln Stuͤck dieſed Erzes einige Zeit der 
Werwitterung ausgeſetzt worden, fo loͤſen ſich die Kria, 


ſtallen nach ihrer Länge von einander, Manchmal 


= find ſolche auch gegliedert; mie ich fehöne Beyſpie⸗ 
‚ fe in dem Katferlichen Kabinerte gefehen habe, ders 


gleichen Hier Fig. a. eine in ihrer natuͤrlichen Dicke 


vorgeſtellt iſt; Auch art meinem Gremplar if} an einer 
Säule auch eine Gliederung etwas merfbat, 


Gewiß iſt es, daß nichts einem Bafaltgebärne, im 


_ Feiner genommen, fo ähnlich fieht, als diefes Gumpfe 


erz Cine Bernetfung, die fi zuerft in dem ange. 


 Füßeten Dergeichnig Sefindet, 8 ſt alfo pie din 


wichtiger Gegenbeweis für diejenigen, welche bergleß 


chen Kriftallifarion nur vom Feuer eneſtanden haben 
. tollen: derm die Beſtandtheile dieſes Friftallifirten 


Summpferzes find Satz übeteinftimmenb Mit bein Ba⸗ 
fi, mus Daß be eresum i mage Eifrfechfinhing 


1 A v 
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und daß es folglich dadurch ſtrengfluͤßiger kt. Etwao 
mehr habe ich mich uͤber dieſen Gegenſtand, nemlich 
von der Entſtehung des Baſalts, in einer Nachricht 


von Verſteinerungen, von Schaalthieren, die ſich in 
ausgebrannten Feuerſpeyenden Betgen finden, und 


J welche zu Weimar 1780 erſchienen iſt, herausgelaſſen. 
NMur haͤtte ich bey dieſer Schrift gewuͤnſcht, cab der 


Setzgzer nicht immer meine I für x angeſehen hätte, 
wodurch kenn jeberzeit Veronere ftatt Veronefe u. f. w. 


entſtanden it. . | 

Eiſenglimmererz, Briftallifisten. 
raub. lIIl. Fig | 
Diefes Erz, welches feht Häufig in den obern Gru⸗ 


ben des Hüttenberzer Eiſenbergwerks, im Herzogthum 


Kaͤrnthen, bricht, bildet manchmal in den Kluͤften 
ſehr beſondere Kriſtallarten, wie hier ein Beyſpiel 
folgt: Dieſe Kriſtallen find ppramidenfoͤrmig, wo⸗ 
von die Pyramiden zween ſcharfe und einen ſtumpfen 
Winkel bilden und gebogen ſind, wodurch denn zwo 
gewoͤlbte und eine ausgehoͤhlte Flaͤche entſteht. Die 
Spitze der Pyramide iſt ſcharf und jederzeit mehr ge⸗ 
bogen, als der Grund. Ich weiß feinen Koͤrper in 
der. Natur, der mehr Aehnlichkeit mit dieſen Kriſtal⸗ 
len Hat, als die Dornen oder kurzen Stacheln, wel 
* ſich an ben Aeſten der wilden Roſenſtauden be⸗ 
den. Sa — Zi 
Die gegenwärtigen. Keiftalle, welche jederzeit 
ſehr gehäuft. beyfammen ſitzen, find durchaus mie 
einem welßfchmugigen Ernftallifirten Kalkſpath uͤberzo⸗ 
gen: Ich. habe von einer ſolchen ähnlichen Kryſtalli⸗ 
fation, in der neuen Ausgabe meiner mineralogifchen: 
Luſtreiſe, Erwaͤhnung gethanz allein > 
a 78 


— 








16. Minirafogifäe Kapfodion, - 


RD doch von ſolchen daß fie nicht aus einem folhen 
bläcterigen Eifenfpach beftehen , und blos in Quarzkri⸗ 


ſtallen eingewachſen ſind; ferner ſind ſoſche auch nicht 


Rothes Aupferers j — 
Tab.IlI. Fig.5. 6.72.3. 


⁊ 


zweeten Band der Geſellſchaftlichen Schriften, befin⸗ 
det, geſagt, daß die rothen Kupferkriſtalle jederzeit 


nur in kubiſcher Geſtalt vorkommen; allein, da ich 


viele Stuͤcke dieſes Erges, ſeit der erſten Lieferung, 
erhalten habe, ſo bin ich überzeugt, wie viel dieſes Erz 
noch faͤhig iſt, beſondere Bildungen in der Kriſtalliſa⸗ 
tion anzunehmen. 

Dieſe Kriſtalle erhalten ihre ganze Entſtehung 
von dem rein gewachſenen oder gediegenem Kupfer 
und verdient alſo dergleichen Erz, wie billig, * 


nach ſolchem in einem ordentlichen Syſteme geſetzt zu 


werden, wie Sage, Delisle, und der Ritter Born, 
gethan haben. Rozier, in ſeinen Obfervations de Phy- 
fique, hat angemerkt, daß an alten Statuen von Erz 
welche Bruͤche haͤtten, ſich ſchoͤne durchſichtige rubin⸗ 
rothe Kriſtallen mit der Zeit erzeugten. — Es ſchei⸗ 
net, daß bie Auflöfung des Kupfers durch Huͤlfe einer 


Säure, woben ſich wenig Phlogifton befindet, bie - | 
laͤnglich fen, dieſe Kriftallifation zu erzeugen, Allein 
dier fälle die Frage auf, woher kommt diefe Saͤu⸗ 


ve? Kommt fie von der Luft ger, oder iſt eö eine 
andere, welche, fich in waͤhrender Verwitterung aus 
Metalle entwickelt? Denn die Kriſtalle, von 


Ä 


welchen ich Hier handle, find tief in der Erde der 
re 53 | Grube 


— bu — ‚. noch mit einer fo — a a 
‚befegt. | 


Ich Habe in meiner erften Lieferung, die ſich Im 


‘ 
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Grube Benjamin zu Moldava im Bannate, mitten 
in einer großen, runden Maſſe von’ einigen Zents 


nern ſchwer, welche wenigftens gedlegenes Kupfer war, 


gefunden worden. 


Nun iſt Hier wohl nicht zu veimuthen, daß eine 
Luftſaͤure etwas zur Bildung derſelben beygetragen habe, 


wie man von der Eutſtehung der Kriſtalle in den ge 


goſſenen Statuen vermuchen koͤnnte; denn in jenen, 


wovon hier die Mede iſt, habe ic) durch Berfuche nur 


ein wenig Vitrlolſaure entdecken koͤnnen. Sollten 
vielleicht mehr als eine Saͤure mit dem Kupferocher 
ſolche Kriſtalle hervorbringen koͤnnen, ober find alle 


Saͤuren, ſo wie Herr Wiegleb 5) von den Luftarten 


mit gutem' Grund vermuthet, zu einer einzigen ele⸗ 
mentariſchen zuruͤck zu fuͤhren? Vielleicht iſt es einmal 

moͤglich, durch Huͤlfe der höhern Chemie, zu einer ſol⸗ 
chen wichtigen Entdeckung zu gelangen. Denn es iſt 
einem jeden bekannt, vote viel wir, phyſiſch genoms 


men, Erdengattungen haben; und doch iſt es beynahe 


ſchon ausgemacht , daß wir nur eine einzige: Elemen⸗ 
tarerde in der Natur beſitzen, welche wir aber bis itzo 


noch niemals einfach oder rein erhalten haben, und 
vielleicht auch niemals werden erhalten koͤnnen. — 
Jedoch genug von diefen Muchmaßungen,. und zu uns 


ferm Gegenftande ‚zurüd. 


In den Höhlen des gebiegenen Kupfers findee 
< man biefe ſchoͤnen oben erwähnten rubinrorhen Kriſtal. 


le, welche durchfichtig find, und an Schönheit der Farbe 


und des Glanzes, die teinften KENN aͤber⸗ | 


| r = Die 


treffen. 


b) Danbsnch der Ebemie, von 3 6. Wienled, 2Vaͤnde, 
8. Berlin 1781. 


— d. —— nat. Se, IV. ® B 


“ 


x” 
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Die erſte Arc bricht ganz kubiſch ober rautenfoͤr⸗ | 


mig jufammengehäuft, felten einzeln, wo fie denn im. - 
letztern Falle mannichmal zwey große und vier ſchmale 
Flaͤchen haben. Das Eremplar, was ich beſitze, iſt 
von der Große einer ftarfen Mannsfeuft, und befteht, 
nebſt dem gebiegerien Kupfer, bloß aus folchen zuſam⸗ 
Mengehäuften Kiiftallen. Man fehe die 4te Fig. auf 
eben der Tafel, wo fie um etwas vergrößert vorge. 
Yorgeftellt worden. 2 ze 


Die zweyte Yet find Tängfichte viereckige Saͤulen, 
welche einige Linien lang, aber nur eine dick nder breit 
find. Die Säule davon hat ebenfalls zwo breite und . 
bier ſchmale Seitenfläcdyen. Man fehe die ste Figur, 
wo ein folcher Kriftall, wie et einzeln fißt, vorgeſtellt 
4. Diefe Kriftalle, welche fo ſchon und durchſichtig, 
wie erftere find, fißen auf dem gebiegener Kupfer, 
“welches Ießtere aber aller Orten mit einem grünen ı 
cher durchſetzt iſt. Der Nitter von Born führe in 
dem eriten Theil feines Lichophylacium c) eine etwas. 
- ähnliche Kriftallttation an, welche aber nur haarfoͤr⸗ 
mig war, ' So 
Dritte Art: dieſe Kriftalle Haben mehr Glanz, als 
. bie vorhergehenden, wegen ber achtzehn Flächen, welche 
fie biſden. Ein folcher Kriftal beſteht aue einem 
Prisma und zwo abgeflunpften Pyramiden. Die 
ſecys Flächen des Prisina find ordentlich in etwas ver; 
längerte Vierecke, wohingegen jene. ver Pyramiden, 
die vier mittleren rechte Vierecke, die achr uͤbrigen aber 
verlängerte Dreyecke darſtellen. Man fehe die 6te Fig. 
wo folche vergröffert vorgeſtellt find. 


9) Ignat. S.I.R. Rques a Born Index foffilium. Pragee j 


1770. Bvo. 


. 
* 


— 
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Wierte Mer: doppnlt abgeſtumpfte Pyramiden 
öhrie Prisma, aus zwoͤlf Seitenflächen beſtehend, 
wovon bie vier Mirtelflächen ebenfalls verlaͤugerte 
Vierecke, ind die acht übrigen ordentliche Pyramiden 
bilden; man fehe Die te Fig. Diefe Kriftalle jind 
ebenfalls ſo ſchoͤn wie erſtere, wie denn auch vergtoͤß | 
fert vorgeftellt, 

Fünfte Art: hier hilden bieſe Kriſtole eine bopr 
pelte Pyramide mic acht gleichen Flächen, einige dieſer 
Kriſtallen find durchſichtig, andere aber ganz opak. 
Diefe, fo wie alle vorhergehenden, fißen auf gediege⸗ 
nem Kupfererz, welches mit dem gruͤnen Ocher oder 

Brdererz durchwebt iſt. 


Be; keit rtes. 
Tabl. Fig. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 


binne und Kronſtedt waren die erſten, Welche 
Lines kriſtalliſirten Goldes erwaͤhnten; allein fie haben 
Feine beſtimmte Figur angegeben. De Rome Delisle, 
in feiner Ciyflallögraphie 4), in ben angehaͤngten 
Verbeſſerungen &. 389, beſtimmt die Figur einiger 
dieſer Kriſtalle zuerſt auf ſeiner erſten Tafel No. 29, 
welche die Figur des Alaun haben; wie denn auch 
ſolche Kriftalte auf feiner zwoten Kupfertafel No. 8, 
A,B, tichtig abgebilder find. Herr Sage fägt in feb 
nem Grundeiß des Mineralreichß e) eter Th. ©: 348; 
daß dieſes kriſtalliſirte Gold von Boitza aus Siebem 
buͤrgen ſey: allein dieſes — noch nicht — | 


amms - 


8) Effi de Cryſtallographie bar de Rote Delisie, 
Paris 1772. 8vo. 

5) Eleiens de Mineralogie aoeimaſtique, par Mr. Sage, 
ade Edition, Patis 1777. 8vo. 
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. Sammlung, aber wohl einige andere Kriſtalle, wel⸗ 
che dieſen etwas aͤhnlich kommen. Die 


Erſte Arc dieſer Goldkriſtalle iſt auf eben — 
Tafel Fig. 8. viermal vergrößert vorgeſtellt. Dieſe 


Kriſtalle, welche eben ſo gleichfoͤrmig, als die letzt⸗ 


angefuͤhrten Kupferkriſtalle, gebildet find, ſitzen ges 
hoͤuft auf einander, mannichmal Spitze auf Spitze, 


ganz frey; ihre Doppelte achtflaͤchige Pyramide ohne 
Priſma iſt ziemlich‘ fcharf zugefpigt. Die dreyeckigen 
Seitenflaͤchen ſind meiſtens wie eingeritzt, welches 
denn macht, daß die Kriſtalle keinen ſonderlichen 
Glanz haben. Der ſchmutzigfarbige Quarz, welcher 
die Mutter ausmacht, worauf dieſe Kriſtallen ſitzen, 
iſt nicht allein mit Gruppen von ſolchen Kriſtalle be⸗ 


fetzt, ſondern hat auch Goldblaͤttchen, die mit unbe⸗ 


ſtimmten Figuren von Kriſtallen beſetzt ſind. Dieſe 
—— ‚ worauf bie Goldkriſtalle ſich befinden, /iſt 


von Abrudbanya in Siebenbuͤrgen. 


—8 


Zwote Art: aus eben dem Lande, von Boita. J 


Dieſe Goldkriſtalle ſind klein und laſſen ſich nur mit 
dem gewafneten Auge vollfommen abnehmen. Sie 


fißen fehr gehäuft auf einem ganz Eleinen kriſtalliſirten 
blaulichen Quarz, welcher mit einem eben ſo gefaͤrb⸗ 
ten ungeſtalten bedeckt iſt, der wie aus Schichten be⸗ 
ſteht, wo in deſſen Zwi chenraͤumen ebenfalls kleine 


Kriſtalle ſiten. ine flaͤche dieſer meiner Stuffe 


iſt ganz mit folchen Goldkriſtallen überdeckt. Beym 


erften Anblick glaubt man Fadengold ‚zu ſehen, allein 
ben näherer Unterfuchung wird man eine Menge Kris 


- ftalle gewahr, welche mit einem unaeftalteten Golde 
zufammenhängen. Die eige ntliche Figur iſt ſchwer 
zu beſtimmen, indem einige 


laͤchen davon gan regu⸗ 
laͤr, andere hingegen halb gerundet ſind und einen 
matten Glanz — ‚folglich auch — durch ein 
er⸗ 


_ 
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Vergroͤßerungsglas entdeckt werden koͤnnen. Doch 


— jene, welche ich am zuverlaͤßigſten beſtimmen koͤnnte, 
"machen ein erwas irregulaͤres Piereck, wie auf der 
. erwähnten Tafel Fig. 9. vorgeftelle iſt. Sie flellen 


gleichfam ein verlängertes Prisma niit zwoen Pyrami⸗ 
"den, aus vier Flächen beftehetrd, vor, wovon manche 
. Flächen ein ungleiches Fuͤnfeck bilden. - Etwas aͤhnli⸗ 
ches hat Delisle auf feiner rien Tafel No. 47. beſchrie⸗ 
sen, welche Figur er beym Kobolt und Hyazinten - 
z fand, und auf feiner 3ten Kupferplatte No. 15. abge 
Hildet hat. - Auf einer unberräd;tlichen Stuffe fißen 
mehr ald 100 folcher Kruftallen, wovon aber wenige, 
was die Figur anbelangt, mit der gegebenen übereins 
ſtimmen, fondeen meiftens fo undeutlich find, daß fie 
nicht mit dem gewafneten Auge abgenommen vöerden 

fonnen. = | um 
Dritte Art: in einem Eriftallifircen Quarz, wel⸗ 
i her, mit etwas Mergelerde gemifcht, auf einem grauen 
KGWGBieſel fißer, ſtecken zollbreite Goldblaͤtter, welche 
- auf ihren glänzenden Flaͤchen, mit verſchiedenen Kris 
ſtallen von eben dem Metalle befeßt find. Diefe Kris 
ſtalliſation hat Born in feinem obenerwähnten Der 
gechniffe alfo beftimmt: Aurum lolidum bradteatum, 
lamellis majoribus Yuperficie criftallifate, 'criftallis 
‚trigonis, — welche Beſtimmung auch feine Nichtigfeit 
Hat, nur mein Exemplar ift nicht yon Abrubbanya, ſon⸗ 
dern von dem Berge Joppen ben Voͤrospatak, eben 
falls in Siebenbürgen. Die Kriſtallen, vie bier 
mit den Goldblaͤttern einen Koͤrper bilden, haben 
fuͤnf beſondere Abweichungen. Erſtens ſtellen die 
mehreſten dieſer Kriſtallen eine ordentliche ganz flache 
dreyeckige Poramide vor. Zweytens find einige, 
welche mit einer zwoten und dritten kleinern auf ein⸗ 
ander gethuͤrmt find: Drittens bilden einige ein lie 
— B 3 8g8endes 
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genbes ‘Dreyer, welches an zween Raͤndern einen 
ordentlichen doppelten Rand hat. Ich beſitze In mei⸗ 
nem Kabinette noch ein Paar biefen etwas ähnliche 
Beyſdiele von Abrudbanya wovon die Pyramiden, 
wie in die Gohbblaͤtter eingeſchnitten, oder eingedruͤckt 
find und gar feine Erhabenheiten zeigen. 

Man ſehe von allem dem auf ermäßnter Tafel 
Big. 10,11. 32. 13 und 14, wo fie alle vergrößert 
vorgeſtellet find. Bey den zwo leztern Abarten ſitzt 


das Gold darin auf ſechsſeitigen Quarzkriſtallen, 


welche einen fandartigen grauen Mergelſtein überjie 
‚ben; ben fezteree Abart aber, fißen ſolche in Fleineg 
eingeſchlaſſenen Hoͤhlen eines granen Kieſels, der mie 
Quarzkriſtallen beſezt iſt, und weiche mit einer ſchd⸗ 
nen gelben Stauberde überzogen find. Sch halte 
Biefe für eine bloße Golderde, welcher das hintängliche 
Dologifton fehlt, um ebenfalls fi ch in gebiegenes. Gold 
zu verwandeln. Nichte fiebet einem geriebenen ges 
fochten Eierdotter ähnlicher, als dieſe Erde, oder wollte 
man fie lieber Goldkalk nennen? Sch babe mehr als 
einmal gervünfcht, fo viel Davon zu erhalten, als zu 
einer kleinen Feuerprobe nörhig waͤre, um zu erfahren, 
ob meine Meinung von dieſem ſonderbaren Koͤrzer 
gegruͤndet ſey oder nicht. 
Sage thut in ſeiner Mineraͤlogie eines kriſtalli⸗ 
ſirten Goldes aus Ungarn Erwaͤhnung, wovon die 
Saͤulen ſowohl, wie die Pyramiden, aus vier Flauͤchen 
beſtehen ſollen. Mir iſi dieſe Kriftallifation noch 
nicht zu Geſicht gekommen, aber wohl andere Kriſtal⸗ 
le von dieſem Metalle, in dem Kaiſerlichen Kabinet, 
welches dermalen von dem Ritter von Born in eine 
wahre ſyſtematiſche Ordnung gebracht worden if, 
Nur waͤre zugleich zu wuͤnſchen, daß dieſer auch genug⸗ 
ſerne Zeit dazu vom nie erbiele, um ein 
9 


/ 
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geprüftes ‘Berzeichniß davon mit Abbildungen der 
Welt liefern zu Fonneh, Ze | 


Rothguͤldenerz, triftallifietee, ' 
Tab, Ill. Fig. 15. und 16. m 
Als ich vor 25 Jahren die Ungarifchen Bergftäßte 
bereifte, befam ich in dem Brenner Stollen, bey 
Schemnitz, ſehr ſchoͤne und. verſchledene Kriftallifas 
tionen von Silbererz zu Geſicht, beſonders von jener 
Gattung, welche man Rothguͤlden zu nennen pflegt. 
Da aber gemeiniglich dieſe Kriſtalle klein, und mei⸗ 
ſtens beyſammen gehäuft find, fo fällt es ſehr ſchwer, 
etwas richtiges beftimmen zu Fonnen, Doch habe 
ich ein paar. Arten gefunden, welche ſich noch ziem⸗ 
fich richtig beſtimmen laſſen. 

Die -erfte Arc, befindet fich in einer fauſtgroßen 
&tuffe, welche aus einem grauen und amethiſtfarbi⸗ 
en zellichten Quarz beſteht, mo aller Drten die Zwi⸗ 
ri mit Nothgäfdenfriftallen angefüller find, 
wovon fich einige ganz richtig beſtimmen laflen, und 
“einer Zeichnung ſowohl, als Beſchreibung, werth 
fiheinen. Diefe Kriftalle find einige Linien lange, abs 
geſtumpfte Säulen, welche vier und fünf Flächen has 
ben, wovon die Ecken oder Nänder der Flächen, mei⸗ 
flens etwas platt gedrückt find... Der Nitter von Born, 
in feinem Indice foſſilium, feheint eben dieſe Art bes 





ſchrieben zu haben; doch war die Figur feines vorhar.. 


benden Körpers etwas anders. Die Beftimmung, 
die er davon gegeben, ift folgende: Argentum rubrum . 
eriſtalliſatum, criftallis bexa@dris columnaribus, py- 
ramide hexzödra, aus eben der Grube. Sechs Flaͤ⸗ 
hen habe id) an meinen nicht gefunden, und eben. fo 

wenig eine Pyramide, weil die Säulen immer von 
er B4 einer 
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einer Wand der Quarzzellen zu der andern anſtoßen. 
Die Kriſtalle, die ich beſitze, ſind ziemlich rein und 
halb -durchfichtig; meiſtens haben einige Flaͤchen ver 


Säulen wie Fleine Abfüße, oder es ſtehen auch wohl 


kurze Säulen darneben, welche aber ganz abgeftumpft 
find; jedoch laſſen fich die Flächen an jolchen unmoͤg⸗ 


lich recht beftimmen. Ben Fig. 15. befindet fich ein 


folcher Keiftall vergrößert vorgeftellt, 


Eine zwote Art von Rothzuͤldenkriſtallen ift ben 
Fig. 16. verkleinert abgebildet. Dieſe Kriftalle fter 


. den in einem weißfornigten Auarze, und find einen 


halben Zoll an Größe. Sie find im Jahr 1768 im. 


den Gruben des Siegelöberges bey Scheminiß gebro⸗ 


chen, welche Gruben ein paar Jahre darnach bennahe . 
ganz in Aufliegen gerathen find. Die Figur unferer . 
Kriftalle ift ein abgeftumpftes Dreyeck, welches zwo 


= Haupt: und neun verfchobene Seitenflächen hat, wo⸗ 
‘von 6 länglichte Vier⸗ und 3 Sechsecke machen. 


Diefe fonderbar gebildete Kriftalle find ſchwarz⸗ 
roth und ganz undurchjichtig, und figen in der oben 
erwähnten Bergart nur halb frey. ' 


Die vielfältige Abweichung der gebildeten Kriſtalle 


der Metalle, iſt doch noch in einer eben ſo großen 


Dunkelheit verwickelt, als die vielfaͤltigen Bildungen 
des kriſtalliſirten Quarzes und Spathes, wobey es 
wohl faſt unmoͤglich zu beweiſen ſcheint, daß jeder⸗ 
zeit eine Säure daran Schuld ſeyn ſollte. Zum Bey 


ſpiel kann das Rothguͤldenerz dienen, welches ein mit - 
Arſenif und Schwefel mineralifirtes Silber‘ ift, und 
dennoch von eben dieſer Vererzung des Silbers befige 


man fo viele verfchiedene Kriflallifationen. Dieſe 
Dielfältigfeit dee Bildung ‚mineralifcher Körper muß 
wohl bey fernerer Nachforſchung Die Rn m 
Fi: | all0- 
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Mllographie des de Rome Delicle um ein anfehnliches 
vermehren; ob man gleich beym erfien- geometrifchen 
Anblick faft vermuthen follte, daß fein Gegenſtand 
in. ber Natur mehr möglich) fen, ber nicht fuͤglich dar⸗ 
unter gerechnet werden koͤnnte. Allein, wie maͤchtig 
und wundervoll die Natur ſey, durch ihre Vermiſchun⸗ 
gen gleichſam immer neue Erſchaffungen hervorzubrin⸗ 
gen, iſt wohl einemi Jeden mehr als zu bekannt, der 


ſich mit deren Erforſchung abgiebt. 


Praſer, kriſtalliſirter. 
Tab. III. Fig. 17. 


Das Stuͤck, wovon ich Hier die Beſchreibuns 


gebe, iſt von dem Vorgebürge ber guten Hofnung. ® 


Es wiegt ein Pfund, iſt 4% Zoll lang, 2% breit und 


Hat ız im Durchſchnitt. 


Das ganze. Städt fieht einer halben hohlen Kugel 
oder Enhydron gleich. Auſſer dem frifchen Bruch 
der Halbkugel, befindet fi) eine unreine ſchmutzige 


Rinde, welche einer ſchwarzen Dammerde aͤhnlich 


ſi eht. Von dieſer Rinde laſſen ſich auch ein paar Fle⸗ 
cke in der friſch angebrochenen Subſtanz wahrnehmen; ; 
auch die Höhle der Halbkugel ift beynahe ganz mit dies 
fer Rinde bedeckt, wobey fi) von einer weiflen Glas⸗ 
materie, wie kleine runde, aus ‘Blättern beftehende, Ku⸗ 
geln befinden, fo wie der blaͤttrichte Roſenſpath zu ber 
her pflegt. Es ſcheint, daß diefer Enhndron zum 
Theil offen war, da er mit einer-folchen Rinde ansges 
kleidet iſt. Dieſe Rinde ift ganz glasartig, indem ich 
Mit der Säure, nichts Davon habe nuflöfen Fhnnen, 
Unſer Praſer iſt ganz glass oder quarzartig, im 
Bruche grobfplittericht, zum Theil unbeftimmt eckig 
und ſcharfkantig, oder gehet — bein Umkreis re 
5 ; iet 
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üiäccht“ zu der Hoͤhle hin, two er gehaͤufte Kriſtalle bilder. 
Inwendig iſt der Stein von gemeinem Glanze, feine 
Haͤrte iſt ſo betraͤchtlich, daß er in das Glas ſtark ein⸗ 
ritzet; folglich mögen wohl alle jene feine wahre Praſer 
gehabt Haben, Sie ihn unter Die Kiefelarten gerechnet. 
Denn bey meinem vorliegenden Stuͤcke iſt es mehr 
als zu deutlich aus feinen Innern Beſtandtheilen und 
Kriſtalliſation abzunehmen, daß er nur ein gefärbter 
edeler Quarz fen, folglich zu den durchfichtigen Edel⸗ 
gefteinen gehöre, wie ihn Herr Brüdmann mit Recht 
in feiner erften "Ausgabe von Epelgefteinen geordnet 
bat, reohingegen er ihn. in her zwoten Ausgabe 5), 
wie Wallerius und andere, unter die Kiefel gefeßt, aus 
Berlirfach, weil er fich niemals als Kriſtal erzeugen fol. 


Die Farbe unfers Steins iſt ein weiffes Dlivnı 

‚ sderfauchgrän, mehr weiß gegen die Ninde, als gegen. 
wi Mitte zu, Mon einer ing Gelbe fchlagenden Far⸗ 

e ift.nicht das geringfte an ihm zu bemerfen, Aus 

Mangel diefer Kennzeichen habe ich folchen auch niche 

ffuͤr einen Chryſopras gelten laſſen, unter welchem Nas 

mæen ihn boch einer meiner Freunde ohnlängft in Hol⸗ 

Iand erhielt, Man fehe darüber Theophraftus von den 
Steinen mit Hille Anmerfungen g). Letzterer fagt: 

- „Der Shrnfoprafus ift weit harter und hat mehr Feuer 

„alöder En feine Farbe ift eine vollfommene Zuſam⸗ 
„menmilchung von grün und gelb, Der Smaragdo⸗ 
„prafus aber iſt grasgrün mit etwas Gelb getränft.” 
Indeſſen giebt es doch viele alte und neue — 
welche 


“A 


i N Brũckmams Abhanblung von Edelgeſteinen, Braum⸗ 
ſchweig 1773. 8. J | 
gD Theopbraft von den Steinen, nebſt Hills Anmerkun⸗ 
gm, Nurnberg 1770.9 + * — 
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welche zwiſchen dem Praſer und Chryſopras keinen 
Unterſchied machen. 

Da ich nun oben angemerkt habe, daß der Pra⸗ 
ſer wie ſtrahlicht zulaufe, ſo iſt auch leicht zu erachten, 
dag er mit vielen unſichtbaren Bruͤchen verſehen ſeyy 
muß, daß er alſo durch langes Tragen dunkler wer⸗ 
den muͤſſe: ohne Zweifel durch die Ausduͤnſtung feiner 


Seuchtigfeit, wie das. Weltauge, oder daß fich auch 


in Die Fuͤgungen ein feiner Schnnuz lege, welches ihm 
dann die Ducchfichtigfeit benehinen fann, Ich Habe 


Praſer gefehen, welchen man durch ein gelinbes Feuer 


die hoͤhere Farbe har herſtellen fönnen : dagegen aber 


auch befanns iſt, daß er durch das Ausghihen von 


feiner genen Farbe, verliebt, Nun von der Kriſtal⸗ 

Ifation digfes Steine, | 
Da er firahlicht gegen feine Oberfläche zuläuft, 

fo wie die zufammengehäuften. Spathe und andere 


. Keiftalfifationen zu thun pflegen, ‚fo ift auch leicht zu 


erachten, daß auf feiner Oberfläche eine Kriſtalliſation 
entftehen müffe. Gegenwaͤrtiges Stück zeigt folcheg 
ſehr deutlich, und zwar, daß nicht allein Kriftalte 
auf der Oberfläche der Halbfugel, fondern auch in 
deren Hoͤhle fich befinden, wenn bie oben angeführte 
Rinde nicht zugegen if. Den Fig. 17. if} ein Stüdchen 
diefes Prafers mit feinem Kriftalle in natürliche 

Größe vorgeſtellet. = 


- Die Rriftalle, oder heffer zu fogen, das Ende 


per Fongentrifchen Strahlen des Steins ftellen Heine 
viereckige Säulen dor, die, wenn fie auf drey Seites 
freuftchen, ganz die Figur machen, welche ben, Fig. 5. 


vorgeſtellt iſt, das iſt, ein gedruͤcktes Dierecks boch 


habe -ich-auch, einige von diefen Keiftalken ‚bemerkt, 
welche die Bildung des kriſtalliſirten gminen Asbeſtes 


. qm. Kärnthen haben; wovon ich, in meiner mineralo⸗ 


x aiſchen 


/ 
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giſchen Luſtreiſe, im erſten Bande dieſer Schriften, 
S. 149. gedacht habe. Alle die zuſammengehaͤuften 
oder ineinandergewachfenen Kriftalle dieſes Praſers 
find mehr oder weniger. ver Länge nach geftreift, fo 
wie die faulenförmigen Schörlarten zu feyn pflegen.. 
Keine Pyramide habe ich je daben bemerkt, ſondern 
die Säulen find ganz abgeftumpft dder mit etwas- vers 
Aöngerten Seitenflächen in einander verwdchfen. - , 
ch glaube ganz ficher behaupten zu Fönrien, daß 
der orientalifehe Chryſopras, den der Ritter Bailleu h)_ 
“angeführt und in rautenformigen Kegel angefchloffen 
fand, eben der Stein fen, wovon ich Hier handle. Herr 
Carthaͤuſer 5) widerfprieht folchen zum Theil mit Recht, 
und hält den Stein für einen vollfommenen Edelſtein; 
obgleich fezterer Berfaffer hingegen weniger Necht hat, ' 
‚wenn er glaubt, daß die Halbebelfteine fich nicht Eriftallis 
firten, wie ich) doch Benfpiele in der erften Lieferung mei - 
ner mineralogifchen Rapfodien, im. ten Bande diefer 
Schriften ©. 147. vom Friftallifirten Chalcedon bes 
fehrieben habe. Ich weiß nicht, ob der Praſer fich noch 
anders friftallifirt; nur-fo viel will ich anmerfen, daß id) 
ein Stuͤck Praferfriftalt aus den Pyreneen befiße; wel⸗ 
her ganz weißgrän, vollfommen durchfichtig und mit . 
Asbeſt umgeben ift, fo wie der Choſemitzer Chryſopras, 
welchen Lehmann. in dem aten Theil der Berliner Ges - 
benffchriften, befchrieben hat. Das Kriſtalſtuͤck, was 
ich befiße, zeigt aufein paar Orten eine Dreyecfige Py⸗ 
ramide; mit einer irregulären Säule, welche hin und 
Wieder zerfpalten, und mit Asbeſt durchſezt ift. 
_ 6) Deferipfion aliregee du fameux Cabinet de Mr. le 
Chevalier de Baillou, à Lucques 1740, 
- H-Mineralogifche Ubhandiungen vor F ˖ A. Cartheuſer 
Gieſſen 1771. 8. DR = 
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III. 
F Beſtimmung | 
der wahren Schwere - 


eines 
rheinlaͤndiſchen Cubikfußes Vaſer, 
wie auch der 
Groͤße des Berliner Kannenmanfes. | 


von. 


Zehann Eſaias Sibbeſſchas. 


— I. 


aft ſollte es das Anſehen gewinnen, als ob eine 


genaue Abwägung eines Cubikfußes Waſſers zu 


unmoͤglichen Aufgaben gehoͤre. Man halte nur die 


verſchiedenen Augaben‘verjenigen,. die ſich mit dieſem 
Gegenſtande heſchaͤftiget haben, gegeneinander und 
mache einen Verſuch, ob es moͤglich ſey, ſie zu ver⸗ 
gleichen. Es kann ſeyn, daß manche nicht mit den 
vollkommenſten Werkzeugen, fo zu einer Arbeit von 
diefet Act gehören, ausgeruͤſtet geweſen: es Fann fenn; 
daß manche Beobachtungen nicht mit der gehörigen 
Scharfſichtigkeit und Genauigfeit angeftellet, worden; 
aber es kann noch leichter ſich zutragen, daß man in 


der Pruͤfung und Wahl des Gewichts nicht vorficheig - 


genug zu Werke gegangen. Wenigſtens haben viele 
den Gehalt ihres Gewichts ſo —— angezeigt, © 
daß. 


\ 


! 
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baß man gat nicht wiſſen kann, ob ſie ein richtiges 
Gewicht zur Hand gehabt haben oder nicht. 


| SORE SR: 
$. 2. Deswegen werde ich meine erſte Bemuͤhung 


darauf gerichtet ſeyn laffen, ein folches Gewicht zu 
wähfen, das man aller Orten haben Fann, und.diefed 


dirgeftaft mic andern, befarinten Gewichten zu vergleb 


chen, daß man bey Pruͤfung meiner Berfüche es gut 
leicht dahin bringen wird, mit eben dem Bewichte zu 


waͤgen, deſſen ic) mich Dedienet habe 


& 3: Ich waͤhle das Chtiniiche Markgewicht, 
welches auf allen Meſſen und Jahrmaͤrkten zu haben 
iſt, deſſen man ſich in Handel und Wandel bedienet, 


und weiches ſich gar leicht in fo feine Theile zergliedern 
laͤſſet, als man zu dieſem Vorhaben benoͤthiget iſt. 
Dieſe Empfehlung aber reichet noch lange nicht ju, 


ſogleich die Hand nach dieſem Gewichte auszuffecefen 
und den Artfang dieſer Öbferbation zu machen. Es 
"muß vielmehr guerft die währe Schwere der Coͤllni⸗ 

ſchen Mark gegen ein anderes in feiner völliger Rich⸗ 


tigkeit auszumittelndes Gewicht ausfündig gemachet 


und zur Probe angenommen werden, damit man wiſſe, 
. 056 das in Händen. habende Markgewicht fehlerfrey 
fen oder nicht: | 


= $ 4. Divfes ſichere, veſtgeſtellete und. aligemein 


angenommene Normalgewicht hoffe ich in dem ſoge⸗ 
kannten Richrpfennig der Muͤnz⸗Waradeine ans 
betroffen zu haben, welcher zugleich ben bequemfteit 


eg zur Beſtinmung bekannterer Gewichtjerten 
bahnet. 


Sen 


— — mr nn 


eines ehe —— Waſſer. zt 
Von dieſen fogenanntert Richtpfennigstheilen enthaͤt 


eine coilniſche Mark — 6536 
alſo 1 Pfund — — 131073 
8Loth = — 32768 
4SSott ⸗2——2416834 
— ——8i192 
ı Lot — — 6 
eine Unze Medieingeroicht — —— 
Unze oder ı Loth — 4128 


ı Drachma oder 60 ran = 1032 
1 Serupel oder ao Gran == 344 


Obolus ober 5 Oran | —86 
ı Gran — an i7 
ein Juwelen⸗Karat — 57% 


Hieraus erhellet nun, daß + linge oder Loth Mepich 


nalgewicht um 32 Richtpfennigstheilchen ſchwerer iſt/ 
als ein coͤllniſches Loth. Ferner, wenn 17% ſolcher 
Theilchen ein medieiniſches Gran | ausmachen: ; fo geheit‘ 
auf ein collnifches fund 762035 ſolcher Graite, 


g 5. Endlich, wenn nach der Beſtimmung der 
Koͤnigl. Preuß. Akademie, das coͤllniſche Pfund ſich 
fun berlinifchen verhält, wie 76063: 7680, ſo beſitzet 
letzteres 131363 Richtyfenninsstheilchen und dieſe 
machen aus 76375 Apotheckergran. | . 

46 Da ich nun ein ſeht genau Eoenchteice 
Apotheckergewicht beſitze, welches mit denen ihm züs 


.- 
. 


kommenden Richtpfennigsthellen Probe gehalten; ſo 


werde ich dieſe Grane anwenden / beit Verluſt meines 
meſſingenen Cubikzolles im Waſſer zu beſtimmen, ohne 
noͤthig zu haben, dieſe Apothekergrans in chlnifche, 


nach welchen. ı Loth 242 gemeine Gran beynahe ent⸗ | 


hält, vorher- zu verwandeln: So wären wir denn 
mit der — des Gewichts nach einem = | 
tr * 


.. 
— 
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truͤglichen und leicht zu habenden Normalgewichte 


fertig geworden. 

$. 7 .Die zwote Schwierigkeit! beſtehet i in der 
Genauigkeit desjenigen Eubifgolles, deffen Berluft im 
Waſſer beobachtet werben ſoll. Zu dem Ende ließ ich 


ı2 folcher Eublfzolle von dem biefigen Mechanico - 


Bennicke verfertigen, feßte fie auf einen ganz genau, 
, abgetheilten meflingenen theinländifchen Fuß dichte nes - 


ben einander, veränderte die Flächen, auf welche fie 


neben einander geftellet waren, fechsmal, und allemal 


- nauigfeif, war e& num gleich, welchen ich u meinem 


fülleten fie nicht nur die Fänge eines rheinländifchen 
Fußes; fonder jeder ſchnitt feine Zolllinie auf das 
genauefte ab. Den diefer. Faum zu erwartenden Ges 


Borhaben wählen wollte. 


$. 8. An dem efwähleten ließ ich oben in der Mitte 
einen: überaus feinen Ring ai nmachen, durch deſſen 


Loch kaum ein Pferdehaar ging, mit welchen er in 
das Waſſer gehänget werden konnte, damit ich nicht 


nöthig hätte, ihn über das Creuz mic einem folchen 


Haare zu umſchlingen, als welches der Genauigkeit zu 
viel Abbruch würde gethan haben. Auch bier bewies 
Herr Bennicke eine befonbere Geſchicklichkeit, wie denn 


 überdem die Flächen dieſes Wuͤrfels fo genau abges 


fchliffen waren, daß man aud) mit einem Vergroͤße⸗ 
rungsglaſe nicht die geringfte Ungleichheit entdecken 


konnte. Nachmals habe ic) gefunden, daß 2000 {ob 


cher Eleinen Ringe noch nicht ein Quentlein Unrich- 
tigkeit bey Abwägung eines Cubikfußes im Großen vers 


urſachen würden, | 
9. Man möchte vielleicht fragen, warum ich - 
. nicht ben fo vielen Unkoſten lieber einen größeren Würfe 
-  fel verfertigen laffen. Allein r wer wird bafuͤr ſiehen, 


daß 


\ 


t 


eines rheinlaͤndiſchen Cubikfußes Waſſer. 33 
daß nicht ‘ben Abſchleifung großer Flaͤchen Ungleich⸗ 
beiten entſtehen koͤnnten, welche die Prüfung hoͤchſt 
unſicher machen wuͤrden. | | 
10. Oder, dächte etwa jemand, man ſolle 
einen hohlen Wuͤrfel von Spiegelflaͤchen zuſam⸗ 
menſetzen und dad Waſſer hineingieſſen und fü feine 
Schwere abwägen? Wer fo verfahren wollte, der 
bedenket nicht, twas die Zuſammenſetzung dieſer Flaͤ 
‚hen für Schwierigkeit macht, und daß das Waſſer 
durch Die anziehende Kraft der Raͤnde niemals eine 
vollkommen ebene Oberflaͤche halt. Es bleibet alſo 
nichts weiter uͤbrig, als bey einem moͤglichſt vollkom⸗ 
meuen kleinen Wuͤrfel es bewenden zu laſſßen. 
$. 11. An einer ſchr empfindlichen Probirwaage 
fehlete es mir indeſſen auch nicht, ulid nun hatte ich mich 
durch dieſe Vorbereitungen in Stand geſetzet, eine 
genaue Pruͤfung des Verluſts meines Wuͤrfels im 
Waſſer vorzunehmen, und Durch denſelben die Schwe⸗ 
ve eines Eubifzolles Waſſer zu entdecken. 

| $, 12. Was follte ich aber für Waſſer hierzu 
- anwenden? Regenwaſſer? Aber ich wollte meinen 
Derfuch zum Behuf der Hppraulif anftellen, unfte 
Woaſſerkuͤnſte ſchoͤpfen Fein Regeuwaſſer. Flußwaſ 
ſer? Ich that es, aber mein Brunnenwaſſer, das 
Winter und Sommer daſſelbe bleibet, iſt ſo ſuͤß, daß 
es feinen merklichen Unterſchied zwiſchen Regen⸗ Spree 
und Oderwaſſer zeigete. Ueberdem iſt das Flußwaſſer 
von veraͤnderlicher Schwere, je nachdem es truͤbe oder 
klar iſt. Ich erwaͤhlete alſo mein Brunnenwaſſer, 
und ließ daſſelbe ſo lange ſtehen, bis es mir am Requ⸗ 


muͤrſchen Thermometer, bey einem mittleren Baro⸗ 


meterſtande von 27 Zoll, den 2oſten Grad der Waͤr⸗ 
" we zeigte. — Bw ph j — 
Garift. d. Geſelich. nat. ge.1v. Z. 613. 
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Beſtimmung ber wahren Schwere 
— . 13. Und min ber Verſuch. MNachdem das 
In Haͤnden habende coͤllniſche Mark⸗ und Apotheker⸗ 


gewichte dergeſtalt gegen einander abgewogen und auf 
Das genaueſte berichtiget worden, die Probirwage 


Zuch mit g Loch in benden Schalen beſchweret, alfo 


bey einen Druck von 16 Loth noch 4 Gran Lleberge 


wicht ſehr merklich angab: fo wog der meflingere 
Cubhikzoll in freyer Luft 5 Ungen 58 Gran. Diefe 


Abwägung gefchahe mit veränderten Gewichten zu 


dren verfchiedenenmalen und ward allemal biefelbe ber 


funden. Hieran bemerfet inan, wie die Gewichte fo 
ſcharf gegeneinander Abgerichtet geweſen, daß ihre 


Veraͤnderung ben einerley Werthe keinen Ausfchlag gab, 


Diefer Cubus nun verlohr in meinem Brunnens 


waſſer nach mehreren Beobachtungen, die zu verſchie⸗ 


denenmalen bey verfchiedenen Tagen, aud) bey einem . | 
Unterfchleve von 3 Graden Reaumuͤriſchen Thermo⸗ 


meters und 2 Linien Unterſchied des Barometers an⸗ 


geftellet vourden, auch ben forgfältiger Abfegung deſſel⸗ 
ben unter dem Waffer mit einem Pinfel, damit fich‘ 
nicht undermerft Luftblaſen anfeßen Fonnten, 289 Stan 
Apothekergewicht. Hierauf warf ich noch $ Gran bald 
in die eine, bald im die andere Schale, und diefes gab 
ſchon einen metflichen Ausſchlag. Es Kann alfo das 


Frottement der Wage ben diefer Befchwerung fen  - 


2 Sran betragen, und aljo hat es mit denen 289 Gran 


ſeine erwleſene Nichtigkeit. 


Ein Duodecimal Cubikfuß beſtehet aus 1728 Cu⸗ 
bikzollen. Werden nun. 289 Gran mit 1728 multi⸗ 
plicivet ; fo gehet das Gericht eines rheinifchen Cubik⸗ 
fußes Waſſer herbor = 499392 Medieinalgran. 


$. 14, So wären wir denn ‚mit der Beſtim⸗ 


mumg ber wahren Schwere eines eheinlänbifchen Cu⸗ 


..bif: 


— 


n 


m - = 


‘ 
14,78 1 


Fe JF 
elnes rheinlandiſchen Cubikfußes Waller. 35 
bitfußes: Waſſer mit gutem Ghkfe fertig geworden; 
es kommet numneht darauf an, in was für Pfund⸗ 
er wir plegelbe.verwahtbeln... Dividiren wir · nad) 
4. in dieſe Grane mit 762039, fo bekommen wir 
das Gewicht bes rheinifchen Eubiffußes nach Coͤllni⸗ 
Ken Pfimden ze Cs Pfund17 Loth. Divldiren 
wir aber nad) d. 5. mit 76378, fo bekommen wie 
feine Schwere nach Berliner Gewicht == 65 Pfund 
14 Loth 1A Be | 
15 Man fiehet hierans, daß das töllnifche . 
und beriinifche Pfund wenig Unterſchied machen, Die 
-Dechnung. aber bey hydrauliſchen Maſchinen zu er⸗ 
leichteren, wird man wohl thun, wenn alles nach coͤll⸗ 
niſchen Pfunden cakuliset wird. Re 
$. 16, Man pfleget fonft insgemein die Schwere 
hesjenigen Waflerförpers, wovon die Rede ift, zu 
‚644 Pfund anzufegen, und fo habe ich auch ſolches In 
dem erſten Theile meiner Hydrotechnik gerhan; biefe 
Kam aber. daher,. daß ic, damals den Nichrpfenn 
noch nicht bey der Hand harte, wornach ich die Stand 
bes Apothekergewichts hätte prüfen follenz ſondern ich 
‚mußte mich an beiten hin und wleder In den Buͤchern 
angegebenen Vexhaͤltniſſen begnuͤgen laſſen, welcher 
Müpe ich bey gegenwaͤrtiger Unterſuchung uͤberhoben 
ſeyn konnte, zumal da ſo viele Varianten in. dieſen 
angegebenen Verhaͤltniſſen anzutreffen find, — 
. 13. Es iſt der. Pariſer Cubikfuß noch übrig, 
Bekann ift es, daß bei rheinifche Fuß zum frangöfifchen 
im Rängenmaaße ſich verhalte, wie 13915 1440, folge 
lich ihre Wuͤrfel wie 2691419477 : 298598400 
Giebt man nun bem rheiniſchen nach edllner Gewicht 
65 Pf. 17 Loth; fo betraͤget den. Pariſer, mach eben 
dieſer Gewichtſarte, 7a Pan — Du 
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Ed 


Berner das Ehliner Gewicht verhaͤlt fü zum De 


liner, . 5. wie 7663 : 7680, Da würde denn ber 
Parker Fuß nach Berliner Oewichte euchalten 7a Pf. 
7Loth 1äùuäaß. 6 


$.18. Wir wollen noch nachſeh nn, wie viel eia 
Pariſer Cubikfuß, ſelbſt nach Pariſer Pfundgewichte, 
im Verhaͤltniß gegen unſer nach dem Richtpfennig ab⸗ 


deglichenes Gewicht betragen werde. Das Pariſer 


Pfund verhaͤlt ſich zum Coͤlniſchen, wie 804717663. | 
Alfo, wie 8047: 72663 = 72 Pf. 22 Loth Du 
zu Pariſer Pfunden =. 96 Pfund 16 Loth 2.2 


daftur man gemeiniglic) den Parifer Eubiffuß Maffer 


zu 70 Pfund zu — pfleget, obgleich über 3 Pfuny 
an der Nichtigfeit fehlet, © * | 
819. Aus allen bisher gehabten Bernsgungt 
erhellee nun ganz deutlich, was bie verfchiedenen Lars ⸗ 

Besgewichte für Irrungen bey Berechnung ber Waſſer/ 


- rider und Waſſerkuͤnſte veranlaffen koͤnnen, zumal 
wenn derjenige, fo dieſelben zu berechnen hat, nicht auf 
die Gewichtsſchwere, von welcher bie Schriftfteller 
reden, Nückficht nimmt und glaubs, der. Linterfchieb 


der Pfunde fen fo beträchtlich eben nicht, daß man 
daruͤber eine befondere Reduction anzuftellen habe, 
Diele haben fich Dadurch geholfen, daß fie Die Schwere ‚ 
des zu gemältigenden Waſſers etwas zu groß und bie 


Schwere des Triebreaffers etwas zu klein angenor 


men, weil· doch bey gangbaren Werken mancher Um⸗ 
fand vorkommet, der nicht anders, als mit vielen 
Meitläuftigfeiten, “auf das genauefte fich. beſtimmeü 
laͤſſet. Allein daducch verlieret man manchen Bow 


lheit und ſchwebt Im Ganzen in einiger. Ungeigpeis 
does Erfolge. Dafuͤr wäre sö.weif rachfamery alles, 


es 
* wa 


- 


- eines chailindiſthen Eubikfußes Ba 2 


was beſtimmet werden kann, auf · das ſchaͤrfſie auszu⸗ 
rechnen und am Ende einen der Sache gemaͤßen Vor⸗ 
rath von Kraͤften fuͤr —— Zofaͤle ai 
— 


. 20. Um alles, was — ausfindig gemas 


het worben, ‚mit einem Blicke zu überfehen, werde 


- ich folgendes Taͤflein vorlegen, wobey jevoch zu ber 
merfen, daß ich die Kleinigkeiten, fo unter 1Qu. 
betragen, gegen Abrechnung des Berlufts im Waſ⸗ 
fer, ‚welchen ber. Fleine Ring und bas Pferdehaar 
an meinem u. beranlaffet haben, ſchwinden 


hoffe 
| [je 
Ein rheiniſcher Cubikfuß Waſſer wieget 

nad) Coͤllner Markgewichte 65 17 — 


nach Berliner Pfundgewicht 651211 
| nach Pariſer Pfundgewicht 62| 13 — 
. (in Parifer Cubikfuß wiegt 
nach Coͤllner Markgewicht 172 222 
nach Berliner Pfundgewicht 73| 17 I1 
— ae Pfundgewicht j 69| 16 3 


$. 21. E⸗ kbunten Vorfaͤlle entſtehen, wo 
man wuͤnſchte, ‚den rheinlaͤndiſchen Cubikfuß Waſ⸗ 
fer auch auf eines andern Orts eingeführte Pfundges 
wichte reduciren zu koͤnnen, zu welchem Ende ich die 
tniſſe der Ortsgewichte gegen einander, ſo wie 

fie Die Königlich Preufiiche Aledemie fetgefegt bat, 


— 
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fanntermaßen dergeftalt, daß: man die Sewichtforter 
in welche man reduciren will, zum erften Gliede, das 
collniſche Gewicht zum zweyten, das Gewicht des 
— N Bofee nad) coͤllniſchem — 


Bun 2 Me 2 


eines theinlaͤndiſchen Cubikfußes Waſſer. 39 


wicht zum dritten Gliede machet, und daraus das 
vierte Glied, oder das rebueirte Gewicht finder. 


3.6, Man wollte wiffen, wie viel ein rheinis 


fie Cubikfuß Waſſer nach Pariſer Gewicht wiege. 


Par. G. Coͤlln. Schwere Cl Waſſer nad) Chlin.G, 
8047 ; 7663 = 65 1b 17 Loth, 


da denn zum vierten Gliede herporgehet 6216 ı 3 Loth. 
Es fol get 


Mi E 


"Ein richtige Beſtimmung des Berliner 


Quart⸗ Maaßes. 


x‘ 23. Hierzu gab das Fuͤrſtenthum Minden 
Gelegenheit. Man bediente fid) daſelbſt zur Viſi⸗ 


zung der Faͤſſer des bey der Aceiſe gewoͤhnlichen cubi⸗ 
ſchen Viſirſtabes, dieſer melder die Kannenzahl uns’ 


richtig an, Wofern nicht der mittlere Durchmeſſer des 


Faſſes zu ſeiner Laͤnge im Lichten ſich genau verhaͤlt, | 


wie 1:2. Gs hatten ſich Faͤlle von dieſer Art der 
Unrichtigkeit eraͤugnet, woruͤber ein ſchlimmer Proceß 
entſtanden war; Man verlangte nunmehr, daß bie 
Faͤſſer mit Cylinder⸗Viſir⸗Staͤben gemeffen werden 
follten, und da wurde dem Köntglichen Ober» Baus 
Departement aufgetragen, vergleichen Viſieſtaͤbe ver⸗ 
fertigen zu laſſen. Weil nun hierzu ein genau ab⸗ 


gerichtetes Berliner Maaß noͤthig war: fo wurde un⸗ 
ter Autorität des Magiſtrats ein ſolches Maag eins. 


en. 2. 
d. 2 4 Diefes Quart ober Kannenmaaß enthielt 
nach einer ſeht genauen Bermeflung nach — 


—— — 130" Fig”, Nimmet 
84 u 


4 
! 


u] 


n 7 
NE ET n._ 


40 Eine richtige Beftimmung I | 
mian nun ben Gubiffuß Waſſer in edllniſchem Gewichte 
ſo wieget ein berliniſches Kannenmaaß 216 18 Loth 


2AMu. und nad) Berliniſchem kommen 2 Wi 18 Loth 
2 Qu. am nächften, Br 


Will man nun wiſſen ob ein Gemäg mie tem | 
berliniſchen übereinfomme ober nicht, fo darf mar — \ 
“nur noch coͤllniſchem Pfunbgewichte 2 3b 18 Loth | 
25 Qu. Waſſer hineinſchuͤtten und nachfehen, wie 
fern das Gemaͤß mit der une — 
me oder 


gar, Die Genauigkeit der gilnſte erfizectet 
ſich hicht fo weit, als diefe Derechmingen. Ja, 
- wenn ein Probirgewicht oder Maaß noch fo genau 
und ſcharf abgeglichen ift: fo gefchiehet es doch, daß 
fich bey Verfertigung der Gopien eine Unvichtigfeit 
nad) der andern mit einfehleichet, die im Fortgange 
immer beträchtlichee werben. . Ach hoffe aljo, durch 
diefe Berichtigung der Gewichte und des Maaßes, 
dem Publico einigen Dienſt geleiftet zu haben, | 


g% 26. Es ift noch übrig, auch etwas von dem _ 
Gebrauche dieſer Unterfuchung hinzuzufuͤgen. Cs ift 
in dem erften Theile dieſer Abhandlung die Schwere 
‚eines Eubiffußes Waſſers nicht nur in Pfunden, ſon⸗ 
“dern auch) in Lothen und Quentchen angezeiget root 
den; ein Umſtand, welcher die Berechnung größerer 
—— Maſchinen ſehr beſchwerlich machen wuͤr⸗ 

Mun iſt bekannt, daß ben dergleichem Werke 
— Umſtaͤnde vorkommen, welche die gar zu 
große Genauigkeit des Calculs vereiteln. Die Klug⸗ 
heit giebt uns hier den Mach, die Schwere des Waſ⸗ 
fers, wenn es Die bewegende Kraft abgeben foll, lie 
ber etwas zu geringe, und wenn es bie Laſt — 





\ 


- 


l- 


x 
/ x ’ 
s 


des Berliner Quast Monet, 4 


. Heber etwas zu groß anzunehmen, Wenn mannun : 
das Aufſchlage⸗Waſſer zum Betrieb eines Waſſerra⸗ 

des zu berechnen hat: ſo gehet man ſicher, den rhein⸗ 
laͤrwiſchen Cubikfuß nach Collner Markgewicht zu 
65.416 anzunehmen; hingegen bat man die zu heben⸗ 


- den Wafferfäulen zu berechnen: fo ertheile man dem, 


Eubiffuße 6616, und eine vieljährige Erfahtung hat 
mich belehret, dag man ben Anwendung biefer Bor, 
fichtigfelt am gfüclichften fahre, und ſich in allen 
Faͤllen auf den guten Erfolg‘ am zuwerſichtlichſten 
berlaffen koͤnne, zumal da fowohl mit dem Ausſturze 
des Waffers aus dem Geroͤnne auf das Rad, als 
auch mit Durchpreflung deſſelben durch die Steige⸗ 
Nöhren fo viele Widerfeglichfeiten verfmüpfer find 
die ſich ſchlechterdings nicht bis auf die größefte Schaͤ 

fe berichtigen laſen. er = 
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GENERIS 


DICTI. 
GP.T UNBERG. 
IL ATRIS genus 
omnium primo di. 


ctum et defcriptum fuit a 


Celeb. Profeſſ. Bergio ‚in 
aureo ejus de Plantit Ca- 


penßbus libro. Unica tan- 
tnm eo temporenota erat 
ſpecies. Retulit Hluſir. 
Linné hane ipſam primo 


ad Ixias, ſub nomine Ixiae 


nir ſutao, deinde ad Wa» 


chendorfias fub nomine 


Wachendorfiae umbellatae: 


LATRIS 


- Befchreibung 
des Pflanzengeſchlechts 
DILATRIS, 
vom | 
nn Herrn ·Profeſſor 
Peter Carl Thunberg. 


8 )er beruͤhmte Herr 

>/ Drofellor Ber 
hat dieſes Sefchlecht ner - 
mit feinem eigenen Na⸗ 


. men. belegt, und in feinem 


porteeflicben Buche 
von Lapifchen Pflan⸗ 
zen zuerſt befchriepen: zu 
einer Zeit, da nur erfteine - 


einzige Gattung davon bes - 


kannt geworden war. Diefe . 
verfeßte der große Linne 
anfangs unter das Ge⸗ 


ſchlecht der Ixia, unter dem 
Namen von Ixia hirfuta, . ° 


brachte es.aber hernach uns 
ter bie Wachendorfias, mit 


der Denennung Wachen 


dorfia umbellata. 
£ Sic 


nd 


\ 


‘ 
\ 


Vefihtelb. des PflanpengefclechtsDilatrie. 49 


ı Sic itaque cam inter 
magnos hos viros et prae- 
ſtantes botanicos diſcri- 
hen ortum fuerit, de ge- 
nere vero plantae, mihique 
in Capite bonae ſpei con- 
tigerit, non moda plura 
ejus Ipecimina viva exa- 
‘winare, fed etiam ejus- 
. dem generis duas infuper 
Species novas detegere, 
mei credidi eſſe ofhci, ir Am 
tem, 'hanc dirimere, perfe- 
ctasque orınium fpecie- 
zum debrigtionen dare, 


a 


D ESCRÄPTIO 
‚GENERFOA. 
CarLvx omnino nullos. 
Cororuafex petala fü- 
. pera. Petala concava, ere- 


‘ , 
— 


| Scania Frlgmente tria, 
. germivi inferea, duo cir- 


eiter longitpdine.corallae, 
— peulo brevius, 


j 


Hieraus entſtand untere 
gedachten’ ziven berühmten. 
und großen Pflanzenfuns 
digen ein Streit. Diaeſen 
hielt ic) für meine Pflicht 


‚dadurch zu fchlichten, daß 


ich von den ſaͤmmtlichen 
Gattungen dieſes Ges 


ſchlechtes Beſchreibungen 
gaͤbe: da ich zumal auf 


dem Vorgebuͤrge ber guten 
Hofnung Gelegenheit ge 
habt, fo wohl die erfte Gat⸗ 
tung vielmals in der Bluͤte 
friſch zu unterſuchen, als 
auch noch zwey neue Arten 
dieſes Geſchlechts ir ent⸗ 
decken. 


Die — die; 
ſes Geſchlechts. 


Der- Kelch feblet. J 


Die. Blumenkrone „ Ur 
ihren Sitz über der Frucht 
bat; ift fechsblätterig. Ih⸗ 
ze etwas hohlen, aufrecht: 

ehenden, ungefchloffenen 
aͤtter fallen nicht ab. . 


Die, drey Staubfaͤden 
haben ihren Sitz auf dem 


Fruchtkuoten ſelbſt, wor ⸗· 


unter nur zwey von der 
Antik 


Antkerae lunatae emar. 
ginatae, didymae, bi- 


ſulcatae, flavae: duae 


minores, ſub- emarci. 


dae; tertia filamenti 
brevioris duplo major. 


Pusriuruu Germen infe: 
rum. 


. Stylus forms, purpu- | 


reus. 
Stigma fimplex obtufum, 


Prnıcanrıum Copfa, 
1a fubglobofa, hirfuta, tri- 
ale trilochlaris. 


⸗ * 


SE N in fingulo locu» 
laemento folitaria, orbicw 
"Sata, compreſſa ‚ perpen- 
Weularia „ glabra. 


eu — 
Lange der Shumenbläe 


ter ſind, und das dritte 
etwas abgekuͤrzter iſt. 


Ihre mondfoͤrmigen gelben 
Staubhuͤlſen ſind ſaͤmt⸗ 
lich gedoppelt ausge⸗ 
ſchweift und mit einer 


doppelten FJurche durchzo⸗ 


gen: die auf dem abge⸗ 
kuͤrzten Staubfaden befe⸗ 


ſtigte hingegen, iſt von ge⸗ 


doppelter Grdßze. 


Der Blumengriffel, del⸗ 


ſen Fruchtknoten unter 
der Blumenkrone ſtehet 
und ſich in eine purpur⸗ 


rothe fadenfoͤrmige Des 


fruchtungsroͤhre verlaͤn⸗ 
gert, endiget ſich in eine ein⸗ 


füge ſtumpfrunde Narbe. 


Du geuchtbehaltniß 
beſtehet in einer rauhen 

rundlichen dreyfaͤcherigee 

Capſel mit En | 


gen. 
fi 


Saamen find in jedem Far | 


che-ein einzelnes glattes, 


plattrundes und gerade 
aufwaͤrts fleßendes Korn. 


Hine 


dee Vflanzengeſchlechts Dilaris 4 


„eradit. 


— tax: petala, füper& 


⸗ ” * | \ —F 
Anthera une, major: 
Stigma fimplex. 


% 


a fequentibus 


nablxıa - 
— nulia. 


Corolla fex " petale 
Filamento unico bre« 


BR ‚ viore. 4 
' Authera unica maiore, 


\ 


Stigmate — 


ua ——— RFIA 


„ Spatha mil. 
Corolla weg (ex „pe 
tala. 


. ‘Hine- charadter : generis Es find demnach folgende 


bie wahren Geſchlechts⸗⸗ 
i kennzeichen: 


Eine ſechsblaͤttrige Blu⸗ 


menkrone Über dem - 
Seuchtinoeen. 


Eine einzelne: größere, 


 Staubhülfe unter den 
uͤbrigen. | 
Eine einfache Befruch⸗ 
tungsnarbe. F 


"Differ — hoc genus Dad Befen unterfetbet 2 


ſich Dilatris 

t, von der IxtA 
durch den Mangel der - 
Kelchſcheide, | 


J a die ſechͤblaͤttrigo | 


Biumenkrone,, « 
dur «einen vetfürgten 
Staubfaden, 
‚. durch die dritte doppelt“ 
ſo große Staub⸗ 


IM 


.. huͤlſe, 5 
Rn ns bie einfache Be⸗ | 


fruchtungsroͤhre. 

4. von der Wacnen- 

DORPFIA 

durch den, Mangel der 
Kelchſcheide 

er? die re 

Blumen ne, 
" Anthera 


46 
Antherd unica, major, 
Germine infero, 


Semiuibus glabris, 


! 


| Tres — — kin . 


— detectae ſpecles 
ſunt, ſeilicet 


t. Dıraraıs corymbofe, 
petalis ovatiks, sorymbo 
hirfuto. 

"Dilatris corymbofa. Borg. 
Plant. Cap. p.9. Tab. 5. 

Ixia hirfuta.. Zins. Man- 
tiſſ. p. 27. 320. Str. 

‚ Wachendorlia umbellatı. 


" Linn. Syſt. Nat. T. L 


p- 80. 


 Crefeit in Capite bonas fpei, 
ad Istera montium, pro- 
pe Platte Kioof, inqu 
rampis fabulofis inter 


“ Cap urbem et Hotlen- 


Biten-Holland copioſe. 


riera Decembre), Jennatio 


b· heedunh J 


wegen des — F 
tens unter der Blu⸗ 
menkrone, 
wegen det rundlichen 
Saamenkapſel, 
wegen der glatten Saa⸗ 
menkoͤrner. | 


1. Die rauhe Dilatrsr, 
mit gedrungenen 
—E Blumen⸗ 


v 


Bi %e- 
a 


. 
——— 
——— 


er mächet auf dem Mai 
gebürge bet guten Hoffe 
‚nung, an den Seiten 
der Berge bey ‘Matte. 
Kivdof, und in ben fans, 
digen Feldern zwiſchen 
der Stadt ap mis 
Hottentotten⸗Holland 
haͤufig, wo ſie im Des 
cember und Jaͤnner⸗Mo⸗ 
naten bluͤhet. 


’ 


"Radix carnofa, rubra, füc- 


co rubro farcta, fübligno-- - 


ſa fibroſn. 


Caulis ſablignoſus teretius- 
culus, villoſus, ſaperne 
magis foliatus, ſimplex 
pedalis, 


Folia radicalia plurg, enfi- 

ſormia, amplexi - caulia, 

ftriata, glabra integra, 

caule breviora; caulina 

‚ alterha tria few quatuor, 

Intere: obverfo amplexi- 

caulia erefta, lanceolata, 

‚,  scuta, villöfa, —— 
et ultra. 


Er — pedunch 


des Pflanſengeſchlechts Dilatris. 47 
Ihre fleiſchige Wurzel, Die 


einen häufigen rothen 
Saft führet, ft holzig 
und faferig. 


Det Stengel rundlich, ein⸗ 


L 


” 


— terminalis — 


ſus hirſutus. 
Bracteae ad exitum pedun- 
culorum ſeſſiles, lan- 


ceolatae acutae, villo- ' 
ſae, —— bre· 


viores. 
Pedunguli dichotomi,; vie 
loſi, pollicafes. 
Pegicelli uniſlori. = 


a 


fach, holzig und haarig, 


eines Fußes lang und 


oberwaͤrts mit Blättern 
befeßet. 


An der Wurjel ſitzen viele 


ſchwerdfoͤrmige geſtreifte 


und ganze Blaͤtter, die 


den Stengel umfaſſen, 
aber kürzer find, als er, 
Dergleichen drey ober 


vier, zoͤllige auch hängerp, 


lanzettenfoͤrmige, ſpitzige, 
rauhe Blaͤtter befinden 
ſich am Stengel gegen 
einander uͤber, die ihn 
umſchließen. 


Jeder Stengel bringet 
rauhe, gedrungene, fraus 
bige Blumenbuͤſchel 


auf heſondern Stielen, 
welche untetwaͤrts mit 
beſondern rauhen, ſpitzi⸗ 
gen, kurzen, daran ſitzen⸗ 


den GSchuppenblaͤtter⸗ 


chen bekleidet ſind, und 


*ſich in zoͤllige, rauhe, ein⸗ 


bluͤthige Gabeln verthei⸗ N 
— 
Belala 


ED 2 . 
| 
v 
Be 


48 Beſchreibug 

.Eetala ovata, obtufa, ner· Die eyrunden Blumen 

“  _ vofa, extus hirſuta, in- blaͤtter gehen gegen die 

tus glabra, jerh mega Hälfte ſpitzig zu, fie find 

eularia. J aderig, von außen rauh 
| und- inpendig glatt. - 


Alament⸗ ſubulata: = Bon ihren pftiemenfdrmis 
longitudine corollae, ter· gen Staubfäden haben 


tium paullo brevius__ grey die Länge der Blu⸗ 
| | men, die dritte hingegen 
ur iſt etwas verkürzen 
Antherae ſubrotundo · in- Die Staubhuͤlſen find. 
natae, hine convexae, an Geſtalt/ mondfärs 


planae, inde didymae. mig, auf der einen Sei⸗ 

— te eiwas erhaben, auf 

der andern etwas ge 

FR | theilet. | 
Pifillum. Germen hir ‚Der Fruchtknoten 
= tum. Styius ftaminibus. taub, und beffen Bes 
paullo longior. fruchtungsröhre etwas 
—— laͤnger, als die Siaub⸗ 

| fäden. r 


7 


2 3. Dıraraıs vifoofa, pe- 2. Die Hebrige ri 
salis lincaribus: corym- _ baatige Dilarris, mit 
ba vifcofo viſcido. chmalen Blumen 

laͤttern. 
Creſcit in fummitate montis Wachſet auf dem Gipfel des 
 Tafelberg, in ipſa pla- Tafelberges, am defien 


vitie frontis. vordern Fläche; wo fie 
‚Floret Januario et Febru- im Jenner und Hor⸗ 
sio. | . Nungs: Monaten blühet. 


| Radix camofa, rubra, ſueco ' Die Wurzel hat ein rothes, 
rubro farta.. ſaftreiches Fleiſch. 
| ne . = Caslis 


7 


des Vlladzendeſhiehee Dilatris. 


Guulis fußrukicofus, tere- 
tiufculus folietus, fim-' 
plex, pedalis, uti tota- 


planta, exceptis foliis 


radicalibus, hirfutiffimus, 


pilis denlis, patentibus 


rafekentibus, apiceglan- : 


dulolis as) 


| Fitia radicalia plüre vagi- 


nantia; falcato-calycie 
formia, ftriata , glabra, 
integra, caule multo bre- 
viora; caulina alterna, 


34 amplexicaulis, ero- 


/ 


j Flöres corymboh une 


lati. 


Gorymbus — den- 
füs hirfutus SUcolüs, 


Braftene fubaxillis pedun- 

cuiorum folitariae fub- 
lineares, villofae, pe- 
dunculo breviores. 


Garf. d. Geſellſch. nat gr. VW. D 


7 


Außer, ben Wurjeldlaͤt. 
tern iſt der ſtaudige, ein⸗ 
fache und fußlange, rum 

de und belaubte Sten⸗ 
gel, mit dichten, röchlie 

chen, auseinander ſtehen⸗ 


den Haaren beſetzet, de 


ren jede auf der Spitze 


eine Elebrige Drüfe hat. . 
Auf den Purzeln figer ein. 


ganzer Buͤſchel von glate 
ten, dünnen, geftreiften 
Blättern, welche unein⸗ 
geſchnitten, ſchwerdfoͤr⸗ 


mig, und etwas-länger - 


- find, als die hbeigen 3 
ober 4, aufrechtfichende 
zoͤllige, kelchartige Blaͤt⸗ 


ter, die den Stengel ab⸗ 


wechſelnd umfaſſen. 
Ihre Blumen ſtehen auf 


ihren beſondern Stielen 


in ſehr dichten Buͤſcheln, 
unter denen der mistelfte 
und aͤußerſte Schlußbäs 
ſchel der wolligſte und 
klebrigſte iſt. An jedem 


—2 


Blumenſtielchen find am x 


untern Ende deflelben fehe 
kurze und einzelne ſchma⸗ 
le haarige Blaͤtterchen ber 
feſtiget. 


49. 


 Podum. 


50 
| ur Pedunculi 
pollicares, pedieelli uni- 


— 14 flori. 


a da, unguicularia. 
. 


Alamentu — ſubae- 
qualia, longitude corol- 
lae. 


Antherae ut iĩn corymbofa. 


Stylus longitudine Rami 
Rum. 


—E — canali- 
2 enlata. 


Beſchreibung 
ſabalehotomi, Die zoligen „in Gabein 


Petala linearia, —* gl. 
bra, extus villofo.vifci- 


‚bertheilte- Biumenſtiel⸗ 
chen, führen auf jeder 
Spige nur einzelne 

Bluͤmchen, deren Blaͤt⸗ 
ter nach unterwaͤrts ſpi⸗ 
tzig zugehen, aͤußerlich 
wollig und klebrig, im 
wendig aber glatt find, 


And diefen Blümchen, rar 
gen die der Fänge nach 

ungleiche, fadenförmige 
Staubfäden hervor, 
welche mit der Befruch⸗ 
tungsröhre gleich lang‘ 
find, und. mit ihten - 

- Staubhüffen bat es 
eben die’ Befchaffenheit, 
als mit denen bey. der 
erſten Gattung. 


Die Saqmen find. platt 
und etwas snjainmenger 
bogen. 


Differt hazc — apriori Noch iſt von den aͤußerli⸗ 


vorymboſa 


quod haec valde yis 

coſa, | 
22. petalis linearibus fub- 
u , tiliformibus: 


chen Unterfcheidungsgeis 
chen zu bemerken, daß diefe 


zweite Gattung 


3. weit Elebriger ſey, als 
bie erfte, auch - e 

2. in den Blumen weit 
ſchmaͤlere, linienformi⸗ 
ge Blaͤtter habe, als 
jene. | 


t i " 3. Di- 


— 


des placheuneihiche Dilatris. 


*. Dırarrıs paniculara: 
petalis lanscolatts, caule - 
" Paniculato, 


Grefcit in arenofis region?» | 


bus Suidahana- bay et 
wen: land. 


Fioret Oftobri et fequenti- 
bus menfibus 


Radix carnofa. 


Casis- uſtruticoſus ſtria- 
tus erectus, ſimplox, utl 


tota planta, hirſutiſſi- 

mus, pilis denſis, pa- 
-" ‘tentibus, rafeſcentibus, 

glandulofis, viſcoſis, pe 
dalis 


Fon caulins altern, pad 
ca, amplexicaulia, Ian- 


ceodlata, ücuta En 
vel ultra. 3 


"Ploret a medio Ber ad 


Apicem PAnichlati, 


f i ! 


‚5t 


3- Die rauhe und Pler 
brigge kolbenbluͤtige 
: Dilatrir. 


Waͤchſet im ſandigen Bo⸗ 
ben der Landſchaften 


Soltahana- Bay und - 


GSmrt s fand, am 
Borgebürge der guten | 
Hoffnung, mo fie im 
Dftober und ‚folgenden 
Dronaten bluͤhet. 


Die Heifchige Wurzel trägt 
einen einfachen, fußlan⸗ 
gen, geraden, geſtreiften, 
überaus haarigen Sten⸗ 
gel, welcher, wie die gan⸗ 
gze Pflanze, mit roͤthlichen 
Haaren ſehr dicht aͤber⸗ 
zogen iſt. Dieſe ſtehen 
dennoch and einander und 
find, wie im der vorhers 
gehenden Art mit klebri⸗ 
gen Echleimdrüfen ver 
ſehen. 


Seliche wenige zoͤlige auch 

längere Blätter, die fpis 

: Big lanzettenfoͤrmig find, 

umfaffen den Stengel abe 

wechſelnd, welcher · von 

der Mitte an, biß auf die 

Spitze, mit Blumenkol⸗ 
ben beſetzot iſt. 

a to. Die 
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Becchrelbung — 


Brafleae füb « — pedun- Die einzelnen, lanzettenfhr⸗ 


ceulorum folitariae Foliis 
. caulinis fimiles, 


danculi. 


Pedanisk — — 


bifidi, pollicares. 


Pedicelſt breves, Tab-qna- 
ö driflori. 


’ 


Corollae color purpureo-fla- 
vefcens. 


. Peala lanceolata , acuta, 
“intus glabra, extus vil- 
. lofa, unguicularia. ' 


Filamenta Aliformia, corol- 
‚Antherae ovato-hmulatae, . 


.. Dine cbneavae, inde 
convexae. .: = 


us — 


lan · 
ceolatae, longitudine pe» 


migen Blaͤtterchen, wel⸗ 


che am untern Ende der 


Blumenſtiele ſtehen, ver⸗ 
gleichen ſich den uͤbri⸗ 


gels, und haben die daͤn⸗ 
ge ihrer Stiele: welche 
in der Lage abmwechfeln, 
zweytheilig find, aufrecht 
ftehett, und die Länge eines 
Zollſes haben. Ihre noch 
kürzere Abtheilungen tras 


gen auf jedem Stielchen 


vier Blumen, 


Die aus dem purpurfarbe⸗ 


nen ins gelbliche fallende 


Blumenkrone beſtehet 


aus ſpitzig lanzettenfbr⸗ 
migen, rauhen Blumen⸗ 
blaͤtterchen, bie inwen⸗ 


dig glatt, nach unter⸗ 
waͤrts aber zugeſpitzet 


ſind. 


Die fadenfoͤrmigen Staub⸗ 
faͤden ſind gegen die Blu⸗ 


⸗ 


gen Blaͤttern des Sten⸗ 


menkronen geboppeltfür 


zer, und ihre laͤnglich⸗ 
runde, mondenfoͤrmige 
Staubhuͤlſen zeigen 
ſich auf der einen Seite 
vertieft, auf der andern 
erhaben. En 


Die: 


A 
mr 


\ 
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Stylus . faminibüs paul 
longior, 
Haee ſpecie floribo⸗ 

fasis fimilis eſt Wachen 

DORFIAE thyrfiflorae ; dif- 


fert vero corolla regulari, , 


capfüla infera et anıbers 
una femper majore. 


Similis quoque eft Di- 
LATRI vilcofae, hirfutie 
et vilcofitate; differt au- 
tem Noribus paniculatis et 
petalis lanceolats. 


‚Sie genus 'hocce valde 


a reliquis, congeneribus 


differt et diftindum eft 


/ 


Die Fruchtroͤhre ift erwad 


- länger, als die Staus 
fäden, Tu 


® 
Pr 2 . 


Awifchen den Blumen 
dieſer Gattung und ber 
WACHENDoRrFIA thyrfiflo- 
ra iſt zwar eine ziemliche 
Aehnlichkeit; doc aber iſt 
auch der Unterſchied zwi⸗ 


ſchen beyden, wegen der 


regelmaͤßigen Blumenkro⸗ 
ne und der unter der Blu⸗ 
me ſtehenden Frucht, nebſt 
der gegen die uͤbrigen alle⸗ 
zeit größern einzelnen 


Staubhauͤlfe ben biefer Di- 


LATRIS eben fo gewiß. 


Auch hat Die: zweite Art 
von der Dirarrıs viſcoſa 
einige Gleichheit mit dee 
dritten, wegen ihres befons 
dern haarigen und Flebris 


‚gen Anfehens: fo wie fich | 


die dritte durch ihre lan⸗ 
ge Blumenkolbe, und die 
fehr ſchmalen Blumenfros 


nenblaͤtter, davon unter 


ſcheidet. * 


Es unterſcheidet fih ab - 
fo das Gefchlecht der Dı- . 
LATRIS von feinen Ders 

D3 fin- 


MM Beſchreib. des Pflanzengeſchlechts Dijatris. 


fingulari nota Antheras wandten gar ſehr, und wird 
‚uniig majoris, uti in’ge- durch das beſondere Ge⸗ 
‘were Cyanzıran. cal fchlechtöfennzeichen - feis. 
fis ſextae. net einzelnen großen 
— , Staubhälfe eben fü das 
von unterſchieden, als Cyar 
NELLA- von den uͤhrigen 


F flauzengeſchlechtern der 
| iten Caſſe. wo‘ 
ee z 
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Don den 


Rheinanken oder Juanken, 


Salmo IIlanca. 
von 
Wartmann. 


Me wird nicht wenig irre geführt, mern man 
die Beſchreibung der Fifche, bey den Schrifts 
ftellern, über faft ein und eben denfelben Fiſch, — 
es iſt eine betruͤgeriſche Sache um das Abſchreiben, 
wo Mangel der Öbjefte und blinder Glaube feiner 
Vorgänger berrfcht, ohne felbft gefehen, unterfucht 
und geprüft zu haben. , Mühe, Arbeit und Unverbrof 
ſenheit werden jederzeit, bey Entdeckung und Beſchrei⸗ 
bung eincs neuen Naturprodufts, erferdert, und eigne 
Augen und eigue Haͤnde und nicht entlehnte, um die 
Moturgefi hichte mit Wahrheit zu bereichern. ! 
So ging es mit unferm Rheinanken; Geßuer 
der erfte, der feiner gebenfet; er nennet ihn Trutta 


 Jacufteis (Simdfoͤrin) 4). Hohberg thut gleich⸗ 


falls eines Fiſches Meldung, den er Rhenankchen nen⸗ 
net; in dem Atterſee ſey er zu finden, er erwachſe 
aber nur von einem halben bis ganzen Pfunde, es fen ein 


ſchoͤner Si mit u füberweiffen Schuppen, 


4 mie 
a) De — p 972. : 


50 u VWon dem Seinanfen. 


“ mie etwas blaulichem vermiſcht: er beruft ſich auf 
Geßnern und ver — aus demſelben, daß es eine 


| — albulae ſey 6). 
Es macht aber diefer ſchoͤne, große und wohlſchme⸗ 


je ende ‚Sich eine eigne Art aus; mir dem Lachs ter 


am naͤchſten und viel näber, als mit ver Lachöforelle, 
‚verwandt; da aber ver Lachs und die Lachsforelle 
wechſelsweiſe bald im Meere, bald in den Fluͤſſen, um 
zu laichen, ſich aufhalten, im Grunde aber eigentliche 
Meerfiſche ſind, ſo kann unſer Rheinanke weder zum 


erſten noch su leßterer gerechnet" werden: denn der 


Mheinanke hält fich nur im fügen Waſſer auf, geht 
gwar auch auf Reifen, um zu laichen, ‚nemüch aus 
dem Bodenfee, der ein füßes Waſſer ‚Hat, in den obern 
Rhein, im April oder May zieht er aus, und im Herbſt⸗ 


monat (Septembris) oder Meinmonat (Odtobris) wie - 


’ der zurück in den See, zu welcher Zeit er fein Geſchaͤft 


ſchon verrichtet hat. Die groͤßte Reiſe, die er macht, 
iſt alſo nicht uͤber 10 oder 12 Meilen, und zu dieſer 


braucht er drey bis vier Monat Zeit ‚ehe er biefelbe 
vollendet. - 

Der Rheinanfe ober: Illanke iſt ein ſchoͤner, über 
dem Ruͤcken ſtark und bis zur Seitenlinie hellblauer, 
unter derſelben ſilberweiſſer Fiſch, an weichem vie 
Schuppen, ſeiner betraͤchtlichen Groͤße ohnerachtet, 
ſehr klein ſind. Der Kopf iſt dem — proportio⸗ 
nirt, und nicht wie beym Lachs, als w 






. 


elcher einen klei⸗ 
nern Kopf hat. Der Unterfiefer laͤuft ſhn im zwey⸗ 


‚ten Jahr i in einen ſtumpfen Hafen aus, er heißt auch 


alsdann um Rhein⸗ Inn⸗ oder Su Anfe e) = et 
| gleich 


b) r Georg. enrioß,Närnb, — Sb. ©. 601, 
c) Gene Le. a Rheno et anchorg rn nomine. 
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gleich) kaum ein halbes Pfund beträgt. Getner irrre 


ſich daher, wenn er glaubt, daß der Haken des Un⸗ 
terkiefers erſt, wann der Fiſch erwachſen, oder 
wann er in den, Rhein trete, erfolge d). Kiemen⸗ 
ſtralen hat er zehn e), in der Druftfloffe vierzehn ), 
in der Bauchfloſſe eilf g), in der Afterfloffe eitf.h), 
in der Schwanzfloffe einundzwanzig 5), und in ber 
Ruͤckenfloſſe zwölf Strahlen A). Der Kopf ift keil⸗ 
förmig und, wie fchon oben gefagt, proportio⸗ 
nist, denn an meinen Exemplar wog ber Kopf 


drey und ein halbes Pfund Nürnberger Gewicht; in | 


beyden Kinnlaven ſtehen noch einwärts gefrümmte, 
ſpitzige und meift bewegliche Zähne; an ver obern fies 
hen 2 Reyhen, fo ift auch der Gaumen, Rachen und 


Die Zunge damit verfehen. Die Stimm und die Das 


cken find ſchwarzgraͤulich marmorirt und haben mit 
der Alpforelle die größte Aehnlichfeic, nur Aber die Naſe 
iſt er ſchwaͤrzlicht; auf jeder Seite hat er zwey Nas 
fentöcher, ober vielmehr, das Naſenioch iſt mit einer 
membrandfen Wand in zwey Theile getheilt, daß es 
das Anfehn Hat, als hätte er zwey Mafenlöcher auf 


jeder Seite, Die Augen find groß, jedes hat eilf Li⸗ 
j | Ds nien 


2) Gesners Thierb. ©, 189 b, 

e) Wie die Alpforelle. | 

H Wie der ray; und befagte Forelle 

g) In diefer hut er eine Strahle mehr, als alle Forellen⸗ 


arten. 

) Wie bey der Lachsforelle. 

i) Wie beym Lachs. 

k) Alle Forellen haben in der Ruckenfloſſe 14 rn 

alfo hat unfer Fiſch 2 weniger, auf welche Anzah 

- ich fehr aufmerkfam wars ich fonnte bey vielen die 
-  Müctenfloffe durchſehen, und bey feinem habe ich 

\ mehr als 12 Strahlen wahrgenommen, ' 


/ 
‘ 


_ 


SR. Bon bem Pheinanfen 


en: im Durchſchnitt, ber Yugenring iſt ganz ſilberfarb 
und der Stern ſchwarz. ‘Der Rücken ift ftarf blau 3); 
die Seiten bis an die Linie hellblau und unter derſel⸗ 
ben filberfärben, Hin und wieder, beſonders gegen dem 


| Schwan; zu, find verlangte ſchwarze ungleichgeſtaltete = 


Flecken. zu ſehen, die in feinem hellen Felde ftehen, 


wenn man nicht nahe bey dem Fische ft, fo werben . 


dieſelben kaum wahrgenommen; rothe Flecken oder 
Punkte find am ganzen Körper nicht zu ſehen. “Die 
Stoffen haben: ftarfe vielzweigigre Stralen, und die 
meiiten eine graue Farbe ohne Flecken, (Mücken und 


Schoafz ausgenommen, al& welche blau find); der - 


Schwanzʒ it ſchaufelfoͤrmig und nur mit einem fehr 
geringen Ausfchnitt verjehen, und endet fich bey den mei⸗ 
fen miteinem ſchwarzen Saum; bie Settfloffe ift ſtark, 


groß und bief, ebenfalls.ohne Flecken und, nur an ber 


äußern Seite ſchwaͤrzlich, fonften ift ſie ganz graͤulich. 


Der rechte Rhein⸗ oder Illanke muß ſchwarze, 


| | unregelmäßige, nur hin und wieder zerfteeute Flecken, 


und ber Linrerfiefer einen ftarfen Hafen haben, der 
dor dem obern Kiefer nicht voraus jteht. - Wenn die⸗ 
fer Fiſch in die ofne See fonnte, ‚fo würde er dem 
Lachs ähnlicher, als aflen übrigen Fifchen, feyn; aber er 
Fann nicht in das Meer, oder vielmehr, er Fann nicht 
aus dem Meer in den Bodenſee, : wegen des flarfen 


Rheinfalls bey zu über welchen Fatl Feinem . 


Fiſch möglich zu ſyringen. So oft es auch det Lachs ſchon 
verſucht, ber ſonſt ziemlich ftarfe Sprünge thun Fann, 
fo ift doch feine Bemühung jederzeit. fruchtlos geweſen. 
 &onft Hält ſich der Rheinanke den Winten über in der 
Tiefe des Dodenfees auf, allwo Feiner weder zu * 
| | no 
4) Sonft baden alle Borelien auf dem Ruͤcken eine ind 
gruͤne fpielende Farbe. | GE 


/ 
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noch zu fangen; er bleibe In ber Tiefe bis auf das 


Fruͤhjahr, nähret und mäftet fich. (wie es die Fiſcher 
nennen) den inter hindurch von feinem ſtarken 





Raub, befonders läßt er fich die Stuben und Gange 


fiſche, wie auch die Renken ber Blaufelchen, (Salına 
caeruleus) ſchmecken. Er thut durch feine Freßbe⸗ 
gierde beträchtlichen Schaden an den ſonſt fo beliebten 
und koſtbaren Gangfiſchen; dieſes IT auch zum oͤftern 
“ein Grund, warum heuf zu Tage fo wenig Gangfiſche 
und Stuben-gefangen werden; es wäre denn, daß ber 
Frühling ſehr warm wäre, um den Rheinanken zeitig in 
ben Rhein zu logfen. So viel ic) Nheinanfen dfnete, fo 
Babe idy auch bey allen den Magen voller. Stuben ober 
Gangfiſche, mehr oder weniger verdaut, ‚gefunden: 
daher die Fiſcher zu fagen pflegen, daß der Nheinanfe 
mehr in dem See Schaden, als durch den Fang feines 


“ fonft koſtbaren und theuern Fleiſches Nugen bringe; 


auch erſchrecken felbige fehr, wenn fie den Sommer bins 
durch nicht viele wegfangen, - weil fie alsbann ein 
fchlechtes Fruͤhjahr an den Stuben und Gangfiſchen, 


wegen des Raubens der Mheinanfen in dem See, zu 


- gewarten haben. 
Der Rheinanke ift eben fo liſtig, als der Lachs, 
wenn er feinen Aufenthalt in dem Rhein bat: fehr oft 
entwifcht er feinen Aufpaffern und Netzen und Neufen, 
Am Fruͤhjahr, ſobald das Eis im Rhein zu fehmeljen - 
anfänger , ruͤſtet er fich fehon auf feine Reife, und jo« 
bald das letzte Eis aus Graubuͤndten herunter ift, tritt 
e in den alten Rhein bey Rheinegg in dem Rheins 
thal; da aber der Rhein ben feinen Ausflug in den 
See einen fandigten und Fiefigten Grund har und 
ſchnell fließt, fo nerweilet er fich ziemlich lang in den 
felben ,. ehe. er nur bis Gaiſau anlangt, welcher Ort 
wicht wele von dem See entferne und zum abge im 
u 45 Zus | alten 
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60 Von dem Rheinanken 
alten Rhein (wie ihn die Fiſcher nennen) liegt und ge 
hoͤret. In dieſer Gegend werden die meiſten Rhein⸗ 
anken gefangen. Bor Gaiſau bis Luſtnau ſind 
2 kleine Stunden, er braucht aber zehn Tage, ehe er 
dieſen Weg zuruͤckelegt, fein langfames Schwimmen 
erweißt auch dieſes, und welches mir glaudwuͤrdige 
Fiſcher ſagten, daß, wenn unten im Dorfe Luſtnau 
der Rheinanke ſich einſtellet und ſchon welche gefangen 
werden, fo werben bie oben im Dorfe wohnenden Fils 
ſcher erſt nach vier und zwanzig Stunden biefelben 
anfichtig; von da ſchimmt er allgemach zum Dorfe 
Bauern und Schmidten, allwo ihm wieder aufger 
lauert wird: was entwifcht, geht bis nach Feldkirch, 
in den dafelbft vorbenfließenden Fluß U, von. wel⸗ 
chem Fluß et den Namen Ill⸗Anken hat. In die⸗ 
e Fluß ſetzet er feinen meijten Laich ab, welches 
aichen vom Anfarge des Septembergs bis in den Okto⸗ 
ber fortdauert. ; Der Milchner tritt nicht ganz in 
die Ill, fondern hält fich mir beim Ausfluffe derfelben 
in den Rhein auf, erwartet Flares Wetter und hellen: 
Mondſchein, dann geht er ebenfalls in die Ill und bes 
fruchtet Die Eyer. Trift es fich nun, daß der Herbſt 
lange regnigt und das Wetter lange truͤbe ift, fo gehet 
von dem Rogen vieles verloren; bisweilen, jedoch 
felten, geben fie auch bis nach) Chur in Bundten, _ 
ja bis nach Rheinwald, etliche Stunden oberhalb 
Chur, Die größte Reiſe des Rheins oder Illanken 
ft alfo 20 bis 24 Stunden, Weges,. und zu biefer 
Meife brauchen fie drey bis vier Monat Zeit, ee macht 
alſo noch nicht völlig eine Diertelftunde Weges in 
24 Stunden, dies beweift auch! wirklich die viele 
fältige Erfahrung und. das oben angeführte Dorf 


E Luſinau. Die Reiſe des Rheinankens iſt nicht ſo 


geſchwind, als die. Reiſe des Lachſes, letzterer | 
=: a 


\ 
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aber geſchwinder reiſen, da er ſo viele Meilen zu ma⸗ 
chen hat; denn nad) Gießlers Bericht, legt er eine ° 
Meile innerhalb 24 Stunden zurüd m). Eine Un 
fache des langen Verweiſens des Illanken in dem 
Rhein ift auch dieſes: daß er be trüben Waſſer und 
regnigtem Wetter nicht weiter gebt, fondern wie 
der Lachs, fich einen großen Stein ausfucht ), gegen 
den er fi, mit dem Schwarze, den Kopf gegen beit 
Buß geſtellet, feſthaͤlt, oder er ſucht zwey nahe bey 
einander liegende Steine auf, und preßt ſich zwiſchen 
dieſelben ein, bis das Waſſer wieder helle wird. 
Benyn klarem Waoſſer erkennen die Fiſcher geſchwind, 
in welcher Gegend des Rheins ſich Rheinanken aufs 
halten. Beym Sonnenſchein ſpielen ſie zum oͤftern 
auf der Oberfläche des Waſſers, ſonſt haften fie 
fich immer auf dem Grund ; fobafo fie ihren. Seind, 
den Hecht, gewahr werden, wuͤhlen ſie im Grun⸗ 
de und machen das Waſſer truͤbe, damit ſie von dem 
Hechte nicht geſehen werden: auf der Oberfläche des 
Waſſers ſcheint dieſes Wuͤhlen wie ein rechter Waffers 
wirbel, obgleich der Strom des Rheins ſehr fchnell ift; 
” verrathen aber durch das Wühlen ihre Gegenwart den - 
Fiſchern, die ihnen nachfeßen. | . 
Iſt es nun, daß fie das truͤbe Waffer aufhält, in 
bie Ill zu kommen, und iſt die Zeit vorhanden, fo faffen 
fie ihren Laich fallen; allezeit aber ſuchen fie ihren Laich 
da zu feßen, wo der Strom am fehmeliften läuft ımdeinen 
fteinigten oder ftarf Fiefigten Grund hat. Sie fireis 
fen ihn auf einmal der Länge nach ab, weil der Rogen, 
dber die Eyer, in einem Sacke eingefhloffen find, fo, 
— J——— daß 





H Blochs Naturgeſchichte der giſche Teutſchlaude, 
Th. I. S. 135. — 2 
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3 Von dem Rheinanken 
daß fie ben lauterm Waſſer ziemlich weit koͤnnen 
peiten werden, Im September, und auf bas ſpoͤ⸗ 
efte, im Dftober, iſt ihre Laichzeit, in jenem mehr, 
als in dieſem Monat; die Ener brauchen vier or - 
then Zeit, ebe die jungen Fiſchchen Bervorfommten, nach 
dem —— alter und erfahrner Fiſche. | 


Der Rheinanke wird fehr groß und ſchwer; der, ben 
ich gegenwärtig vor mir habe, wiegt 315 ‘Pfund, das 
Pfund zu 32 Lord, Diejer iſt aber noch nicht der 
größte, denn es giebt welche, die 40 bis 45 Pfund 

am Gewichte haften. Dieſem Gewichte nach, müflen 
fie ein giemliches Alter erlangen, ob mir gleid) kein 
Fiſcher das Aiter diefes Fiſches genau hat: beftimmen 
koͤnnen; aber aus ber Größe und den vielen Eyern, 
die fie‘ auf einmal ſtreifen, follte ınan auf die Der 
murhung fallen, daß jich diefe Art Fiſche erftaunlich, 
bermehren müßte, es erfolgt aber immer das Gegen 
theil: es giebt zu viele Liebhaber, bie den gefallenen 
Laich auffuchen und verzehren. Die Hechte 0) find 
beſonders zu diefem Gefchäfte, als die beftänpigen 
Reiſegefaͤhrten des Rheinanken, abgerichtet, was bieje 
nicht bekommen, erhaſcht Die Aalruppe p), entwiſcht 
dieſer etwas, fü ſuchens die wilden Enten g) auf, 
allſo daß von dem Rogen des Rheinanken ſehr weni⸗ 
geo zur Zeitigung gelangen kann. Was davonkonnt, 
“ober die ausgebruͤteten jungen Fiſchchen, werden auf 
Ihrer Neife den Rhein hinunter bis fie un den Boden, 
ſee fommen, wieder von dem Hecht und andern Raub⸗ 
.... fifehen, beſonders dem Eglin r), verzehret; deswe⸗ 
| gen 


cr 


#) Efox Lucius Linn, et et 

p) Triſchen, Gadus Löta Linn, Muftela Auviar. Gen, 
g) Colymbus et Mergus, _ | 

r) 'Perca fluv. Lir.n. | 
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gen kommen von den Millisnen Eyern, die alle Jahre 
von dieſen Fiſchen abgeſetzet werden/ vielleicht Feine 
zweytauſende auf, wie mir unten mit mehrertn aus 

der Anzahl, die jaͤhrlich gefangen, ſehen werden »). 


Man fängt die Rheinankern mit Netzen und Reu⸗ 
fen. ( Reiſchen allpier in der Fifcherfprache) Im Aprik 
inonat kommt biejee Fiſch aus det Tiefe des Bodens 
feeö hervor und tritt in den fogenarincen, alten Rhein 
oberhalb des Sees, da, wo die Aach in den. See 
fließt. Sogleich ftellen die Gaißauer ihre Kachten 


aus, In dieſer Gegend werben die meiften Rheinan⸗ 


fen gefangen; weil nun die Fachten an- einigen Orten 
den Rhein hinauf von Gaißau bis Feldkirch aus⸗ 


eftellet werben, fo wird es nicht undienlich feyn, einem 
Begriff von. dieſen Bachten zu geben: An bepden 


lifern des Rheins, bis in bie Mitte, wo der Strom 


am siefften iſt, merden Wände von Weiden gefloch⸗ 
ten, von ſechs Bis fieben Schuh Höhe, in das Waſſer 


geſetzet und mic Pfählen befeſtiget, bis nur noch drey 
Schuh Defnung zum Durdjlauf des Waſſers blei⸗ 
bet; zwiſchen dieſe Defnung wird die Reuſe ge 


ſtecket, welche aus Garn verfertiget ift, mic Mafchen, 


die ind Gevierte zwey und einen halben Boll" Haben 
und fehr ſtark ſeyn muͤſſen. Dieſe wird ebenfalls, wie 


H Wie forgfältig iſt nicht bie Natur, die alles in ihren 
gehörigen Schranken erhält! Würde nur ein Rogen, 
‚ein einziger Eyerſtock von dieſem Fiſche, ohne den 
- degung zur Zeitigung gelangen, was für entfeglichen 


Schaden wifde nicht die. junge Brut im Bobenfee 


anrichten !. fo aber erhält Die Ratur alle Dinge nach 
dem Kath ihres Urhebers 


9) Befchäft: der Berl, Gefelfäh. RG. & 184: uf 
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mit etwas blaulichen vermifche: er beruft fich auf 
Geßnern und vermuchet ans demſelben, daß es eine 
| — albulae ſey 6). 

Es macht aber dieſer ſchoͤne, große und wohlſchme⸗ 
ende ‚Sifch eine eigne Art aus; mir dem Lachs ift er | 
am naͤchſten und viel näber, als mit ver Lachiforelle, 
‚verwandt; da aber der Lachs und die Lachsforelle 
wechſelsweiſe bald im Meere, bald in den Fluͤſſen, um 
zu laichen, ſich aufhalten, im Grunde aber eigentliche 

Meerffſſche find, fo kann unfer Nheinanfe weder zum 
erſten noch, zu letzterer gerechnet werben: denn ber . 
Rheinanke hält ſich nur im fügen Waffer auf, geht 
. gar auch auf Reiſen, um zu laichen, nemlich aus 
dem Bodenſee, der ein fuͤßes Waſſer hat, in den obern 
Rbein, im April oder Day zieht er aus, und im Herbſt⸗ 
monat (Septembris) oder Weinmonat (Octobris) wie - 
der zurück in den See, zu welcher Zeit ex fein Geſchaͤft 
ſchon verrichtet hat. Die groͤßte Reiſe, die er macht, 
iſt alſo nicht über 10 ober 12 Meilen, und zu dieſer 
braucht er drey bis vier Monat Zeit, ehe er a 
vollender. - 

Der Rheinanfe ober Illanke ift ein fchöner, über 
dem Ruͤcken flarf und bis zur Seitenlinie Hellblauer, 
umter derfelben filberweiffer Fiſch, an’ welchem bie 
- Schuppen, , feiner beträchtlicdyen Größe oßnerachtet, 
ſehr klein ſind. Der Kopf iſt dem Koͤrper proportio⸗ 
nirt, und nicht wie beym Lachs, als welcher einen klei⸗ 
nern Kopf hat. Der Unterfiefer Täuft a im zwey _ 
‚ten Jahr in einen ftumpfen Hafen aus, er heißt auch 
alsdann ſchon Rheins Inn⸗ oder Ill⸗Anke ec) * hr 

gleich 


5) Fr Georg. eurioſa Nuͤrnb. — Th. 2. S. 6o1. 
e) Gesner l.c. a Rheno et enchore compofito nomine. _ 






aleich kaum ein halbes fund beträgt. Geßner irrde 


- Mich daher, wenn es glaubt, daß der Hafen des Uns 
terklefers erft, warn bee Fiſch erwachſen, oder 


. wann er in den, Mhein trete, erfolge a). Kiemens 


ſtralen hat er zehn e), in der Bruſtfloſſe vierzehn f), 
in der Bauchfloſſe eilf g), in der Afterfloffe eiff A), 
in der Schwanzfloſſe einundzwanzig 3), ımd in ber 
Mückenfloffe zwölf Strahlen k). Der Kopf ift keil⸗ 
förmig und, wie fchon ‚oben gefagt, proportio⸗ 
nist, denn an meinem Exemplar wog ber Kopf . 
drey und ein halbes Pfund Nürnberger Gericht; in 
beyden Kinnlaven ſtehen noch einwärts gekruͤmmte, 
ſpitzige und meiſt bewegliche Zähne; an der obern fies 
hen 2 Reyhen, fo ift auch der Gaumen, Rachen und 

die Zunge bamit verfehen. Die Stirn und die Das 

. den find ſchwarzgraͤulich marmorirt und haben mit 
der Alpforelle die großte Aehnlichkeit, nur Aber Die Naſe 
iſt er ſchwaͤrzliche; auf jeder Seite hat er zwey Nas 
fenlöcher, oder vielmehr, das Naſenloch iſt mit einer 
membrandfen Wand in zwey Theile geheilt, daß es 
das Anſehn hat, als hatte er zwey Mafenlöcher auf 
jeder Seite. Die Augen - groß, jedes hat eilf Li⸗ 
5 nien 


a) Gesners Thierb. ©, 189 b. 
e) Wie Die Alpforelle. | 
Wie der rad); und befagte Forelle, 
g) In diefer hut er eine Strahle mehr, als alle Forellen 
arten. Ä | 
i) Wie ben der Lachsforelle. | 
i) ‚Wie beym Fache. | 
k) Alle Forellen haben in der Ruͤckenfloſſe 14 Stralen 
alfo hat unfer Fiſch = weniger, auf welche Anzadt 
BE en — — fee > — = 
ee enfloffe durchfeben, und Dep keinem Bx 
\ mehr als 12 Strahlen wohrguommen, 


‘ 


— 
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men im Durchfchnitt, ber Yugenring iſt ganz ſi lberfarb 


nund der Stern ſchwarz. Der Ruͤcken iſt ſtark blau D; 


die Seiten bis an die Linie hellblau und unter derſel⸗ 
ben ſilberfarben, hin und wieder, beſonders gegen dem 
Schwanz zu, find verlängte ſchwarze ungleichgeſtaltete 
Flecken zu ſehen, die in keinem hellen Felde ſtehen, 
wenn man nicht nahe bey dem Fiſche iſt, ſo werden 
dieſelben kaum wahrgenommen; rothe Flecken oder 

Punkte find am ganzen Körper nicht zu ſehen. Die 
Frloſſen Haben ftarfe vielzweigigte Stralen, und die 
meilten eine graue Farbe ohne Sieden, (Rüden und 


Schwah;z ausgenommen, ala weiche blau find); ber - 


Schwanz it chaufelförnig und nur mit einem ſehr 
geringen Ausſchnitt verſehen, und endet ſich bey den mei⸗ 
ſten mit einem ſchwarzen Saum; die Fettfloſſe iſt ſtark, 


groß und dick, ebenfalls ohne Flecken und nur an der 


aͤußern Seite ſchwaͤrzlich, ſonſten iſt ſie ganz graͤulich. 


Der rechte Rhein⸗ oder Illanke muß ſchwarze, 


unzegelmäßige nur hin und wieber zerftreute Flecken, 
und: ber Tinterfiefer- einen ftarfen Hafen haben, der 
bor dem obern. Kiefer nicht voraus ſteht. Wenn bier 
fer Fiſch in die ofne See fonnte, ſo würde er dem 
Lachs ähnlicher, alß allen übrigen Fifchen, feyn; aber er 
kann nicht in Das Meer, oder vielmehr, er Fann niche 
aus dem Meer in den Bodenſee, wegen des flarfen 


Rheinfalls ben zen über welchen Fall Feinem . 


Fiſch möglich zu fpringen. So oft e8 auch der Lachs ſchon 


verfücht, der fonft ziemlich ftarfe Sprünge chun kann, 


fo ift doch feine Bemuͤhung jederzeit fruchtlos geweſen. 


Sonſt haͤlt ſich der Rheinanke den Winten über in der 
ai des Bodenſees auf allwo Feiner weder zu ſehen 


noch 


9 Sonft haben alle Borelien u dem ea eine ind 
gruͤne fpielende Sarbu | 


= .d 


mn 
\ 
x. 
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noch zu fangen; er bleibt In ber Tiefe. bis auf bad 
Fruͤhjahr, naͤhret und maͤſtet fich. (wie es die Fiſcher 
nennen) den Winter hindurch von feinem ſtarken 


Raub, befonders läßt er fich die Stuben und Gange 


fiſche, wie auch die Renken der Blaufelchen, (Salına 
caeruleys) ſchmecken. Er thuc durch feine Freßbe⸗ 
gierde beträchtlichen Schaden an den fonft fo belichten 
und fofibaten Gangfiſchen; dieſes IT auch zum oͤftern 
“ein Grund, warum heut zu Tage fo wenig Sangfifche 
und Stuben-gefangen werden; es wäre denn, daß ber 
Frühling fehr warın wäre, um den Rheinanken zeitig in 
den Rhein zu locfen. So viel ic) Nheinanfen dfnete, fo 
babe id) auch bey allen den Magen voller. Stuben ober 
Gangfiſche, mehr oder weniger verdauf, gefunden; 
daher die Fiſcher zu fagen pflegen, daß der NRheinanfe 
mehr in dem See. Schaden, als durch, den Fang feines 


ſonſt koſtbaren und theuern Fleiſches Mugen bringe; ., 


auch erſchrecken felbige ſehr, wenn fie den Sommer hin« 
durch nicht viele wegfangen, weil fie alsdaun ein 
ſchlechtes Frühjahr an den Stuben und Gangfiichen, 
wegen des Raubens der Nheinanfen in dem See, zu 
gewarten haben. — 
Der Rheinanke iſt eben. fo liſtig, als der Lachs, 
wenn er feinen Aufenthalt in dem Rhein bat: ſehr oft 
entwifcht er feinen Yufpaflern und Neßen und Neufen, 
Im Frühjahr, ſobald das Eis im Rhein zu ſchmelzen 
anfänget , ruͤſtet er fich fehon auf feine Reife, und fr 


bald pas legte Eis aus Graubuͤndten herunter ift, tritt 


e in den alten Rhein bey Rheinegg in dem Rhein⸗ 
thal; da aber der Rhein bey feinen Ausflug in den 
See einen fandigten und Fiefigren Grund har und 
ſchnell fließt, fo nerweilet er fich ziemlich lang in den 
ſelben, ehe er nur bis Gaiſau anlangr, welcher Ort 
wicht welt von dem See entferne und zum * im 
u ER a F alten 
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alten Rhein (ie ihn die Fiſcher nennen) liegt und ge 
hoͤret. In dieſer Gegend werden die meiſten Rhein⸗ 


anken gefangen. Bor Gaiſau bis Luſtnau find 
2 fleine Stunden, er braucht aber zehn Tage, ehe er 


dieſen Weg qurücelegt,. fein langfames Schwimmen _ 


- erweißt aud) dieſes, und welches mir glaudwuͤrdige 
Fiſcher fagten, daß, wenn unten im Dorfe Luſtnau 
der Rheinanfe fich einftellet und fehon welche gefangen 
werben, fo werben bie oben im Dorfe wohnenden Fi⸗ 


ſcher erft nach vier und zwanzig Stunden diefelben 


anfichtig; von da fchimme er allgemach zum Dorfe 
Bauern und Schmidten, allwo ihm wieder aufger 
lauert wird: was entmifcht, geht bis nach Feldkirch, 


in den dafelbft vorbenfließenden Flug U, von. wel⸗ 


chem Fluß et den Namen Ill⸗Anken hat. In die⸗ 
re Fluß ſetzet er feinen meijten Laich ab, welches 

aichen vom Anfange des Septembers bis in ben Oftos 
ber fortdauert. , Der Milchner tritt nicht ganz in 


. bie Ill, fondern Hält fich mir beim Ausfluffe derfelben 
Rhein auf, erwartet Flares Wetter und bellen- 


in den 
Mondfchein, dann geht er ebenfalls in die Ill und bes 
fruchtet die Ener, Trift es ſich nun, daß der Herbſt 
lange regnigt und das Wetter lange trübe iſt, fü geher 
von dem Rogen vieles verloren; bisweilen L jedoch 
feiten, gehen fie auch) bis nach Chur in Buͤndten, 
ja bis nad) Rheinwald, etliche Stunden oberhalb 
Chur. Die größte Reiſe des Rhein⸗ oder Illanken 
ift alfo 20 bis 24 Stunden. Weges, und zu biefer 
Reiſe brauchen fie drey bis vier Monat Zeit, ee macht 
alſo noch nicht völlig eine Viertelftunde Weges in 


24 Stunden, dies beweift auch !wirffich, die viele 


— J 


faͤltige Erfahrung und. das oben angeführte Dorf 


Lufinau. Die Reife des Rheinankens ift nicht fo 
gefchroind, als die Seife des Lachfes, Tegterer muß 
2 aber 
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aber geſchwinder reifen, da er fo viele Meilen zu mas 
hen hat; denn nad) Bießlers Bericht, legt er eine ° 
Meile innerhalb 24 Stunden zurüd m). Eine Un 
face des langen Verweilens des Illanken in dem 
Rhein ift auch diefes: daß er bey trüben Waſſer und 
regnigtem Wetter nicht weiter geht, fondern wie 
der Lachs, fich einen großen Stein ausfucht m), gegen 
den er ſich mit dem Schwarze, den Kopf gegen dei 
Fluß geſtellet, feſthaͤlt, oder er ſucht zwey nahe ben 
einander liegende Steine auf, und preßt ſich zwiſchen 
dieſelben ein, bis das Waſſer wieder helle wird. | 
Bey Marem Waffer erkennen die Fiſcher geſchwind, 
in welcher Gegend des Rheins ſich Rheinanken auf⸗ 
halten. Beym Sonnenſchein ſpielen ſie zum oͤftern 
auf der Oberfläche des Waſſers, ſonſt haften fie 
fich immer auf dem Grund ; ſobald fie ihren. Feind, 
den Hecht, gewahr werden, wühlen fie im Grun⸗ 
be und machen das Waffer trübe, Damit fie von dem 
Hechte nicht gefehen werben: auf der Oberfläche des 
Waſſers fcheint viefes Wuͤhlen wie ein rechter Waſſer⸗ 
wirbel, obgleich der Strom des Rheins fehe ſchnell ft; 
= verrathen aber durch das Wählen ihre Gegenwart den - 
Sichern, die ihmen nachſetzen. 
Iſt es nun, daß fie das truͤbe Waſſer aufhält, in 
bie Ill zu kommen, und iſt die Zeit vorhanden, fo faffen 
fie ihren Laich fallen ; allezeit aber fuchen fie ihren Laich 
da zu feßen, 100 der Strom am fchmellften läuft und einen 
fteinigten over ſtark Fiefigten Grund hat. Sie ftreis 
fen ihn auf einmal der Länge nach ab, weil der Rogen, 
bder die Eyer, in einem Sacke eingefchloffen find, fo, 
ar DI | dog 
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daß fie ben lauterm Waſſer ziemlich weit koͤnnen 

— werden. Im Septemhber, und auf das ſpoͤ⸗ 
eſte, im Oktober, iſt ihre Laichzeit, in jenem mehr, 
‚als in dieſem Monat; die Ener brauchen vier Wo⸗ 
then Zeit, ebe die jungen Fiſchchen Bervorfommen, nach 
dem Reugniß alter und erfabrner Fiſche. | 


Den Rheinanke wird fehr groß und ſchwer; der; den 
ich gegenwärtig vor mir habe, wiegt 315 Pfund, das y | 
* zu 32 Loth. Dieſer iſt aber noch nicht dee - ' 
größte, denn es giebt welche, vie 40 bis 45 Pfund 
am Gewichte haften. Dieſem Gewichte nach, müflen 
fie ein giemliches Alter erlangen, ob mir gleic) fein 
Fiſcher das Alter dieſes Fiſches genau hat beſtimmen 
koͤnnen; aber aus der Groͤße und den vielen Eyern, 
die ſie auf einmal ſtreifen, ſollte man auf die Ver⸗ 
muthung fallen, daß ſich dieſe Art Fiſche erſtaunlich 
bermehren müßte, es erfolgt aber immer das Gegen⸗ 
 theilt es giebt zu viele Liebhaber, Die den gefallenen 
Laich auffuchen und verjehren. Die echte 0) find 
beſonders gu diefem Gefchäfte, als die beftändigen 
Reiſegefaͤhrten des Rheinanken, abgerichtet, was bieje 
nicht befommen, erhafcht Die Aaleuppe p), entwifche 
dieſer etwas, fo füchens bie wilden SEnten g) auf, . 
allſo daß von dem Rogen des Rheinanken fehr weni⸗ 
geo zur Zeitlgung gelangen Fan, . Was bavonfommf, | 
"oder die außgebrüteten jungen Fiſchchen, werden auf 
ihrer Reiſe den Rhein hinunter bis fie un den Bodens 
ſee foinmen, wieder von dem Hecht und andern Haube 
...: ffehen, befonbers dem Eglin r), verzehret; deswe⸗ 
Ä | gen 
0) Efox Lucius Linn, | Ä Er 
#) Triſchen, Gadus Löta Linn, Muftela Auviat, Gen, 
g) Colymbus et Mergus. 
r) 'Perca fluv. Lin. | 2 
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gen kommen von den Millionen Eyern, die alle Jahre 

bon diefen Fifchen abgefeget werben, vielleicht Feine 

zweytauſende auf, wie mir unter mit: mehrerin aus 
der Anzahl, die jährlich gefangen, fegen werben »). 


Man fängt die Rheinanken mit Netzen und Reu⸗ 
fen. (Reifchen allbier in der Sifcherfprache) Im Aprik 
inonat fommt biefer Fiſch aus det Tiefe des Boden⸗ 
feed hervor und tritt in den ſogenannten alten Rhein 
oberhalb des Sees, da, wo die Aach in den. See 
fließt. Sogleich ftellen die Gaißauer ihre Fachten 
aus, In dieſer Gegend werden die meiſten Rheinan⸗ 
ken gefangen; weil nun die Fachten an einigen Orten 
den Rhein hinauf von Gaißau bis Feldkirch aus⸗ 

eſtellet werden, ſo wird es nicht undienlich ſeyn, einen 
von dieſen Fachten zu geben: An beyden 
Ufern des Rheins, bis in die Mitte, wo ber Strom 
am siefften iſt, werden Wände von Weiden gefloch⸗ 
ten, von ſechs Bisfieben Schuh Höhe, in das Waſſer 
geſetzet und mic Pfählen befeſtiget, bis nur nach drey 
Schuh Defnung zum Durchlauf des Waſſers bieis 
bet; zwiſchen dieſe Defnung wird die Reuſe ger 
ſtecket, welche aus Garn verfertiget ift, mit Mafchen, 
die ind Gevierte zwey und einen halben Zoll’ Haben 
und fehr ſtark ſeyn muͤſſen. Dieſe wird ebenfalls, wie 


H Wie ſorgfaltig iſt nicht die Natur, die alles in ihren 
gehörigen Schranken erhaͤlt! Wuͤrde nur ein Rogen, 

‚eur einziger Eyerſtock von dieſem Sifehe, ohne Ver⸗ 
Acttzung jur Zeitigung gelangen, was für entfeglichen 
Schaben wide nicht die junge Brut im Bobenfee 
anrichten! fo aber erhält die Ratur alle Dinge nach 

+ dem Kath ihres Urhebers | Be 

#) Befchäft: der Berl, Gefellfh. N. Gr. & 184 1. für 
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‚ die Fachten ,. mit Pfaͤhlen feſtgemacht und an bie 
Fachten befeftige.. Da nın der Fiſch dem flärkften 
Strome nachgeht, fo fommt er in die Reufe und ift alfe 
gefangen: Sind nun die Fiſcher nicht wachfam genug 
daß, fobald fie Spuren haben, diefer fchlaue Fiſch 
. fen gefangen, fie ihn nicht fogfeich herausnehmen, 
fo find fie in Gefahr, denſelben zu verlieren. Fallen 
given oder drey in die Neufe, fo zerreiffen fie oftmals 
das Garn, befonders..wenn fie alt find, bahnen ſich 
und den Nachkommenden einen Weg und’ entwb - 
ſchen. Bisſweilen fpringen fie auch über die Neufe 
und Fachten und entfommen auf diefe Art; aber fie 
beſſern nicht vieles Dadurch, es wartet immer eine 
Fachte nach) der andern bis auf Feldkirch, um fie auf⸗ 
zunehmen: was über Feldkirch geht, wird nicht miehr, 
“ weber mic Neufen nod) mit Netzen gefangen, fondern 
geſchoſſen. Iſt der Sommer fehr heiß und der Rhein 
Fein, daß er wenig Waffer hat, wie gegenwaͤrtiges 
Jahr, da ich diefes fehreibe, dann ift der Fang fehr ger 
ringe, weil dieſer große Fifch bey Fleinem Waſſer nicht 
fortfommt. Welche nun den Fachten bis Feldkirch 
entrinnen, die ſetzen alsdann ihren Laich in der Ill 
ab ; nach) dem Laichen wird ſowohl der Milchner, als 
der Rogner um ein Drittel leichter, und wenn fie fich 
noch fange in dem Rhein verweilen, um die Hälfte: 
7 ge höher fie den Strom hinauf ſchwimmen, je ſchlech⸗ 
‚ter wird auch ihe Fleiſch. Obgleich der Fifch nach 
bem Laichen wieder dem Bodenſee zueilet, ſo werden 
doch faſt Feine mehr gefangen; denn erſtlich ft fein 
‚ Sleih-von fihlechter Are, und zweytens ſchwimmt er 

nicht den Rhein hinunter, fondern häle fich immer an 
ben Ufern des Rheins und läge fich durch den Strom 
forteeiffen, ven Kopf aufwärts nad) dem Strom ger 
sichtet, fo Daß er ruͤcklings dem See zurinnt, und des⸗ 
& 1 wagen 
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‚wein Rhmer zu fangen find. Sein Fang dauert alſo 
nur vom Maymonat bis im September. . 


Der Hecht iſt der größte Feind des Rheinanken, 
er verfolget ihn bis Felbfirch, dafür aber hat er auch 
oftmals das Gluͤck, mit ihm gefangen zu werden, 
Ein Hecht, der nicht zur Hälfte, ja kaum ein Viertel 
fo groß ift, als der Rheinanke, greift ihngöfters an; da 
er kleiner und feichter ift, ſchwimmt er bef.ändig neben 
oder hinter ihm het, bis er Gelegenheit hat unter 
beffen Bauch zu kommen, welchen er mit feinen raͤu⸗ 
beriſchen Zähnen aufreißt. Kann fich der Mheinanfe 
wehren oder vertheidigen, ſo wird der Hecht eine Beute 


:de& leztern, oder wird er nicht gar zu flarf verle;t, fo 


beilet feine Wunde wieder zu; es ift nicht rar, einen 
Rheinanfen zu fehen, der einen vernarbten Bauch 


hat. Da der Hecht fehr begierig auf das gute Fleiſch 


des Rheinankens ift, fo bleibt ihm, um feiner Begiers 


de ein Genüge zu leiften, Fein andrer eg übrig, als 


Denfelben von ınten auf anzufallen; wehret fich der 
Rheinanke nicht genug, fo iſts um ihn gefchehen, und ' 
er wird ein Fraß des Hechtes | 

Die Nahrung des Rheinanken beftehet in Sifchen, 
Würmern, Inſekten, todtem Aafe, Fleiſch und was 
Hm der Rhein fonit noch zufuͤhrt. Im Bodenfee 


naͤhret er ſich ſtark, da er fich den ganzen Winter in - 
‚der Tiefe des Sees und am Ausfluſſe des Nheins auf . 


häls, wird groß. und fett; Hingegen im Mhein wird er " 
mager, weil ihm die Stuben und Gangfiſche man 
gein, die ſich fonit da im See aufhalten, wo et anzu 
acreffen iſt, nemlich in der Klus zwilchen Lindau und 


dem alten Rhein «)5 daher ellet er Im Herbſt wieder 


j $ | dem 
“) Beſchaͤft. der Berl. Geſ. N. Fr. G. 194. 
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dem See zu: es fen, daß der Rhein alsdann zu Flein 
und zu kalt iſt, oder Daß er nicht genugfame Nahrung” - 
in demſelben findet. Sein Fleiſch iſt im Frühjahr un — 
Soinmier, bis er laicht, ſchoͤn roth, wohljchmecfend 
und nicht ſchwer zu verdauen; x) aber nach dem Lai⸗ 
chen iſt es weiſſer und von ſchlechtern Geſchmacke. 
Vor dem Laichen iſt er immer der geſuchteſte und 
theuerſte Fiſch im ganzen Bodenſee und Rhein y). 
Gemeiniglich wird ſein Fleiſch pfundweis verkauft; das 
wohlfeitite, Das ich weiß, war 18 Kreutzer das Pfund, 
ſonſt ift fein Preis 6 oder 7 Basen (ungefähr 7 gute 
Groſchen). Ein Rheinanfe aljo von 25 Pfunden, 
- N | ir welcher 
x) Die Fiſcher verfaufen viele Seeforellen, wenn fie 
recht groß find, und Käufer antreffen, die fie nicht 
wohl fennen, für Rheinanken; ob fie gleich ſchwarze 
“ Flecken, wie diefe, haben, fo ift doch ber Kopf viel 
kleiuer, als beym Rheinanfen, und das Fleiſch nicht 
allenial roih. Das beite Unterfcheisungeserchen iſt, 
daß alle Seeforellen, fie mögen fo groß feyn, ale 
fie tollen, und Namen haben, wie fie wollen, jebers 
zeit 12 Kiemenftralen, der Rheinanke aber nur 10 
bat. Auch iſt an diefem der Hafen des Unterkiefers 
ftarf; da hingegen an jenem kaum Spuren davon 
m.bhrsunehmen find. - 


3) Voy Geiſſou und Luſtnau werben viele nad) Feld⸗ 
fiech (jedoch die meiſten ine Rheinthal und St. Gal⸗ 
lea) zum Verkauf getragen; iR der Fang m Feld⸗ 
kirch, fo werden fie von dort abgeholt, um fie ncdy. 
Luſtnau und St.Gallen ;utragen und da zu verkaufen. 
Nach Feldfirdy werden fie getragen, weil diejenigen 
fett find, ‚welche unter Feldtirdy gefangen werden; 
von dort meggeholt, weil ſie alsdann anfıngen, rar ' 
zu werden. Im Ruͤckweg von Feldkirch koͤnuen 
keine mehr, mie ſchon oben angemerkt ut, gefangen 
werben , weil fie beftändig den Ufern nach vom dein 
Strom ın.den See fortgeriffen werden. 


2 


\ 


t 
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oder Illanken. 


67 


welcher noch keiner von den groͤßten iſt, gilt allezeit 
10 Gulden oder 63 Rehlr. und doch werben, ein Jahr ins 
andere gerechnet,‘ gegen.taufend Stäc im Rhein, über 
dem See, gefangen; wie ich mit denn. die Anzahl von 
jedem Ort. son’ folche gefangen werden, habe geben 
koffer. So werdeng. B. in einem Jahr einige meht 


oder weniger, nachdem die Witterung iſt, 


In Safu ss 5 
— Quftnau - + ⸗ 100 
— Schmidten und Bauern 100 

— Mainingen 17171000 

— der Ill bey Feldkirch ⸗200 


1000 St. gefangen. | 


? i . 
| Ob dar Ill oder Feldkirch werden dann und warn - 
einige gefrhoffen, aber diefelben find magrer und Teiche 


4 


soo Stüd. 


‘ter, als diejenigen, die unter Feldkirch gefangen wers 
den. Ueberhaupt habe ich wahrgenommen, daß der 


Milchner ein zaͤrteres und rötheres 
Nogner, bat. | | 


! 


Fleiſch, als der 


Die innern Theile ſind von der Beſchaffenheit, 
wie faſt bey allen Fifchen oder Forellen, die ins Lacher 
gefchlecht gehören. Das habe id) an ihm beſonders 
wahrgenommen, daß der Magen fich bis in die Mitte 
des Bauchs fitedfet, und der Damfanal da, wo 
er vom Magen anfängt, mit vier Reihen, jede von 


- 37 Anhängfeln, . die 3 Zofl Länge Haben, verjegen iſt. 


Er bat 57 Wirbelbeine und 33 Rippen auf jeber 


By 


NER 2 


24 


7 
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6 | Bon dem — oder Ilanken. | 
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Alpforcllie 
aus dem Seealper See. 


Salmo Alpinus. 


von 
Wartmann. 


Der Koͤrper uit ſchwarzen, weiſſen, geiben unb rothen Mies 
dien beſetzt, eilf Strahlen in des After⸗ nad . 
| der daunchneſte. 


8 Yen 15. Zunli 178% ahielt ich aus dem Canton 
Appenzell vier Alpforellen aus dem Seealper 
See; diefer liegt 2 Stunden hinger dem Flecken Appens 
zell, inner Rooden, am Fuß eines fteilen Zelfen, auf 
welchem Ebenalp und der Meßmer ruhen, In ber 
Länge mag er eine halbe Stunde, und in der Breite 
eine Biertelftunde haben; feine Tiefe hingegen Mt nur 
etwas Klafter 4). 
a —— 3 Da. 


tuͤck unter 
S. LXXXVI. Viele Jahrhunderte iR * See 
fuͤr unergruͤndlich — worden. | B 


70 oo. allpforelle 


Da die Beſchreibung dieſes Fiſches noch in weni . 
gen Schriften gewiſſenhaft angegeben iſt, ſo werde ich 

trachten, dieſe Art fo genau ale möglich, zu beſchreiben. 
Mit auſſerordentlicher Muͤhe bekam ich dieſelben leben⸗ 
Dig, einen davon ließ ich ſogleich nach feiner natuͤtli⸗ 
en Groͤße abzeithnen, mitlerweile ich die andern, 
durch oͤfteres Zugieſſen friſchen Waſſers, ſo lange alb 


woͤglich beym Leben erhielt, um die Farben au dem 
. abgezeichneten aufzutragen. 


Die Alpforelle ift die fchönfte und beſte von allen . 


Forellen, ihre Farben jpielen ind Unendliche: Abaͤn⸗ 


bernngen von Gold, Silber, carminrochen und ſchwar⸗ 


zen Tropfen zeichmen ‘ihre Aufferliche Sarbe an 2). 


Das Exemplar, von welchem dieſe abgezeichnet, {ft 
nach der. Natur und Größe; es giebt aber auch an⸗ 
berey. die viel. groͤßer als diefe find, : und an Gericht 


von einem bis auf eilf Pfund betragen. Dieſer Fiſch, 


den ich por mir habe, unterſcheidet ſich von den an⸗ 
bern Fgrellenarten darin: daß er Feine abgeſetzte und‘ 
eingefaßte Fletken hat, fondern der ganze Körper mit 
vielen Fleinen Punkten, von verjchiedenen und ſchon 
oben genamnten Farben, belegt iſ. Der Kopf iff 
ſtark und groß, und das Moul geht weit von einander, 


| wie ben den Fifchen, Deren Maul mir Zähnen beſetzt 


iſt und die insgemei n vom Raube leben; beyde Kinn⸗ 
laden ſind, wie bey den übrigen Forellenarten, mit 
fcharfen einwärtögefrümmten fpisigen Zahnen verfe 


- ben, davon die untere, bie nicht vor der obern hervor 
fteyet, 26, fo wie die obere 48 folcher Zähnchen hat, 


nr die kleinen nicht zu zaͤhlenden ſpitigen Doͤrnlein zu 
vechuen, 


5) Artedi Gen. Pife, p. 13. No 3. Reusele Helvetorum 
‚ kon ihm mut benennt; allein dad Reutele, oder Roͤ⸗ 
thele, ift das a (Cyprin. Rutilus) Alſo 
feine En 


u 


we 


⸗ 


rachnen, womit ber Gaumen reihenweiſe heſetzt iſt. Das 
Auce iſt ziemlich groß, und größer als bey andern Forel⸗ 
len, der Stern kohlſchwarz mit einer gelben Einfaffung ; 


der Augenring ift bey. den lebenden filberfarben, an. 


dem Uintertheile und gegen die Naſe braunlich ſchat⸗ 
tet. Zwiſchen dem Auge und der obern Kinnlade 
mitten inne befindet fich die ſchwarzgefaͤrbte längliche 
Mafensfnung; die Nafe und Baden find wie blafs 
geunlich geflechter Marmor, mit braunen Flecken bes 


ſprengt, dazwifchen fpielen ganze Striche von Gold; . 


die. 10 Strafen an den Kiemen und die untere Kinn 
lade find mic Gold und Silber, jedoch mit letzterem 
mehr als. mit erfterem, vermiſcht. Der Körper ift 


ovalrund, der Mücken blasgrünlicht mit braun vers - 
miſcht; beyde Seiten bed Körpers find mit vielen kleinen 
Schuppen, punktirt mit Gold, einige mit Silber und - 


noch ankgre mit carminrother und ſchwarzbrauner Fars 


be, bekleidet; Hin und wieder bat er, wie gefagt, - 
„ſchwarzbraune, verlängte, viereckigte Flecken ohne alle - 
Einfaſſung. . Die Seitenlinie ift gecheift und mit acht 


ſpielendrothen Punften geziert; unter der Geitenlinie 
fcheinet dee Bauch afchfarbig, hernach gelblich, und 
unten am Bauch zuerſt weiß und zuletzt an ver Bauch⸗ 


graͤte wieder gelblich. Die Brufifloffe ift orangenfar« -- 


big, fo wie auch die Schwanjfloffe, und an der untern. 


aus dem Seeafper See. 71 


» 


Seite derſelben purpurfarbig; die Bauchfloſſe iſt etwas 
heller, ais die Bruſtfloſſe, uͤber welcher eine verlaͤngte 


Mittelfloſſe befindlich iſt; die Afterfloſſe iſt gegen den 


Bauch braͤunlich und an den Bartfpigen hellgelblich mit 
einem großen ſchwarzen Punkt an der längften Finne ders 
felben; über der Afterfloffe auf dem Rücken gegen bem 


Schwanze ſitzet die Fettſtoſſe, wie bey allen Forellenarten: 


ihr Grund iſt gelb und gruͤn mit 3 rothen Punkten oder 
vielmehr Flecken, und der obere Rand hat dieſelbe 


J 


7 = Anforde | 

Narbe; auf — Ruͤcken gerade über de Wancfiofte 
ft die hellgraue Ruͤckenfloſſe, welche: gegen Ihren 
Stımd mir ‚einer etwas dunfleen Farbe und bis in bie _ 


Mitte derfelßen mit vielen ſchwaͤrzlichen Fecken beſetzt 
iſt. In dieſer Floſſe beſiuden ſich 14 Stralen, davon 


die 9 kleinern, jede wie aus einer erhabenen Warze, 


. aus bem Rücken entfpringen; bie Hals⸗ oder Bruſtfloſſe 
bat ebenfalls 14 Strafen; : die Bauchfloffe weicht von 


denen aller übrigen Forellen darin ab, daß ſie nur fechs: - 


Strahlen hat, davon die mictelfte ober die dritte, vom 


Halſe an gezähter, wie eine ſchmale Graͤte erſcheinet eh} 
 , DleAfterfloffe Hat ı 1, und die Schwanzfloffe 40 Strafe ⸗ 
- Jen, davon find auf jever Seite 6 Fleine und ig ber 


Mitte 20 arofle, ohne einen merflichen Ausſchnitt. 

Unter allen Forellenarten iſt diefe gewiß Die ſwhon⸗ 
ſte, wegen ihrer ſpielenden Gold» und Silberfarben. 
Das Weibchen hat vor dem Milchner nichts goraus, 
vielmehr babe ich an dieſem die 3 gber 4 bräunlichen 


Stiche, über dem Ruͤcken von der NRückenfloffe gegen ' 
den Hals zu, flärfer bemerft; gemeiniglich ziehen fie 
ſich His zur Seitenlinie, unter dieſer befinden ſich & 


oder 7 andere Striche, die etwas bläffer als Die obern 


— 


ins Auge fallen; iſt aber der Fiſch todt, alsdann en. 


ſcheinen alle viel FR und ſchwaͤrzer d). 


Ei. 
e) Im Zeichnen iſt dieſe Graͤte vom Zeichner ju bemers . 


ten vergeffen worden. 


—P Die ede Aipforelle unterfcheibet ſich von 


ber ſchwediſchen des Ritters von Linne badurch, 
‚daß fie nicht die blaue Seite und den yelden Bauch 
"dat; daß fie nicht die Fluͤſſe in Haufen hinauf 


ſchwimmen konn; daß unfse in der Bauchfloffe 6, - 


bu bie des Ritterd zo Finnen, in ber Ufterfloffe Ratt 
‚312 nur 11 und ın der Schwanzfloſſe flatt 19, 


“N 


> bat; dafl ben unfter bie Mafenlöcher groß; ir: | 


a age nr, N — 


- 


⸗ 


daß ſie eben ſo wenig als die aͤuſſern mit andern Fo⸗ 
rellenarten uͤbereinſiimmen: fo wie der Schlund bey 


der Lachöforelle und deſſen Gattungen weite Balken . 


dat, um fich, ben ihrer Freßbegierde, da fie fich einan- 
der aufjehren, erweitern zu können, fo hat diefe einen 


berengerten Schlund, ohne fat merfliche Falten; der 
Magen hatte an meinem Exemplar bis zur erften Cur⸗ 
vatur 2 Zoll, da, wo die Beugung angeht bis zum . 
erſten Darm eben fo viel, und war mif 38 Anhaͤngſeln 


verfehen ; unter der erften Beugung, oder am Grunde 
des Magens faß die Milz auf dem Darm, wie eine 


‚Qunge geftaltet, feft, von 14 Zoll Länge. Am tinfen . 


Tell des Magens lag die ziemlich aroße Leber von 
"24 Zoll, mit einer überaus Fleinen Gallenblaſe, welche 
durchs Glas in drey Bläschen gerheile ericheinet. 
Der Darmkanal war‘ 7 Zoll und läuft in- einer geras 
den Linie bis zur Defnung fort; Bandwuͤrmer fonnte. 
46) nicht, weder im Magen noch im Darm entbecken, 
fo ſehr ich mir. auch Mühe gab, einige anfichtig zu: 
werden, Die Schwimmblaſe ift ungetheilt und von 
einer beträchtlichen Groͤße; die Ovaria find gedoppelt, 


“ davon das rechte 9 Linien länger als das linke war, mit 


ſehr kleinen Eyerchen, wie Hirfeförner, verfehen, von 
einet gelben Farbe; zuſammen wogen fie faft einen 
Drachınen, Bey jedem Fiſch, den ich oͤfnete, fand‘ 
ich 3 oder 4 Ener, von der Groͤße einer großen Erbſe, 


wie fie Herr Doftor Bloch ge der Teichforelle auch 
| . | an⸗ 


fle bie auegedohlten Meben VPunkte unter ben Augen 
an der Hirnfchale nicht hat, und daß der Schwanz 


nicht gabelfoͤrmig iſt. S. Einn. Naturſyſtem von 
St. Muͤller Th.4 G. 320 ig 


⸗ 


N 


N 
% 
e £ 
* - 
* 
x 
1 
Pr 
N f 
\ 
‘ . x 
% F * 


aus dem Seealper Se. 73 
Die Inmern Thelle find von ber Beſchaffenheit, 


Sean [ 





744 Alpforelle, 
ar i a. 
angetroffen und abgebildet hat e), Die Meinigen fas 


ben ganz aussehöhlt aus, wie eine mie Luft aufgerries. 


beue Blafe, fait durchſichtig, dabey von einer ſchoͤnen 
Drangenfarbe, und lagen vor ‚den Eyerſack. Ganz: 


gewiß erhalten alle Eyer diefe Große bis Anfangs: 
Novembers, da fie lachen, oder es waren diefe nur 


- Mindener. Nippen zählte, ich auf jeder Seite 34, 
"und im Nückarade 58 Wirbelbeine. — 


Dieſer Fiſch iſt einer der allerzarteſten, und ſein 


Fleiſch, das im Kochen gelbroͤthlich wird, überaus 


wohlichmecfend und ‚angenehm. Da er ein jehr kal⸗ 
tes Waſſer, wie Das Schneewaffer in den Alpen, liebt, 


auch auffer demſelben geſchwind abjteht f}, fo muß 


e) Naturgefchichte der Fiſche Deutſchl. Th. 1. S. 153. 
und Tab XIX ur | 
f) Wie ift dieſer Fiſch in dieferi See gefommen? Gols 
len wir mit dem Ritter von Finne anmehmen, daß 
er Durch die allgemeine Sündfluth dahin gelanget- 
ey? — Es iſt diefes fehr ſchwer zu glauben; ins 

.  jwoilchen if doch Feinem Fiſch möglich, durch Hins 
aufſchwimmen des Stromes (des Sitterfluffed) Las’ 
bin zu fommen. weil die Sitter von ihrem Urfprung 
aus dem Seealper See, theils unter der Erde, theils 
durch Hohe Schroffen und Felſenwaͤnde herunterfaͤllt, 
ehe felbige eine halbe Stunde Weges gefloſſen; über. 
biefe tft feinem Fiſch möglich gu fpringen, fo hohe 
Sprünge aud) die Forellen im Stande find gu ma⸗ 
machen. — Zweitend fehe ich faſt nicht ein, wie ſich 
biefe Fiſche den Winter hindurch ernähren, da ihnen. 

in diefer langen Zeit ulle Inſekten mangeln. Der 
Grundeln find gu wenig, um fie gu erhalten, und 
Doch giebt es feine andere Fiſche in diefem See, die 
ſtſe verzehren fännten. Daß fie fich ſelbſt nach Art 

- ber Raubfifche aufreiben follten, glaube ich nicht, 
weil manıbefiändig Kleine und große antrift, auch 
außerdem ihre Urt aufhören müßte. - Zebens = 

] 


ng uw ; u u \_ 

aus dem Seealper See. -. 75 
ihm alle Vfertelſtunden friſches Quellwaſſer gereicht 
werden, warn ee verſendet wird. Sehr ſelten find fie 


zu bekommen, und noch ſeltener lebendig, nicht aus 


Mangel, ſondern wegen des muͤhſamen Tranſports, 


und anderntheils, weil ſie gewiſſen Haͤuſern übergeben - 


werden muͤſſen, die ſie genieſſen, daß ihn alſo wenige 
Menfchen zu ſehen und noch weniger zu eſſen bekom⸗ 
men, die nicht ſehr nahe an den Alpen wohnen. Ihr 
Geſchmack ift bald nach Krebfen, nachdem die Jahrs⸗ 
zeit ift, bald nach . . Man kann ficher behaupten, 
daß ihr Geſchmack eben fo wenig, ald der der Ananas, 


zu beflimmen fe, Ihre Nahrung. find Frofche, 
Grundeln (Cottus gobio Linn.) . und Waſſerinſekten, 


(Ephemera Linn.) Auffer den Grundeln giebt es Feine 


andere Zifche, welche zur Speiſe der Forellen wären; 
jene ernähren fich von Wuͤrmern und andern Inſekten, 


— 


die ſich von den vortreflichſten aromatiſchen Alppflan⸗ 


Urſach ſeyn, daß die Alpforelle einen fo feinen Ge⸗ 


ſchmackk 


eifpfändige Fiſche brauchen ſchon ſehr bleles zu ihr 


ter Unterhaltung; wovon ernähren: fierfich denn 


alſo? — Ich bin faſt uͤberzengt, obgleich weder ber 


See noch deſſen Grund, wegen oben angefuͤhrter 
Urſachen, bis itzt genug unterſuchet worden: daß 


ihnen der Schöpfer eine andere Nahrung gegeben, die 


wir noch nicht wiſſen, und die ihnen flatt der Inſekten, 


Fröfche nud Grundeln dienet. Vielleicht daß auf dem 
Grund des Sees gen: ffe Pflanzen oder Moos, die mit 


Inſekten oder Polypen angefälltfind, wadyen, wel⸗ 
che ihre Nahrung in Winter ausmachen: vielleicht: 


sie daB Fiſchbrod in dem Bodenſee, wovon fich den 


Blau .(Sslmo coeruleus) und Weisfelche (Salma 
aAbula) und andere Fiſche, Die wicht wir Zähnen were 
‚When find, ernähren. NE 


a 


" zen md Blumen erhalten. Mag diefes etwa die 


—* 


| ur | 6 
78. .  Mpfrdle © 
ſchmack hat? .. 4) Im Frühling iſt fie ſowohl, 
als nach dem Laichen, weiches Anfangs Novembers 
erfolge, natürlicherweife mager, da fie den Winter 
binducchh Mangel an Inſekten bat. Vom Anfange 
des Winters bis ind Frühjahr werben wenige oder gap 
keine gefangen, weil folches Im Winter, des vielen 
Schnees und gefährlichen Eifes wegen nicht gefchehen‘ 
kann; im Fruͤhjahr geht der Bang wieder an, und je ' 
fpäter gegen. den Herbft, je beffer und fetter find fie, 
bis fie gelaichet haben; alsdann werden fie wieder 
blaͤſſer von Farbe und ihr Fleiſch wird ganz weich und 
unſchmackhaft. | | Ä 
Man hat nur zwen Lege, fie zu fangen: am ge 
woͤhnlichſten gefchieher folches mit dem a aber 
diefer Fiſchfang iſt mit.vielen Gefahren verfnupft: da 
der See mit fteilen und faft perpendicular auffteigens 
den Alpen umgeben ift, fo muͤſſen die Fiſcher jeder Aus 
genblick gewaͤrtig feyn, im Frühjahr von Schneelawinen 
. (Labinae) und im Sommer und Herbft von großen 
Maffen Steinen, die ben jeglichen Schall oder Wind, 
ver von dem auf den Alpen weidenden Dich, herun⸗ 
terfallen, verjchlitter zu werden. Der beſte Fang ger 
ſchiehet, vorm das Wetter fich verändern und crübe 
. werben will; . aber eben alsdann fallen am ineiften 
Steine und Schnee herunter. Sie werben auch mit 
Zu | | Angeln _ 


 g) Wer jemals in den Alpen fen iR, wird ben 
Unterfchled der Milch und Butter dafelbſt, gegen 

die in den niebern und flachen Gegenden, wohl bes 
merket haben. Es iſt aber auch feine Pflanze in 
den Alpen, die nicht den vortreflichſten aromatifchen 
Geruch von fich giebt: Fännen biefe der Milch einen 

‚ folchen feinen Geſchmack mittheilen, warum folte 
dieſes niche ebenfals bey den Inſekten und Fiſchen 


geſchehen koͤnnen? 





aus dem Secalper See, 77 


Angeln gefangen welches aber nur ſelten zeſchiehet, 
weil die Ausbeute mit Angeln nicht ergiebig iſt; zus 
weilen kann es gefchehen, daß man glücklich ift, und 
eine von 8 bis 10 Pfunden herauszieht, die dann wohl 
mit 2 oder mehr Thalern bezahle wird. 
Diefer Fiſch wird ſowohl gekocht als gebraten, 
und da er fehr leicht zu verbauen N fann er auch von 
Kranfen genoffen werden. | 





Ausmeſſung. 17 - 
' : M L im 
Die Länge pics Fiſches war ıl 2 
Der Kopf vom Maul bis zu Cie der Kie⸗ | 
mendeckel — | 10% 
Vom Maute bis zum Auge — % = 
—. Bon der Nafenöfnung bis zum Auge -/-] 6° 
s w Nafnibchern bis zur Rückenfloffe |-14] 7 
s + DBruflfleffe -12] 3 | 
Breite der Brufiloffe — 118 
s 9  fterfloffe — -1| 3 
0 s Müdenflofle . -Jı| 7% 
4 Schwagflffe am Bi Ir] 3 
Länge ber Fettfloſſe -l8 — 
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AR 4 
VII. 
madſoten 
fhwarzen Burm 
und ber . 
Wurmtrocdniß = 
in den Shen oder Rothtannen, 
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& ſchmerht boppelt, wenn man ungemein großen 
Schaden durch einen ungemein kleinen Teufel 
in der Natur anrichten ſieht. Und fo iſt der Fall jetzt 
in unſern Fichtenwaldungen am Harz, dit ein ſonſt 
wenig bemerftev Fleiner ſchwarzer Käfer, Faum 4 Zol 
fang, genau „%r Zoll dick, fo unbarmherzig verwuͤſtet. 
Die Naturforſcher haben fo mancher Motte nachge⸗ 
ſpuͤrt, fo manchen Papillon in allee Schönpeit feiner 
Farben dargeftellt, durch Befchreibung, durch Ku⸗ 
pferftich und durch Maleren, als Raupe, als Puppe, 
als Vogel in aller feiner Herrlichkeit. Jetzt hoffe ich, 
dag fie aud) diefem kleinen, gar nicht in bie Augen fals 
Ienden Käfer auf die Spur fommen, und da wir ihn 
als das gefräßigfte, fehäpfichfte Weſen verklagen muͤſ⸗ 
ſen, dazu beytragen werden, daß wir ihn nicht allein 
naͤhher, umſtaͤndlicher kennen, ſondern auch, - nicht 
| Ä gänzlich 
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gaͤnzlich ausrotten, doch wenigſtens ihm im ſeiner 
Schuoaͤdlichkeit Grenzen ſetzen lernen. Ich will in der 
Abſicht, die Nachforſchung nach ihm zu erleichtern, ſo 
weit ich nur kann, dasjenide erzaͤhlen, was wir am 
Harz von ihm und den Uebeln, die er anrichtet, zur 
Zeit noch wiſſen. 
Cram̃er nennt dieſes Inſekt, in ſeiner Anleitung 
zum Forſtweſen ©. 38 und 96, den ſchwarzen 
Wurm. Er fannte ihn aus eigener Erfahrung, wie 
es fcheint, nur nach dem Verderben, das er in bie 
Richten: oder fogenannten Rorhtannenwälder bringe, 
und das man gemeiniglich die Wurmtrockniß nennt. 
Ich bringe auf’ der Figur 1. eine genane Zeichnung 
von ihm bey, und hoffe, daß nad) diefer, hinzuge⸗ 
nommen dasjenige, was ich von ihm erzählen werde, 
die Naturforſcher ihn gar bald Fennen follen, vie 
Claſſe beym Linne und andern zu finden, wohin er 
eigentlich" gehört. Sollte Zeichnung und Beſchrei⸗ 
bung nicht binreichen, ihm Fenntlich, genug zu machen; 
ſo erbiete ich mich, Millionen Originale, jedem, der 
es nur verlangt, hier am Harz vorzulegen, allenfalls - 
auch, fofern mir nur nicht Koften dadurch zuwachſen, 
dahin zu fehifen, wohin. man es nur verlangen mag. 
Diefer Käfer, der febwarze Wurm, wohne : 
"me allem in den Staͤmmen der Fichten,. nicht in den 
Zweigen. In dieſen hat ein noch weit fleineres, auch 
chwarzes, ihm ziemlich ähnliches Käferchen feinen 
Wohnplatz, dad aber nie. in die Staͤmme kommt, 
nicht bloß die Ninde, fondern auch in etrvas das Hol; 
mit feinen Furchen vertegt, aber nicht fchädlich, und 
vermuthlüh ”) des Nitters Linne Piniperda, hortu- 
nun "u lanus 
*) von inne Noturſyſtem, ausgefertiget von Philipp ' 
Ludewig Statius Müller, 5ter Th. S.104 


— 
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nqu naturne, der Deutfihe Waldaoͤrcner iſt. Jener 
größere Käfer ſitzt nicht im Holze, ſondern in der 


Rinde und dem Baſt, (Fig. 1.) welche das Hol; ums 
geben. Das Sol; berühret er nur eben, und läßt 
‚war einige, aber nur fehr flache Eindruͤcke, auf def 


fen aͤuſſerſter Oberfläche jurüd, worin man aber. 
nichts von einigen Zerfchneiven der Faſern des Hol 


zes gewahr werden Fann. Es finden fich zwar in 
dem Holge.füliher Stämme, worin der ſchwarze 
Wurm faß, und die darum abflarben, tiefe und 


‘ 


große Furchen gleich unterm Baſt, aud) tief in das ° 


Holz hinein gebohrte Löcher; dieſes gufammen ift aber . 


die Arbeit des - gewöhnlichen weiffen, golllangen Holz⸗ 
wurms, der, fo wie mehreres von der Faͤulniß beguͤn⸗ 
ſtigtes Gewuͤrme, jenem jchädlichen Käfer nachfolgt, 


erſt dann gewöhnlich im Baume bemerkt wird, wenn 
dee ſchwarze Wurm mit aller feiner Brut laͤngſt 


ſchon darin, oder wohl gar ſchon wieder heraus, 


und Die Faͤulniß, die ihm nachfolgt, ſchon ji ! ück 


weit gekommen iſt. 


Die erſten Sounenblicke des Fruͤhlings, oder In 

ſeiner zwoten Generation, die waͤrmern Tage des Ju⸗ 
nins und Julius, ſetzen —— Winter unthaͤtig lie⸗ 
genden, ſogar in Eis eingehuͤllten und zuſammengefror⸗ 
nen, oder in die Fichtenftämme verfchloflenen ſchwar⸗ 
zen Wurm, fehr bald in Bewegung. Er frieche 
‚oder fliegt aus, und zieht ben anhaltenden warmen 


Tagen in großen Schwärmen nad) neuer Nahrung 


umber; denn im Moos und. zwiichen den ‚gefallenen 
Tangeln nahe an der Erde, wenn er hier den Winter 


augebracht hatte, ift Feine Nahrung für ihn, und in. 


den Bäumen, worin er in dein erften Sonnenta⸗ 


gen des Frühlings, feine leßtere, im Herbſt des vors . 


| hergehenden Jahres noch nicht vollendete a 
| | | ie 
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deit vollends engiar, iſt nam auch alles aufarzehret, 


— 


und er iſt alſo gezwungen, weiter zu gehen. Hol 
auer ‘und Foͤrſter verſichern, daß er wie Biene. 
chwaͤrme ziehe,” Daß ſie, wenn fie weilen ſolchen 


Schwaͤrmen in den Weg fömen, alled voll Wirmer -* 


an fich figen haͤtten, und es Beftätiger fich dieſes felbfk, - 


in unſern Saufen, wo im Sräßlinge, bey ſomienrei⸗ 
chen watmen Tagen, "aus dem im Winter angefahr⸗ 


nen Feuerhotze, der wieder erlebende ſchwatze 
Wurm ter: Küchen und vor den Oefen ausfliegt. 
Einige Forſter behaupten, daß ihm in feinem Umher/⸗ 


ſchwaͤrmen alle ſtarke Bewegung der Luft, aller Wind, 


. angenehm: J— Morgens und Mitter⸗ 


nachtswind; erhuͤbe ſich dieſer, ſo bohre ſich ver Käfer 
dugenblichfich ein;;- wie auch das Sol beſchaffen ſeya 


moͤgte, ir: deffen Naͤhe er ſith eben befaͤndde; ſtehe 
aber die Luft aus Mittag, und ſey es ſtill: ſo ſchwaͤn 


me er weit fort, und ihrer Meinung nach, mellenweit 


vieleicht. un NE ME 
Das tfte, worauf er faͤllt, iſt Windbruch und” 


kaum gefaͤlltes: Holz; ift deſſen aber fuͤr Die vorhandene 
Menge nicht genug da, fo fallt er, wie leider alle Er⸗ 
fahrungen beweiſen, auch noch ſtehendes und folches 
Be an, an dern. man wenigftens nicht ehe eine 

rankheit als umaͤugbar gewiß bemerfen Fann, al 
bis der ſchwarze Wurm einige Zeit ſchon darin 
geſeſſen hat. Er verſchont auch ſogar die ſchwachen 


Staͤmme ven 20 Zoll, fa von 10 Zoll Peripherie 
richt, ie ſtaͤrkern ſind ihm alle gleich lieb, die ſchlank und 


reinlich gewachſenen am liebſten; die rauhen, ſehr aͤſti⸗ 
gen, ſtruppigt, in Bruͤchen auf hohen Gebuͤrgen nur 
zu einiger Groͤße aufgewachſenen und doch bejahrten, 
vermeidet er. Es feheint,. al& meidet er die ganz 
fhwachen Stämme darum, weil er lieher bedeckt in 


* 


Schrift, d. Geſeliſch. nat. Se.1V.D. N) u Jur⸗ 


— 


, “u — 


junge Picktannen von 24 bis 3 Zoll im Durchmeſſen 


32 Watrictei von konn: Gum 


Qurchen lebt, die er durch die Rinde graͤht, und an; 
gar: fangen Staͤmmchen iſt hie fo ſtark noch nicht; daß 
fie Die gange Dirfe-des Kafers ausmaͤcht; doch wollen 
einige. auch. bemerkt haben, daß er: aus Moch, und. 
wenn er weiter nichts in ber Nähe um: ſich hat, fogar; 


angreift, und in deren noch jehe duͤnner Borke auf eine; 
ſolche ʒ Art ſi ich fottfrißt, daß fein. Ruͤcken unbedeckt 
bleibt. Da ein großer Theil dieſer Käfer, beforrdges, 


der, welcher nicht vonder letztern Brut des vorherge⸗ 
henden Herbſtes war, im Moos nahe an der Erbe. 
im Winter ſich aufhält, woher es bey den erften Som: - 
nenblicken des Frühlings mit neuem Leben wieder el 
voekriecht; fo will man bemerfe haben, daß er im. 
Ber zuerst auch unten-am Stucken ‚bie Bäume, 
Gt ‚siogar in Die auf dex Erbe bloßliegenden Wura 
sein: rg ſich einbohrt. 
jeſe — mögen wohl. alle ihre gute 
Nichtigkeit haben , fie beweifen denn aber duch mr, 


daß unter gewiffen Umſtaͤnden das Inſekt ſich fo vers - 


halten fünne, da übrigens die Bäume von ao Zoll 


eripherie an, und weiter fort ftärfer, gewoͤhnlich von 
ihm angefreſſen, und am. gewoͤhnlichſten im 1oten ober: 


 ıaten Fuße von der Erde auf zwiſchen den Zweigen, 


aterft angebohret werben. ‘Bon diefer Hohe an geht 


er bis gegen den Wipfel hinauf, und in der orößern 


Menge, bis auf zwey Fuß von dev Erbe an herunter, 
Es fomme in. der Höhe des Baums feine, Brut ge« 
woͤhnlich frübzeitiger zur Vollkommenheit, als gegen. 


ben Stucken herunter, gegen den er auch in feinen: . 


Menge gesinger wird. — Vielleicht in ven wärmern 


Monaten diefes , in ſeiner zweyten Generation, und 


umgekehrt ben den erften Srüblingsfonnenblicfen. Diels 


— 
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leicht — ine eignen Erfahrungen gehen ſo weit - | 
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noch; nicht, hierüber etwas fehtes zu beſtimmen. — 

Sudyt man den fühwarzen Wurm eignes Gewer · 
bes auf; fo geben einzelne Tropfen. Harz, die an den 
angeſteckten Bäumen fich zeigen, und das beym Eins 
feeffen herausgeſchrotene Dichl, welches in den Spins 
neweben um die Bäume; und in den. Schuppey der 
Borke hängen bleibt, daß ſicherſte Merfzeichen feines. 
Daſeyns. Spaͤter hin, und wenn die Gefräßigfeit 
finee Brut in dee. Borfe des Baumes fihon mehr ges 
wirft hat, giebt das erft Gelb» dann Rochwerbegg 
dann das Abfallen der Tangeln, jedem der fie. audy 
nicht ſucht, die Wurmtrockniß im Baume, in dem 
Möglichiten Anblicke, gu erkennen. ee 
: Die Methode, mach: welchen der ſchwarze 
Wurm fid) In die Bäume einbopet, iſt ſehr zu feines, 
Erhaltung eingerichtet. Er geher jelten rechtwinklicht 
in die Borke ein,. die mehreften Löcher find ſchief vor 
unten in die Höhe, ſo daß die Länge berfelben bis im 
das Daft, werm die Ninde F Zoll etwa dief iſt, ‘oft 
3 auch wohl einen ganzen Zoll ausmache. Man har 
‚bemerkt, daß.er, wenn beym erſten Anbohren in die 
Borke viel Harz ihm entgegen koͤmmt, auch wohl.vie _ 
Bäume verläßt, und wieder davon fliege. . Einige 
Biefer Käfer, Die hungrig genug ſeyn mögen, achten 
das ihnen entgegenfommende Harz nicht, und werbert 
oft Davon erſtickt, man will aber bemerft haben, daß 
wenn ja einige diejer zuerft anfallenden Würmer er⸗ 
flift wären, in einiger Zeit deren doch mehrere den 
Daum wieder angefallen, unb endlich ihn doch Aber . 
‚ Wwältigethätten. - J | — 
ft der fliegende Käfer in ven Baum hinein: fo . 

frißt er fich einen Gang auf ber Oberfläche des Holzeß 
an Baſte, und jn ber a liegenden de 
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bis drey, vier und mehrere Zolle lang, von a Fig... | 
gegen b Bin; in dieſem fegt er feine Brut ab, und bie 


frißt fich in Seitencanäten, mehrentheils an beyden 


Seiten vom Hauptcanal, ziemlich rechtwinkticht fort, 

Bis fie zur Reife iſt, dann fliegt fie auch) aus, und ſucht 
. fi) neue Nahrung au andern noch ſtehenden Baus 

men, ober ſchon gefälltem Holze. Zuerft ift die junge 
Brut bloß zarte weiße Made, wie c darftelle, ohne 


7° fegentb ein Piinftehen Farbe, ¶ In ber. Folge entinickeit 


ſich und färbe ſich ver Köpf an ihr lichtbraun, fie 
wird ſtaͤrker und länger, wie an d zu fehen iſt, und 
gleicht dann den Wuͤrmern in der Hafelnug von der, - 
ſchwaͤchſten Sorte. Aus dieſer weiflen Made mit 
dem braunen Kopfe formirt ſich der Käfer, erſt auch 
anz weiß, wie bey ee ericheint, wenn er. alle feine 
heile ald Käfer zwar fchon angeſetzt, aber fie dop) 
his zur gehörigen Härte und Feitigkeit noch nicht ers . 
‚langt hat, und bis zu diefer. Stuffe if der Wurm auf 
ferft zart, ‘weich, nur wie verdickte Milch, bewegt ſich 
wenig und-ftirbt in der fregen Luft bald, Bleibt - 
in. feinem Verdeck ungeflört ſitzen; fo färbt ee ih. 
nach und nad) lichtbraun, wie an ££E. zu erfehen ifl, 
und da bewegt er fich fchon fehr munter hin und. her, 
iß haͤrter in diefem Zuſtande, wird endlich dunfeß 
braun, wie g, und zuleßt, wenn er zum Ausfliegen _ 
reift, faſt ganz ſcwwarz, wie hò. 
Das Stuͤck Borke, welches Fig. 1. vorgeſtellet 
Ab, enthaͤlt den ſchwarzen Wurm in allen feinen. 
verſchiedenen Hauptperioden in natürlicher Große zus 
ſammen; es ift alfo daffelde vom Baume geſchaͤlt, 
nachdem das Inſekt ſchon darin gebrätet, und feine. 
Brut fehon alles vom Baſte und der innern Borfe in - 
Hnogagung zu lauter Wurmmehl zerfreſſen ‚Hatte, 
or daher Die ganze Folgeordnung feiner Ente. 


2 ſtehung 
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ſtehung daran nicht mehr % gang deutlich ſehen. Dieſe 
Wachsthumsfolge ganz klar vorzulegen, muͤßte man 


mehrere Stuͤcken Borke, eins für jede der verſchied⸗ 
nen Zeiten des Wachschums waͤhlen und vorlegen, - 


sum durch jedes einzelne Stück einen der verfchiedenen 


Zuſtaͤnde des Inſekts deutlich zu machen, weiches als 3 


lerdings eine viel weitläuftigere. Beobachtung erfors 
derte, als mir- biß jetzt anzuftellen möglich gervefen If. 


. 


- Bieles indeffen von der Wachsthumsfolge, der Defos 


nomie bed Inſekts und dem Werderben, das durch 
baffelbe in den Baum koͤmmt, kann man doch auch 
an diefem Stuͤck Borfe fehen, und am allerdeutlich, 
ſten drückt fie, mie mir deucht, aus, was Linne in 


- ber Faung Sueciea p. 136, No. — von einem Der- i 


meſtes ſagt: 


Habitat in truncis pini, inter et lignunm, i 


ubi labyrinthos format et characteres. 


weiches: in Borfe von einem Baume, der eben erſt 


angebohret worden, und, worin beym erften Grade der 
Trockniß groͤßtentheils alles noch in der erſten Ord⸗ 
nung wäre, nicht deutlich gu. erfehen fenn würde, 
"Man erfennt auch an diefem Stuͤck Borke noch ziem⸗ 
“ deutlich, ‚daß der. ſchwarze Wurm ſehr nahe 


an einander, in großer Menge,_zu beyden Seiten ſei⸗ 


nes Syauptfanals, die junge Brut abfeßt, wovon frey⸗ 
lic) zum Gluͤck nicht jeder Keim zur Bollfommenheit 


Kommt, Gleichwol iſt auch eine bleibende Hälfte, - 


oder ein noch Fleinerer Theil, noch Immer Anzahl genug, . 


die zahlloſe Vermehrung Inſekts im Ganzen 5 


daran zu erfennen. 


Weonn det in der Vorke auf dem Hohe ſich Forts | 


freſſende alte Käfer, an beyden Seiten die Brut ab⸗ 


ſetzt: fo legt er diefe nicht — auf das — 
= ! au 
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auf welches er ſich aufgefreſſen hat; ſondern um feine: 
balbe Dicke entferne vom Holze, fehmiert er fie zu 


bepden Seiten an die Borfe an. ' In diefer hat Die junge 


Brut glei) Nahrung, fie frißt fich fehief durch diefe 


durch bis aufs Holz, und graͤbt fo, wie fie größer 


wird, und mehr Nahrung braucht, auch ihren Kanal 


fich breiter. Hiervon Fommt es, daß die wenigſten 


Seitenfanäle der jungen Brut, an dem vorgelegten 
Stuͤck Borfe, ganz * an den Hauptkanal anſchlieſ⸗ 
ſen, ſondern immer noch einen kleinen Punkt ganze 


Borke zwiſchen dem Haupt und Nebenkanale zur 


Scheidewand haben, wie nahe bey a deutlich zu ſehen 
iſt, auch daß fie entfernter vom Hauptkanale immer 
breiter werden. — So wuͤhlt endlich dieſes Geſchmeiß 
Die ganze innere Borke um, mo fie dem Holze am 
nächften ift, fhrotet alles zu Wurmmehl, verzehret 


beſonders dag Paft, und verläßt, bald zum Käfer 


aufgewachſen, diefen feinen Geburtsort in voller Zers 


ruͤttung, worauf dann fehr bald die Borke abfällt und 
die völlige Ertoͤdtung des Baums ſichtlich "wird. 


Noch vor dieſer Periode fangen fehon die Zangeln an, _ 
erſt blasgrün, dann gelb, dann roth zu werben, und 


fallen nad) und nach) ab, bis der ſchoönſte Fichtenbauns 
endlich ganz nackt, ohne Ninde und ohne alle grüne 
Tangel, als DBefenzeis, in der Mäglichften Figur da 
fteht, und nie wieder Leben erhäft. | 


. 


Ich habe bey einiger Unterfüchung der Borke an 


S 


verfchiedenen, vom ſchwarzen Wurme angefreſſe⸗ 
nen Fichten gefunden, daß 30, 40, ja 60 und 90 
Seitenkanaͤle von einem Hauptkauale abgingen. Ver⸗ 
mehrte ſich nach dieſem Maasſtabe der alte Käfer in 
jeder Hecke nur 60 mal, und. brütete, wie es wohl 
wohrfcheinlich tft, in jedem Sommer nur zwery viele 
leicht gar trenmal; welch eine gewaltige Vermeh⸗ 
ung 
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rung dann des’ Inſekts! und welch eine zahlloſe Menge 
deſſelben, wenn die leidlichſte Zahl ver in einem Cubik 
Fuß Borke zir Vollkommenheit kommenden Käfer, 
‘auf 100 Stuͤck wenigſtens geſetzt werden müßte, und 
der Boaͤume mehrere Tauſende ſind, welche zuweilen 
m einen Sommer von dem ſchwarzen Wurme 
bebruͤtet und’ ertbbtet werben! Seine Brutzeit gehet, 
nachdem die Witterung guͤnſtig iſt, zeitig im Aprii 
ſchon an, dauert May, Junius und Julius fort, hoͤrt 
aber im Auguſt auf. Nachdem die Witterung iſt, 
koͤmmt er fruͤher oder ſpaͤter, in kleiner oder groͤßerer 
Menge zur Vollkommenheit. Näaäſſe ſcheint er and 
allerwenigſten vertragen zn koͤnnen, Waͤrme, beſonders 
ſtechende Sonnenblicke, find ihm das Vortheilhafteſte/ 
und die Kaͤlte im Winter ſchadet Ihm wenigſtens nicht, 

. auch nicht die haͤrteſte, denn er friert mir Eisklumpen 
zuſammen, und lebt doch ſogleich auf, weni man ihn 
fo erftarret Inder Hand mur eine Eurze Zeit erwärmt, 
oder nahe an einen warmen Dfen bringt. . 

Gs iſt nicht erft ſeit geftern und ehegeftern, daß 
man dieſes ſchaͤdliche Anfeft am Harz bemerkt, und 
die llebel, welche es mit fich führt, gefühlt Hat; fehon 

„vom Jahr 1665 an finden ſich in Nachrichten vom 
Forſtbetriebe Spuren von ihm. Man hat auch Mittel 
angewendet, den großen Schaden, welche diefe Brut 
dem Fichtenholze bringt, zu verhindern und ſie zu til⸗ 
gen, wenigftens ihre Ausbreitung zu verhindern, und‘ .: 
bie haben von jeher darin beitanden, das Holz, worin 

-. man fie bemerfte, gleich umzuſthlagen, und fo eilig, 
"sole moglich; zu confumiren, Anfangs nur in der Ab⸗ 
ſicht, es dadurch vom Verderb zu teten, und nur‘ 
nebenher mit, auch des fehwarzen Wurms Menge zu’ 
tigen. Won den Jahren 1707 und 1708 an, da er“ 

: auch fchon bis zu ſehr großer fchäblicher Menge ange⸗ 
Ä Sr 4 wachſen 
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wachſen war, nahm man beym Umhauen bes von 
(hm verdorbenen Holzes, wo deſſen nur gefunden wur⸗ 
be, die Abſicht vorzůglich noch mit an, ihn ſelbſt zu 
tilgen,, und man hielt darum nöthig, dasjenige von 
ihm bewohnte Holz, welches nicht fogleich zum Ders 
Foblen over Verbrennen gebracht werben fonate, bo 
fonders: abzuborfen, und die Borfe davon, feine Woh⸗ 
Ä nung ſammt ihm , vorfichtigft zu perbrennen. Dieß - 
2 —— ein gutes Mittel zu ſeyn; ſeine Menge wurde 
bheym Gebrauch deſſelben geringer, fo daß er faſt gaͤnz⸗ 
lich vertilgt wurde, Aber im Jahr 1747 verurſachte 
ein ſehr heftiger Windſturm einen ſtarken Verfall in 
den Fichtenwaͤldern des Harzes, und das Inſekt fand 
ſich haͤufig wieder ein. Man eilte, die umgeweheten 
Baͤume bald aufzuhauen, uud fuhr aͤmſigſt fort, von 
dem Nutzholze und ſolchen Vorraͤthen, die nicht ſogleich 
verkohlt, oder als Feuerholz verbrannt werden konnten, 
— die Borke abzuſchaͤlen und zu verbrennen, wodurch 
man ebenfalls wieder den Vortheil erlangte, wenig⸗ 
nz — ſeine allzugroße nachtheilige Ausbreitung zu ver⸗ 
hindern. Das Uebel wurde auch diesmal bald wie⸗ 
bder in enge Graͤnzen gebracht, es war in .viefen dem 
Haushalte nicht mehr nachtheilig, dem Anſchein nad) 
auch für die Zufunft nicht mehr gefährlich. . Weit 
gefährlicher fehlen ein anderes, mit dem Umſchlagen 
der vom ſchwarzen Wurm angeftechten Bäume, 
wo fie fich auch finden mogten., nothwendig verbun⸗ 
denes Uebel, das Durchlöchern ber gefchloffenen 
Derter in den Forſten. In Die daher entflandenen 
Bloͤßen von fleinem und größerm Umfange, Fonnten 
;" fich die. Winde einlegen, und gar großen Schaden “ 
anrichten , und hieraus Fonnte allerdings ein größerer 
> Nachtheil in den Forften entftehen, als felbft durch die 
eo Wurmtrodniß, wenn man fie in enge Graͤnzen ee 
eo‘ | 0 bracht 
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und dee Brad in den giäten, » 


. bracht. hatte, und. darin erhalten konnte. Es Kun . . 


ter allen ‘übrigen Eigenfchaften,- die man an. diefem 


Inſekte wahrnimmt, dieſes gewiß die ſchlimmſte, dag ° 


es nicht immer.auf einen Fleck und etwa nur vor den 
Hauungen fich.jeigt, fondern hier und, da, in meh; 
rern Gegenden, mitte in den gefehloffenen dichteften 


ODertern, truppweis, zu 10, 20 und 30 Bäumen an⸗ 
bohrt, und dem Anſchein nach, ohne alle merkbare 


Veranlaſſung dazu, ſein Neſt darin bauet. Den dir 
fen feinem ohnſtreitig gefährlichften Eigenfinn , : wird. 

pas Mittel,‘ es auszurotten, nemlich das Holz, worin 
es ſterkt, fogleich wegzuſchlagen, wo es fich auch fins 
ven. mag, für die Derter, oder mitten im gefchloffe 
geh Ort, wenigſtens dem Unfchein nach, — ſo 


erägchh, as dan Sofee fi, i 


"Eben biefer gefaͤhrlichſte Eigenſinn des Inſektes 
— im Jahr 1773, als die Wurmtrockniß 
abermals anfing, ſich auszubreiten, die Hauptfragen ee 


water ben Sorftbebienten ; 


Iſt es denn uͤberall dieſes Inſekt, der ſchwarze | 


— Wurm, weicher die Sichte zum Rn bringt, 


auch wenn fie geſund it? 
5 Her; 


SR nicht vielmehr eine —— ſchon in der 
Fichte, ehe der ſchwarze Wurm hinein koͤmmt, 
durch die er nur angelockt wird, die er benutzt, und 
die vielleicht ſodann hervorgebracht wird, wann 
. Heftige. Sturmwinde die Fichtenwaͤlder, nicht 
allemal umwerfen, fondern nur fo mächtig fehüts 
-teln, daß mehrere Bäume gefchoben, oder der 
mehreſten gartefte Wurzelfaſern abgeriffen ters 
den, dadurch Das Zubringen der. feinften Säfte .- 

gehindert, und fo der Baum im nachfolgenden: . 

| 55 trocknen 
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trocknen und heiſſen Sommer unmerkbar krank 


gemacht wird? 


Dieſe Fragen brachten einen vollkommenen Zwieſpalt 


zwey gleich ſtarker Partheyen hervor, die eine behauptete 


beh der erſten Frage Ja! die andere bey der letztern, 
mit völligen Bernelnen der erftern., ‘Die zweyteẽ Pars 
2, then mit dem Sal fir die zweite Frage, und Nein 


für die erftere, fand ihre Gründe hauptſaͤchlich daritt; 
das nach fichern, allgemein beftätigten Erfahrungen, 
‚der ſchwatze Wurm in allem Verfall oder unge 
ſchlagenen Holze, in Furzer Zeit, nad) wenig Stun, 


den, laͤngſtens Tagen, ſich einfinte, auch wenn man 


ihn in der Mähe nicht fpürte. Man nahm hieraus 


ab, daß er alfo dasjenige Holz zu feiner Wohnung 


vorzuͤglich lieben müffe, worin die Säfte ſchon in Stos 


Kung gefommen waͤren, und machte davon den lleber⸗ 


‚gang, daß er alſo aud) nur ſolches noch ſtehendes Holz 


‚anfallen, und überwältigen koͤnne, in welchen gleiche 


faUs die Säfte im Stocken wären, wovon man die 
Urſache in vorhergegangenn Windſtuͤrmen zu finden 
glaubte, welche die zarteften Faſern der Wurzeln locker 
gemacht, das Zubringen des Nahrungsfafts gehindert, 
alſo wohl Stockung ver Säfte hervorgebracht haben 


koͤnnten. Weiter ſtuͤtzte man ſich auf die Erfahrung, 


daß man hier und da, wenn in einzelnen Parthien zu 
G, 8, 10 oder 20 Stämmen, Trockniß in vollen Oer⸗ 
term entſtuͤnde, deren weitere Ausbreitung, wenn man 


fie ruhig ftehen lieſſe, eben nicht allemal faͤnbe. Nach 


der Analogie endlich fuͤgte man noch hinzu, daß das 
wahre, von der Natur angewieſene Brurneſt jedes 
Inſekts, alſo auch wohl des ſchwarzen Wurme, 
die Faͤulniß ſey, und daß diefe Mi gefunden Bäumen 
‚ wicht ſtatt finden koͤnne. ur ee 


Die 


4 


> *8 
22 — — — GR 





und der Warmmockniß in den — gi 


Die‘ Anhänger des Ja anf die ertere Frage, gu  ' 


ben alles diefes zwar zum Theil zu, meinten nur, daß 


das Inſekt gefaͤlltes und Berfasthoiz zwar mehr lieben 


Eonne, wenn deſſen abrr: für die große Den, ge des 
fcbwarzen Wurms nicht gnug vorgatiben wäre, 
muͤſſe er wohl an geſunde Baͤume gehe, Es koͤnne 
ſeyn, daß auch der ſchwarze Wurm die Faͤulniß liebe, 
‚aber wenn er deren keine finde, mache er ſie auch wohl; 


amd dag in einzelnen Faͤllen die weitere Ausbreitung, 


wenn das Holz, worin er ſich befaͤnde, ruhig ſtehen 
bliebe, zuweilen nicht gefunden werde, koͤnne wohl in 
Nebenumitänden, vielleicht in nicht zutraͤglicher Wit⸗ 
terung und dergleichen liegen. ie führten für ihre 
ie noch befonvers die Erfahrungen an, daß 
dieſer ſchwarze Wurm in das verdruͤtkte Holz, 
das in den geſchloſſenen Oertern der Fichten⸗ 
waldungen ſo haͤufig ſich faͤnde, nicht kemme, 


md in diejem müßten doch wohl die Säfte . 


ſtocken. 
Auch in faamentragenben Bäumen fände man 
. den Wurm; Dieje müßte man doch für gefund 
gelten laſſen, und er kaͤme oft nur jodanı in ve 
bige, wenn der Saamen eben im Reifen wäre, ° 
Halb ausgeriſſene Bäume fanden fich, vooß 
‚der, ſchwarze Murm nicht käme. 
Sogar fänten fich Beyſpirle, Daß ber) zwey 
Stämmen, fogenannten Zwalen, bie zu einer 


gemeinfchaftlichen. Wurzel gehoͤrten, der eine’ 


Stamm vom ſchwarzen Wurm angevbohret 
und trocken geworden, ber! andere Scannn un 


— 


beſchaͤdigt von dieſem Inſelt, vollig geſund ge⸗ 


blieben waͤre. 
Man machte hierauf, zu zu genauerer Erdrteruug 
ver Fragen, Derfuche. & wurden Dame Fünitlid) 
nurgeb | 


a: 


J 
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das waren gerade bie vom Wind geſchobenen. Man 
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wurzellos gemacht, und ſie ſtunden mehrere Jahre, 


‚ohne daß der ſchwarze Wurm hinein kam, ober fie 
ſonſt abſtarben. Man gab auf gelachtete Fichten 


acht, nachdem man überhaupt vor kurzem erft das 


. "achten und Harzſcharren verfucht, vorher am Harz 


nie getrieben harte, und fand, daß zwar in einige dieſer 
gelachteten Baͤume, woran man aber wahrnahm, 
baß fie Fein Harz gaben, der febwarze Wurm kam, 


"nachdem aber dieſe weggefchlagen waren, famer in 
Beine mehr. Man fringre einige Fichten, das Kt: man. 


ſchaͤlte ihren Stamm auf einige Höhe ab, und 
es kam in deren einige zwar der ſchwarze Wurm 


in mehrere derſelben kam er aber auch nicht. Eine 


ſolche merkwuͤrdige abgeſchaͤlte Fichte habe ich ſelbſt 





noch im jetztlaufenden Jahre geſehen. Mitten in 


einem weiten Umkreiſe war ſie die einzige, welche noch 


gruͤne Nadeln hatte, und worin kein Wurm war. 
Sie war ſchlank gewachſen, mogte etwa 40 Zoll in 
der Peripherie haben, war etwa 3 Fuß uͤber der Er⸗ 


de, bis auf etwa 10 Fuß Hohe im May ſchon abs 


alle übrige Fichten, nah und. weit um fie her; alle voll 


von dem Inſekt fißen und ſaͤmmtlich trocken find. 


Eben fo ſahe ich im Tegcern Herbſt in mehrern Gegenden 
der Waldungen von der Bergſtadt Grund herauf, bey 
taufenden ber fchönften Fichten, die alle mit den herr⸗ 


- Hichften Saamenäpfeln, in verfchtevdenen Groͤßen prang⸗ 


ten, und alle waren durch das Inſekt entweder vbllig 
fchon trocken, oder fingen an, e& eben zu werden. So 
ſahe ich, auch in Gegenden, wo der größte Theil der 


Bäume vom Inſekt vollig ſchon erfüllt war, deren 


nur wenige noch unverleßt, völlig noch geſund; und 
bat 


- gefchält worden. - Im Qulius fahe ich fie noch ohne 
allen Wurm, und fo ſtehet fie auch noch) jet, obgleich 
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hat endlich bishet auch jene Beobachtung fortgeſetzet, 


wie ſich mitten in geſchloſſenen Oertern, in wenigen 
von ihm augeſteckten Baͤumen, der ſchwarze Wurm, 


in Anſehung der weitern Ausbreitung verhalte, wenn 


man dieſe Baͤume ruhig ſtehen laͤßt, und es hat ſich 
dabey gefunden, daß er ſich zwar zuweilen nicht weiter 
ausbreite; die Faͤlle Hiervon. aber, gegen die, wo er 


immer weiter um ſich greift, verhalten ſich wenigſtens 


wie 1 zus, auch wohl wie 1 zu 10. 


Daos der ſchwarze Wurm, ſo ſehr er auch im ⸗ 


mer eignes ſonderbares Inſekt ſeyn mag, dennoch zu⸗ 
weilen wohl manches möge zerſchroten und verzehren 


muͤſſen, was er. eben nicht liebt, davon habe ich eine 
eigne Erfahrung gemacht. Ich habe verfchiedene die 


fer, uns jest in der That fürchterlich werdenden Fleinen 


Kreaturen ri in ein Papier eingewickelt, mit mir nach 


Haufe genommen, um fie gelegentlich genauer zu be⸗ 
feheri. Einige Tage mußten fie liegen, ebe ich an fie 


— kommen konnte, auf dieſe Zeit mochte ihnen ihr Ges 
faͤngniß zu enge geworden ſeyn, ſie hatten gluͤcklich durch 


das Papier eben ſolche Löcher gefreſſen, wie ſie in die 
Jichtentinde bohren, und waren zum Theil entwiſcht. 
Mapier. gehoͤrt aber doch wohl zu ihrer eigentficien 
. Nahrung nicht mit; es iſt nicht in Faͤulniß, hat weder 


- &äfte, noch Wurzeln, die ihm Säfte zufüheen. Em 
noch merkwuͤrdiger Denfpiel ift folgendes. Dicht vor 
dern Sörfterhaufe zu Moͤuchehof fteher eine Eleine Ans 


zahl junger derchbaͤume, etwa 24 Stück, in der Stärfg 
von 25 bis 30 Zoll in der ‘Peripherie, woran niemand 
Kranfheit bemerfen konnte. Im April 1775, als die 
Witterung frühzeitig ſchon gut war, fing auch der 
ſchwarze Wurm, der indendafigen orften ſehr haͤu⸗ 


fſig war, an, frühzeitig auszufliegen, und fiel in fee - 
9 / 


- nem Zuge auf dieſe junge Lerchen, die eben die Knoſpen 


ihrer 
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. gt verlaffen, und daß diefe, die er verlaffen bat, nad 
ber wieder fortwachjen koͤnnen, wovon vielleicht dieſes 
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ihrer Tangeln trieben, Das Inſekt dohrte ſich in fie 
ein, verfchonte kaum a oder 3 Stuͤck von der ganzen. 
Anzahl. Das Harz troff haufig aus den eingebohrten 
Löchern ‚naber der fchiwarze Wurm kehtte ſich an. 


fangs hieran wenig, bis weiterhin der ftärfere Saft⸗ 
trieb Diefen Lerchen zu ſtatten Fam, und: das Inſekt 


body zwang, . wieder ‚herauszugeben. - . Die. Folge, 
Davon war, Daß die Madeln diefer jungen, Berchbäume, 
in demfelben Jahre langſam, und nur unvollfommen: 
herauskamen, auch fo in dem folgenden Jahre; und 


noch bie jege haben fie fich nicht. gang wieder erholt. . 
Etwa 4 Stuͤck davonsfind gaͤnzlich eingegangen, bie- 
: übrigen. flehen noch, und man wird fie ald Beweiſe F 


zu erhalten ſuchen, zugleich von der Moͤglichkeit, daß 


der ſchwarze Wurm auch geſunde, und was. mehr 
iſſt, auch noch andere, als Fichtenbaͤume, angreifen. 


kann, daß er genoͤthiget werden kann, Baͤume wieder 


das einzige ſichere Beyſpiel iſt, was wir noch haben. 


Da ſo manches ſchriftlich und muͤndlich daruͤber 
geſagt worden iſt, daß Winde die Fichten wurzellos 


machen, daß dadurch das Zudringen des Nahrungs⸗ 
ſafts gehindert, und hierdurch in nachfolgenden trock⸗ 
nen und warmen Sommern ein Stocken der Saͤfte, 


Faͤulnitz, eine Art Krankheit gewirkt werde, welche 


den ſchwarzen Wurm anlocke: ſo habe ich geglaubt, 


es muͤßten ſich die Gegenden beſonders auszeichnen, 
wo Wurmtsocnig iſt, wenigſtens, wo fie zuerſt ent⸗ 


ſtehet. Aber ich finde ſie allenthalben, auf hohen 
Bergen, an ſteilen Koͤpfen, an Abhaͤngen gleich gut, 

wie in Thaͤlern; auf fanften und auf ſteilen Gebir⸗ 
gen, nach allen IBeltgegenden, und oft va weniger, 


wo ein Gebirgkopf frey ftehet, da mehr, wo ein vors 


fichens 
„ | " 
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Vehender Roͤcken der. Gegend Schuß ‚vor allen Win⸗ 
den giebt. Gegen andere Gegenden auſſer dem Harz, 


beobachte ich in Anſehung der aͤuſſern Geſtalt nichts, — | 


was au Harz abweichend wäre, und dach habe,ich in 
gleichgeſtalteten Gebirggegenden im Churſaͤchſiſchen 
Erzgebirge, in Boͤhmen und am Thuͤringerwalde, wo 
ich doch mehrmalen die Fichtenwaldungen dinchritten 
und durchgangen, jo manches Bauholz von der gichte⸗ 
das noch dazu durch das Lachten beſchaͤdiget war, un⸗ 
ter den Augen und Haͤnden gehabt habe, aber von 
dieſem ſchwarzen Wurm nichts, nicht eine Spur 
gefunden, ober. nur etwas davon gehoͤrt. Dort iſt 
Boch auch Wink, ich habe. Stuͤrme genug in jenan Ge⸗ 
genden erlebt, auch heftig genug — Vielleicht liegt 
denn das Uebel im Boren, in ber eignen Gebirgart F 
bie am Harz Sch finde. Ich muß geſtehen, daß. 
uch dieſes anfangs aufmerkſam machte, dem ich 
J * allerdings am Harz eine eigene Gebirgart, die 
ich vorher weder in Sachſen, in Böhmen, noch am 
Thüringer Walde ſahe von der ich, auch noch nicht 
weiß, ob fie irgendwo in andern Gebirggegenden, auſ⸗ 
fer. dem Harz, uͤberall ſich findet. Es iſt dieſes die 
graue Vale, allerdings eine, gegen alle uͤbrige mir 
bekannte Felsſarten viel eignes an ſich tragende Geſtein⸗ 
art; und faͤnde ſich die Trockniß nur in den en 
die auf Gebuͤrgen von diefer Felsart ſtehen: fo waͤre 
es gleich, bey mir wenigftens ; entſchieden, daß in 
Kr allein die Urſache dieſer fatalen Wurmtrockniß 
liegen muͤſſe. Aber nachdem: ich, mich hieruͤber genau 
umſah, fand ich dieſes Uebel gleich ſtark auch auf Ge⸗ 
birgen, deren Felsart Kalch, Granit, ober bloßer 
Thonfehiefer ohne alle graue Wake. ift. ' 
Ich mag nicht enticheiden, „ob, eine: vorhergrhende 
Krone des Baums den ſchwarzen Wurm au⸗ 
F | Bi, 
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ode, oder ob dieſes Inſekt die Krautheit eeſt in die 


Fichten bringe, ‚wenn es ſich in fie einbohtt. Es 
ſcheint mir fein fonderlicher Vortheil in dieſer Entſchei⸗ 


bung zu liegen, koͤnnte fie auch auſſer allen Wider⸗ 


ſpruch feftgefeget werben: - Wäre ja eine Krankheit 


vorher im Baume; fb würde doch immer noch die 


Ftage auch ſodann, wann dies ausgemacht wäre, blei⸗ 
-ben, ob biefe allein den Baum wirklich bis zum Abs 
fterben bringen. fönne, . wenn der ſchwarze Wurm 
sicht noch Hinzu kaͤme. Es fcheine mir uͤberhaupt 
auch darum-diefer Streit viel fonderbares an ſich zw 

. haben, daß man eine Folge, das Abfterben des Baums, 
von einer wirkendetz Urſache⸗ dem ſchwarzen Wurm⸗ 


den man im Baume, wenn er abſtirbt, findet, mie 
Haͤnden greifen kann, darum dezweifeln, wegdruͤngen 
will, um eine andere Urſache, die man nicht fieht, eine 


‚ . Krankheit, die man nur vermuthet, an ihre Stelle 


- feßen. Moch niemand hat am Harz ein Zeichen einer 


aligemeinen Kranktzeit an der Menge von Fichten, 
bdie der ſchwarze Wurm bewohnte, bemerkt, wirk⸗ 
ſcch ſichtlich darthun, zeigen formen, ehe dieſes haͤß⸗ 


liche Inſekt in dem Baume ſich fand. Warum 


wollen wir denn eine ſolche Krankheit am Harz allein 


vermuthen, am Harz allein vor allen andern Gegen⸗ 


den zu befigen glauben, die gleichen Urfächen zu einer 
ſolchen Kranffeit ausgefege find * Wäre ja fo etwas⸗ 


fo fürchte ich doch, es möchte fehr tief liegen; möchte 


ſchwer Herauszufinden fen; und gingen nun, 'wähs 
rehb daß man fic) auf alle Art bemuͤhete, es aufzuſu⸗ 
chen, unfere ſchoͤnen Fichtemoälver etwa gar vollends. 
zu Grunde, was. könnte mir dent die Erfindung bie 
fer Kranfheit, fogar auch) eines Mittels dagegen hel⸗ 
fen, wenn nichts mehr da wäre, dem damit geholfen 
werben fonnte? = - 0: en 
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Ueher das loͤſtigſte Uebel, welches die Wurm⸗ 
trockniß hervorbringt, über ihre Folge auf ven Haus⸗ 
halt in den Fichtenwaͤldern, kann ich ſehr kurz ſeyn. 
Der Baum, welcher von ihm ergriffen wird, ſtirbt 
ab. Noch nie iſt eine Fichte, worin der ſchwarze 
Wurmn bruͤtete, wieder grün geworden, und bat ihren 
Wachoathum fortgefeßt, fie mochte jung oder ſchon 
bejahrt ſeyn. Es find Jahre, wo hunberttaufenbe 
‚ver fchonften Scamme, : jung. und alt, an . der 
Kronkheit Diefes Inſekts abgeſtorben ſind. Zum 
Gluͤck iſt das Holz noch gut zu brauchen, verliert 
gar nichts, wenn es, ſo bald man das Inſekt darin 
bemerkt, ſogleich gefaͤllt wird. Aber koͤnnte man 
dieſes auch allemal beſorgen, allemal nuͤtzliche Con⸗ | 
ſumtion genug dazu finden, wo bleibe der forfimäp- — . 
fige,, nach den Beduͤrfniſſen der Gegend abgemeffene 
Derrieb? Wo die gleichwuͤchſige Cultur, ben fo auf 
ferordentlichen Hauungen? Hieraus iſt leicht zu er⸗ 
kennen, daß der Gegenſtand, wider dieſes Uebel ein 
Mrkſames Mittel zu erfinden in der That groß, 
ohne allen Zweifel des Preifes fehr würdig ift, wel⸗ 
. cher auf Befehl der Koͤnigl. Cammer zu Hannover, 
an 200 Rthlr. für, denjenigen, . 
- der die bemährteften Mittel wider die fogenannte 
Wurmtrockniß am Harze anzugeben im Stans 
| be iſt, - E 
ben der Afabemie zu Göttingen neuerlich ausgeſetzet 


Je Fleinee und unanfehnlicher dee Wurm IR, 
defto höher werben wir am Harz den Naturforſcher 
ſchaͤtzen, der uns lehrt, wie wir ſeinen Verwuͤſtun⸗ 
gen, die gewiß groß find, Grenzen ſetzen koͤnnen. 
BGarift. d. Geſeuſch. nat. e.IV.D. 5. G Ich 
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Ich verſuche Hier in diefer, aus ſchriftlichen und 
muͤndlichen Nachrichten, und wenigen eignen Erfah⸗ 
tungen zufanmengeworfenen Abhandlung. den Nas 
una nur Anleitung zu Wegen zu eben, auf 
denen fie die Forfchung weiter fortfeßen fonnen, da 
mir nicht befamt iſt, daß über den’ hier befchries 
benen fchwarzen Wurm, irgendwo in der meh⸗ 
rern Umftändlichfeit ſchon gehandelt worden ſey. Ich 
erwaͤhnte dieſer meiner Abſicht im Eingange ſchon, 
und wiederhole ſie hier darum noch einmal, damit 
man von dieſer Ausarbeitung nicht mehr verlange, 
als zu feiften mein Vorſatz, und mir gegenwärcg 


Möglichkeit gewefen ift. 
Bafen, im December 1782. 


Abhandlung 
non 
den eigentlichen Theilen md Gremten 


der ſyſtematiſchen, | 
aus ihren wahren Quellen bergeleiteten 


Experimental⸗ und hoͤhern 


Forſtwiſſenſchaft— 


$ 48, von Burn. 








. Ka rüifoh nous trompe plus Touväht due ia Narete, ——— 
Les aomnbrer ei ieh drändehrt fe confondeat fans Machämieige, 
:  Komine les loix er lei moeurt 2 füns bonne er reelle Police, . 
u Par — de Minen 





Einleitung in dieſe Abhandlung. 


(Fine in diefem. Sache” mit —— und 
Nachdenken erlangte ——— Eu 


fahrung, deren Stügen die fo nöchigen Huͤlfswiſſen⸗ 


ſchaften waren; gewoͤhnt an foftematifche Ordnung, , u 


und geneigt — "wahre Begriffe von falfihen abzuſon⸗ 
bern, und erſtere durch Verſuche zu beftätigen — 
alles dieſes Hat bey der unſtreitigen Nothwendigkeit 


der a er mich Vängft — 


4 e ” 
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die Theile zu erkennen, aus denen fie beſtehet, und die 
in ihe zuſammenflieſſen. Es entftand hieraus ber ges 
genwärtige Plan, der bis zu einer Abhandlung yon 
- " diefer Art erwachſen ift, nach welchem ich noch jetzt 
zu lernen und meine Renntniffe auszubilden mit allem ° 
Fleiß mich beftrebe. SEE 
. Je mehr Ich mich aber dieſer Muͤhe fo raſtlos ums 
terziehe, und keine andre Triebe, keine andern Freu⸗ 
den kenne; je mehr entſteht bey mir der Wunſch, 
einſt recht nüglich zu fg i 
In dieſer Abſicht lege ich bie gegenwaͤrtige Ab⸗ 
handlung zur allgemeinen Prüfung vor, und wüns. | 
sche mehr Belehrung, was diefem rohen Felde an 
nöthiger Kultur noch fehlt. : a 
Diefe Gunſt, welche zugleich unter die gemeinnuͤ⸗ 


igen Dienfte zu gählert fen wird, erworte ih, von = 


großer Männer edeln Herzen, auf eine oͤffentliche Art, 
und bin für meinen Theit, im Voraus ſchon, bey die 
‚fer Ausficht froh. | . | 
Ulnſere naturforſchende Gefellfchaft, weiche 
durch einen Gleditſch, von Zanthier/ von Schoͤl⸗ 
lenbach, duͤ Roi ie. ſchon vieles bengerragen, und - 
die das Wohl des Menfchen, des Vaterlandes und 
der Nachwelt felbft, fich zum gemeinfchaftlicdyen Ziele 

nimmt, verfenmet nicht bie. Wichtigfeit, ‚mit welcher 
wahre Forſtwiſſenſchaft auf jenes alles wirket. 


Be ift. Beweis genug wom rechtſchaffenen 


_ Befühle patriotifeb gefinnter Mlänner: daß 
Klbf a * dieſer "won. des. —— en. 


core fich zum Theil einfernende Schatz: 
tenriß, The, der Befellfchaft, nicht gaͤnzlich 
unwerth —2 | 
In ihren Schriften aufgerommen, bringt er 
guerſt dahin, wo folche Lefer find, für welche ich ihn 


liefere. 
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nefſere Dem mäncher von dem ‚grbßern Haufen 
dürfte wohl bey der gewöhnlich flüchtigen Ueberſicht 
. ganz unerfannter Dinge fihrenen: — Aber da wird 
viel. verfangr! find denn Fleiß und Kenntuiffe dew 
Forſtmann nicht ganz überflüffig, da es doch fo viele 
ohne fülche mit gutem Brodte giebt? 

Ich würde in Wahrheit in Verlegenheit gerathen, 
wenn ich [ n follte, daß einer mid ſo fragt! Noͤ⸗ 
thig find folche Kenneniffe allerdings dem Forſtmanne, 
in fo fern nicht von den allerniedrigften: Klaffen aller 
Ausficht beraubter grüner Geichöpfe die Rede iſt. 
Denn diejenigen, voelche nad) der Verfaſſung eines 
Staates beſtimmt find, aufs Wohl der Forften, je 
nur aufs Wohl einzeiner Reviere zu wirken, und die 
fi). um Stellen fotcher Art bewerben; ben folchen 
‚wich mit Billigfeit die Nechenfchaft vorausgeſetzt feyn, 
die fie von ihren Wiſſenſchaften au.geben ſchuldig find; 
und unterbleibts, — wer fann dafür? . 

Wenn ich auch gleich feit langer Zeit, bey amts⸗ 
geſchaͤftloſen Scunden geſucht habe, ‚basjeni e, was 
dieſer Plan begreift, zur Anleitung für Ynfänger ge⸗ 
hoͤrig zu erlaͤutern, ſo iſt doch hier gar nicht der Ort 
zum Vortrag dieſer Art: und ich begnuͤge mich 
anjegt, das Weſentliche bloß zu nennen. 


Erſter Abſchnitt. 
|  Dauptinhalt, 
oder 
_ allgemeine Erflärung der Bora 
5% überhaupt, wu 
Die Sorftwoiffenfchaft lehrer bie Erkenntniß ber 


- Brände, ns welchen Waldungen oder einzelne For, 
& 2 7 fin 
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fen mit ihren ſammtlichen Probuften pfleglich uns 
wirthſchaftlich zu.nugen find, Daß fie immerfort bey 


einem ver Größe bes Ganzen. gemiäßen tauglichen 


Holzbeſtande und fortwährendem gleichen Ertrage dee 
Mebennutzungen, nicht allein erhalten, fondern auch 


fogar verbeflert werben mögten; wie die zunehmende 
Bevölkerung, und der daher fplgende vermehrte Holz 
aufwand ed nothwendig machen. a 

Ohne Huͤlfe und gehörige Anwendung folcher Grund⸗ 
füße , die in verfehledenen Wiſſenſchaften erwiefen und 


getan werben, findet feine vernuͤnftige Forſtwiſſenſchaft 


att: welche aus vielen angewandten Tiheilen der Natur⸗ 
Funde, der Mathematik, der Technologie und ber 
Ramerals und Policeywiſſenſchaft, vieſmehr nach 
genauem Maaß mb Ziele zuſammengeſetzt ſeyn muß. 
Das Forſtweſen im allgemeinen Verſtande, iſt 


ber fmanzmaͤßige Inbegrif der aus der Foritwiffen 


fehaft herzuleitenden, verfaffungsmäßigen Geſchaͤfte 
Überhaupt, Die —— aber iſt Deren 


4 


wirkliche Ausübung im Detail, ſowodl in Abiicht der | 


moͤglichſt hoͤchſten Benugung, als der unumgänglich 
noͤthigen Erhaltung, Erſparung und Verbeſſerung der 
Waͤlder, durch diejenigen, denen die beſondere Auf⸗ 
ſicht uͤber Forſten anvertrauet worden iſ. 
Die Erfahrung hat bereits die mehreſten 
Laͤnder überzeugt, wie wichtig Die Verwal⸗ 
tung Des Forſtweſens den Banzen ſey; fü wie 


jede Gegend ſowohl, als das Auterefle des Beſitzers 
einer Waldung, die Folgen von den gruͤndlichen Kennt⸗ 
niſſen, oder.aber, auch von der Unwiſſenheit derjenigen. 
fühlet, die zum Betrieb der Forſtwiſſenſchaft erwähle 


worden find. Es ſetzt folglich die nothige Erlangung 
guter Kenntniſſe auch guten Unterricht voraus, ohne 


| welchen eine fo wichtige und weitläuftige Wiſſenſchaft 


110: 
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nur ſehr ſchwer erlanget werden kann, wobon ich an 
mir ſelbſt Beweiſe habe. 

Hieraus folgt aber auch die Nothwendigkeit der 
Theorie und eines reinen Lehrgebaͤudes, fo auf die 
Huͤlfswiſſenſchaften, auf die Verfaſſung eines Staw - 
tes und auf aͤchte Zinanzgrundfäge geſtuͤtzt feyn muß. 
Die erſtern lehren die untrüglichen und allgemeinen 
Wahrheiten, die durch fie erwicfen werden, und die 
letztern baren Anwendung zum ‘Dienft bes Landes; 
und alles diefes insgefammt, trägt noch vielleicht zum 
Gluͤck und Wohl der Menfchheit etwas bey. Ä 

Der Ueberfluß am Holge iſt zwar zu@nde,undder 
Mangel tritt an deſſen Stelle vielmehr mit flarfen _ 
Schritten ein, vielleicht iſts ſchon zu fpät, vielleicht auch) 
jest noch eben Zeit, die beften Mittel zu ergreifen, und 
Dorurtheile abzulegen, die einer guten ra in als 
ler Abſi u widtig ſind. | 


Zweyter Abſchnitt. 
Inhalt der Forſtwiſſenſchaft 
aus den Theilen der Naturkunde 
lnsbeſondere. | 
Die Naturkunde ift die erfte und — 
lichſte Quelle der Forſtwiſſenſchaft, aus welcher 
wir die Hauptbegriffe zuvorderſt haben muͤſſen, um in 
den Stand zu kommen, auf eine ſichere, leichte Art, 
mit unſern Gegenſtaͤnden genau bekannt zu werden, 
und Anwendung fuͤr uns zu machen. 
In richtiger Beſtimmung haben wir nach unſrer 
cht * zu ne 
L Aus ebre und Geſchichte vom 
— En Steinreiche, in welchem 
das Fe Objert der zn legt: N 


ı “ 
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i) Die Erlangımg der, finnlichen Erkenntniß | 
| von den Beſtandtheilen Des Erdbodens 
in der verſchiedenen Obetflaͤche, bis zu 
derjenigen Tiefe, in welche die Wurzeln der. 
Waſdprodukte aus dem Pflanzenreiche, fomeßt 
1  zuderen Befeftigung, al& Anziehung ver Nah⸗ 
7 angsmiftef dringen Fonnen, | 
3) Seiner Daher folgenden Befchaffenbeit, 
unm aus ſolcher Deflen Frucht oder Unfruchtbar⸗ 
keit in veraͤnderter Lage und Klima beurcheilen 
au Fünnen: — welches beym vernuͤnftigen, das 
iſt, auf ſichere Gruͤnde zu ſtuͤtzenden Holzanbau 
und Bewirthſchaftung der Forſten, ohnſtreitig 
in Erwaͤgung kommen muß —— 
Y Derjenigen in den Waͤldern zuweilen 
vporkommenden Erd; und Steinarten, 
= ‚deren Entdeckung nicht felten- eine ſehr | 
vortheilhafte Nebennutzung verſchaf /· 
fen kann. | re 


M. Aue der Gewoaͤchs lehre und Aräuten 
Ä Se I 


3) Naturgemäße. Erkenntniß der wahren 

Haolzarten, in voie fern fie von allen übrigen 
Gewaͤchſen abweichen, welche mir den Haly _ 
arten Das zweyte Objekt der Forſtwiſſen⸗ 
ausmachen.— — 

2) Allgemeine Erkenntniß ihrer Beſtandtheile, 

Struktur, Nahrung, fo wie der einzelnen Theile 

und Stägfe, deren Ausbildung, Sorrpflanzung, 

Dauer und Zerfldrung, | 
3) Forſtmaͤßige, das itt 
4) auf natürliche Eigenſchaften 

6) gewoͤhnlich beſtaͤndige, 


\ 
€ 8 


— 
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s) aͤnſſerlich indie Sinne fallende, und 
‚d) nicht auf ſubtile Merkmaale 
geftürgte Eintheilung, in welche alle Holzarten 
paffen müffen; vepben alfo vom Allgemeinen 
aufs Defondere, und fo umgefehrt, gefchloffen 
‚ werben muß, damit folche Eintheilung oder 


Sbyſtem | | ! 
4) der fpecichlen Naturgeſchichte derjenigen 
Holzarten zum Grunde. seit werden moͤge, 
die in unferm Klima, ſowohl Im Freyen auss 
dauern, als darin aus fich ſelbſt (aus ihren 


Saamen) vermehret werben fonnen; alſo sm 7 


ı Zeit mehr oder weniger Gegenſtaͤnde des Forſt⸗ 
weſens — bes Plantagenwejens aber über: 
all — ausmarhen. 

An dieſer Abſicht Fommen nochwendig in 

Betracht; | 

a) Der wahre. eigentliche, fchiliche — alle 

Ar andre ausſchlieſſende Name in unfrer 

Mutterſprache, und demnaͤchſt in mehreren, 

jur Vermeidung der gewöhnlichen (fo vier 

en Forſtſchriftſtellern eigenen) Sterungen, 

| Die ans den ſchwankenden Provinzialbenen⸗ 

>. nungen und Synonimen, auch Mangel 

-  ‚anbotaniicher Kenntniß nur allzufehr ent⸗ 
ſtanden find. | 

I) Dap Vaterland md Ber Stand, um 

darnach auf unfer Klima, und auf die 

darin erforderliche Behandlung und Wahl 


ED Anbau; in defen Kafkung. 

6) Der Anbau; ind Zr 
4) Die Zeit der Musfaat, | * — 
.:ß) der jeder Holzart eigene Boden un 

bie Lage u or er 


ss... 
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M bie Methoden aut Saat, und Dar 
tung, 


N zur eenflichen Bermefrum, Yoie auch 


e) zur Pflanzung. 


4) Die natürlichen Eigenſchaften aller 


Hauptſtuͤcke einzelner und Beſtandtheile; 
der Keimung, Ausbildung, des Wuchſes 


bey uns, alſo der Groͤße und Dauer, zur 
Kenntniß nicht allein ihrer Vollkommen⸗ 
heit, ſondern auch zur ſinnlichen Unterſchei⸗ 
dung der Klaſſen, Ordnungen, Abtheilun⸗ 


gen, Arten und Abarten. 


Die Zufälle jeder Art — um deren Duels 


fen, die 
e) im Klima, ber beein veränderficher 


Jahreszeit, Witterung, Boden und a 


Sage bes leßtern liegen, als, 
P) durch verichievene unferer Handlun⸗ 
gen zuwege gebracht werden, ferner 


4) von ig und andern Thieren ent· 


ſtehen, und 


.d) mittelft anderer, benachbarter, ober 
gar in Verbindung tretender Gewaͤchſe, 


an unſerm Objekte ſich ereignen. 


— Urſachen wirken in den 
ohne Ordmumg und Beſtimmung; 


— ſind die Folgen der Wirkungen, nach 


taͤglicher Erfahrung, welche man-mit Auf⸗ 
merkſamkeit ſich von den Zufaͤllen erwirbt, 
ganz augenjcheinlich : ſo, daß indem biefe 
eintreten, die Folgen davon eben. ſowohl, 
als von natürlichen ir beſtim⸗ 
wet werben . — 
Die 


* 
a a 


N 
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Die Qufätle wirfen, aus deren vorfte ; 


benden bier Haupt urſachen, 
A) in der Zeit. der Entſtehung, Fushil 
dung und Vollkommenheit, 
a auf die Codyledonen, Gaubblärter, 
und Nadeln, 


..b) auf die Bluͤthen, Fruůͤchte und 


Saamen; 
5 in fehr verſchiedenen Altern und Zeiten, 


ſowohl bey ſtehenden Baͤumen, als den 


liegenden Stuͤcken, 
g) auf die Rindenlagen, und endlich 
by) auf Splint und Holz des Stam⸗ 
mes, Dee Wurzel und der Zıpeige, 


f ) Alles dasjenige, was durch jede Holz 


art okonomiſch zu bewirken big jede 
bekannt iſt. Ä 


Aus biegen thegretifchen Kenntniffen folgt ; 


| 5) Dis ausuͤbende Forſtbotamk, inden wir 


jene phyſikaliſchen Kenntniſſe auf den Betrieb 
der Geſchaͤfte anwenden, und uns beſtaͤndig 


Br deren Richtigkeit durch, unfare Erfah⸗ = 


rung zu beftätigen; und zwar; 


6) .ben ver Holzkultur, und ben der. Beguͤn⸗ 


tigung der natürlichen Befanmung 
) durch Verſuche, über 
x) das Gedeyen der Anlagen, 
S das Wachsthum in die Hoͤhe und 


Scaͤrke, 


die Reife der. Holzabten zu verhiem i 


niem Behufe, 
ni Be Dauer ſtehender Päume, ' 


—Mä a des gefaͤllten Holgzes, * 


J 
——* 
4 - 
5 a: 
I Du Era 
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C) über einige Neben Waldprobufte aus 
dem Pfanzenreiche, 


vor unfinnigen Trugſchluͤſſen verwahret. 


JIL Aus ber Lehre und Seſch ichte vom. 


Thierreiche erlangen wir die Kenntniffe ders 
jenigen Thiere, welche in Abſi cht bes Mutzens oder 
Schadens, dem HJorſt⸗ und mit dieſem öfters 
. Yereininten Jagdweſen angehen, alſo das 
dritte Objekt der Sorſtoͤkonomie ausmachen, 
und zwar 
ı) allgemeine Begriffe von denen 
a; in unfern Wäldern befindlichen 
a) edlen ober egbaren 


P) — oder nicht ehbaren —.. . 


— en Thieren, 
69 — Hut, Weide und Maſt in die Waͤl⸗ 
der kommenden zahmen Thieren, 


9 Waldvogeln, und dem zur Jagd gehoͤrigen 


Feld⸗ und Waſſergefluͤgel, 
a) Inſekten. 


2) Die ſpecielle Naturgeſchichte dieſer Thiere, 


bey weichen ‚mehr. ober weniger in EU 
Fommt 
a) der Name, Ä 
5) od fie urfprgtic) zu —* ee bes 
fonders ‘aber 
c) die natuͤrlichen Eigenfehaften, in Anfehung 
a) der Seftalt ’ 
PR) Nahrung, 
y) Vermehrung und 
3 .. gewoͤhnlichen Alters, 


welches überhaupt immer mehren Auf 
ſchluß giebt, Vorurtheile zerſtreuet, und 
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4) — Zufälle N) und f 
) was durch jede Art dieſer Thiere beym 
Forſt⸗ und Jagdweſen, oͤkonomiſch zu bes 
wirken iſt. 
Aus dieſen rheöretifchen Kermtniffen folgt: 
3) Die praktifche Sähigkeit 
4) vortheilhafte Segebenpeiten zu beguͤnſtigen 
und zu benuützen, nemlich: 
æ) natuegermäße, j und wahre pflegliche 
Einrichtung des Jagdweſens, ohne 
Ruͤckſicht auf Gejöge, (die ſich viel, 
= mehr auf. dieſes ſtuͤtzen muͤſſen) gr 
= zubeurtheilen, 
DB Hut, Weide und Maftnugung in ih⸗ 
ten BRROR Schranfen zu beguͤn⸗ 


ſtigen 
9» ER ihäotiche Begebenheiten, duch) 
natuͤrliche und mögliche Mittel entweder 
zu verhüten, oder wieder gut zu machen, 
e) durch Berrilgu 


a) der Raubthiere, die der Zeidou— — 


tzung Eintrag uns 
BAL des albumgesiefer, welches ve 
Holz kultur ſchaͤdlich iſt; wobey 


3 ne ee, er E man wohl erwaͤgen muß, ob nicht 


manche Raubthiere, welche man 
ohne hinlaͤnglichen Grund auszu⸗ 


vvotten trachtet, derch Vertilgung 


bes Ungeziefers mehr nuͤtlich find, 

als fie im erſten Kalle ſchaden 
kboͤnnen; 

Q diejenigen zahmen Thiere aus den 

Forſten zu verbannen, weſche 

a4) au ‚aller Zit ſchaͤlich Kr. . » F 


no Bon den eigentlichen Theilen 


[2 


by) zu gewiſſet Jahreszeit, und untet 


monchen Umſtaͤnden nur gewiſſen 
| Holzarten ſchaden. Es iſt alſo 
nöchig, dergleichen Epochen zu 
wiſſen, um darnach vernuͤnftige 


und naturgemaͤße Einrichtungen 


treffen zu koͤnnen, die allezeit den 
hoͤchſten Nutzen, welchen Vorut⸗ 
theile nut vereiteln, gewißlich ſtets 


beforb F 
Es iſt Re er‘ dag be der phyfikalifcben 


Borftichre auf Feine Berfaflung und auf keine Geſetze, 


wohl aber auf Lokalumſtaͤnde, geachtet werben dürfe, 
die, in dein einen ober andern Falle, wohl etwas abs 


uaͤndern pflegen. n 
- Diefet —* und —F enthuͤmliche Theil der 
Sorftwiffenfehaft iſt lediglich dazu geſchickt: 


jeden Umfland in wahres natürliches Licht zus 
fegen, und offenbar gu zeigen, wie weit wohl bie 
Verbindung mit den Abrigen Huͤlfswiſſenſchaften 
ſtatt finde, öfne die Syſteme, weder einer phyſikall⸗ 
schen, das ift, richtigen Forſtwirthſchaft, noch einer 
Hugen Landwirthſchaft, gaͤnzlich zu jerruͤtten. Denn 
erſtere kann zwar ohne die letztere, dieſe aber nicht 


ohne jene beſtehen, daher fie um fo mehr auf ſichern 


Gränden ſtehen muß. 


Dritter Abſchnitt. 
Insate der Forſtwiſſenſchaft 
aus den Theilen der Mathematif, 


Die Marbematik lehrt unumſtoͤßliche 


Wobrheuen, Die fir zugleich bewseifa. — 


seit, 


“ 
u 
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diem, fr wie die. Naturlehre, allen Ständen zur 
Kickrinkeie und Keinbeit der Begriffe, die 
biefe Wiſſenſchaften zum Wohl der Menſchheit uns, 
erwerben. — 
Es iſt daher-Fein Zweifel, daß fie nicht auch eine 
Hauptſtuͤtze der Sorfiwiffenfibaft, und ſeieſt 
and) der gemeinften ſeyn follte. - 
———— Der ungeheuete Umfang aber, der Thelle der ven 
. nen und angeroandten Miachemanie, macht eß⸗ 
| indeffen noͤthig, aus biefen eben fo , wie aus der Na⸗ 
turkunde, das angemeſſene zu abſtrahiten, nemlich: 


L Aus dee Rechenkunſt, welche ſowohl zu den 
alltaͤglichen Forſtdienſtgeſchaͤften uͤberhaupt unent⸗ 
behrlich iſt, als auch geſchickt macht, mit Einſicht 

in die Geometrie ober Groͤßenlehre zu deingen, und 
die Übrigen auf mathematiſche Wahrheiten beru⸗ 
henden nöthigen Forſtkenntniſſe zu erlangen. 
In dieſem Betracht begreift ſolche: 3 Ä 
2 Die theoretiſche Becbentunft, ‚und aus i 


ſolcher 
y die bier erſten Hechnungsarsen, 
| . 6) dee Addition, 
| - 2) Muktiplifation, 
Ho ? Subtraktion, 
8) Diviſion, 
ie ie unberlannten, benannten, und — 








nahmigen, ganzen und: Decimal zahlen. Nie u 


D) vie e von ben Brüchen, 
6) die ehre von ne 
&) der Quadratrechnung und Auszichuns | 
der Duadratwurgel, . 
) der Kubikrechnung und — 
der Kubikwurzel⸗ 
2) 


ne Von den eigentlichen Cheilen, 
| - 1). Die praftifchen Verhältnißregeln, weiche 


den Forſtgeſchaͤften zu gan fommen;, un» | 


zwar durch 
4) die Regel de tri 
æ) überhanpt, 
B) umgefehrt, und. 
M zufammengefeßt, 
u; die Geſellſchaftsregel. 
I) Die Lehre von den — — onen. 
Die Lehre von den Logarithmen. 


5) Die angewandte Rechenkunft bey der 


Sorftbuchbalsung, ober dem ganzen Forſ—⸗ 
rechnungsweſen. 
Die Forſtwiſſenſchaft begreift aber auch biernächft: 
a u. Die Geometrie oder Groͤßenlehre. 


Sie theilt ſich ab 
Frhr welche in Erkenntniß ber 


Eigenfchaften beſtehet, die den Gröffen übe 


"haupt zukommen/ unb zwar entweder: 


4) Nur in Anſehung ihrer Länge, ofne thte 


Breite und Dicke; 


b) zus und Breite, ohne bie Dies. 
‘) in —5 ihrer Länge, Breite und Die 
— in bie | Het .. bie Sroßen der 


arten 
4) der Linien, 
6) der Flaͤchen, un 
2.0 ber Köndery * Auftüöſumg der abſttahi— 
ten Forſtaufgaben zu | 
3 


\ 
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as dieſen Reunniffen folge: 
3) Die Amwendung und Lehre 


a) ganze Reviere aufzunehmen, und in eine, 
es en rg unentbehrliche 


berg demnaͤchſt 
vie —— — 


4) Eine jährliche, gewiſſe, er ER 
und anhaltende Nutzung nach dem Alten 
wer Hölzer und dem Flaͤcheninhalt des Mer 
vieres zu beftimmen, alſo nach ben Um⸗ 
ſtaͤnden und Beduͤrfniſſen, ſowohl 

a) Laubhol 
0) Nadeibel als 
Y vermilchte Sorften, einzucheilen; ; 


6) Einzelne, ſowohl ſtehende als liegende, rohe 


ober verfeinerte, ganze Bäume oder Stuͤcke, 
10, wie. den Holzinhalt eines ganzen Revie⸗ 
tes, oder eines Theiles deſſelben, verhält 
nigmäßig. und richtig zu beurtheilen; 


Gruͤndliche Landes holztaxen zu entwerfen, . 


‚oder iblechte zu verbeflern; . , 
e) den jährlichen förperlichen Zuwachs jever 
» Holzart, ſtuͤckweiſe und im Ganzen, mit moͤg⸗ 
lichſter Gewißheit zu beſtimmen, und darnach 


-f) in Abſicht des Förperlichen Inhalts der 


Iger oder Werth derſelben, eine etatss 
mäßige zu Gelde geredhnete, aber nachhaltige .: 
Wirthſchaft einzurichten, im Fall ver Flaͤ⸗ 
cheninhalt nicht zur Richtſchnur dienen foll; 


. D in aflen Fällen der Forftgausgalfgefchäfte, 


ben denen ed auf ein Maaß y die Menge, 
oder den Werth einer Sache anfüınmt, 
mie Buverläffigfeit, und nad) unwider⸗ 
 fprechlichen Gründen zu verfahren, 


Warten Befeüfn.nat.Se.1V. 2. H ni. 


- 


\ - 


‚ 
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4 Von den eigentlichen Meilen 


IIL Die Bewegungskunſt mechanit) 


2 
% 


«“. 


voird in Mushbung ber Forſtwiſſenſchaft Aufferft 


wichtig, und lehrer für einzelne. Fälle: 


1). Diejenigen Werkzeuge nach ihren Vor⸗ 


theilen und Maͤngeln kennen and anwen⸗ 
den, deren man /ſowohl Jr 
4) in Forſtwuͤrdigungs⸗ 


5) Benutzungs⸗/ un 
ce) Verbeſſerungsgeſchaͤften, als auch 
) den den Waldhandthierungen uͤberhaupt 
und abſonderlich benoͤthiget iſt. | 
8) Neue Tnftrumente und Maſchinen zu 
erfinden, anzugeben, und alte zu verbeffern. 
Es würde verwegen feyn, wenn dagegen behauptet 


"werben follte, aß entroeber gar feine Inſtrumente 


zu Sorfigefchäften nörhig wären, oder⸗ daß es gleich, 


- viel fen, was für Werfzeuge dabey angewendet würs 


- 


den; welches doch nicht einmal der Handwerks⸗ 
mann einraͤumen wird. Von ausgebreiteter und 
gehoͤriger Einſicht in dergleichen Kunſtſachen, hat 
der Staat ſich weſentlichen Nutzen zu verſprechen; 


zumal wenn diejenigen Forſtmaͤnner, welche bisher 
kein anderes Inſtrument, als Flindte, Waldhammer, 


»> 


Art und Säge gefannt haben — ' Hinlänglich übers , 
geugt werden, wie weit fie noch zurück figd, und 
wie fehlecht fie ihren Poften auf alle Weiſe ausfüllen. 


IV. Der Nußen der ebenen Trigonomettie 


it im Prakriſchen, insbefondere beym Aufnehmen . 
gewiſſer Gegenben aufferordentlich ‚groß. 


V. Die Civil baukunſt, und zwar aus el⸗ 


ben die ländliche, die weit unter der Sphäre 


- großer Baumeifter geachtet wird, um fo mehr aber - 


einen Gegenſtand des Forſtmannes abglebts in fo 


fen 


—— 
= 
i / 


| und Brüsten; nad) ihrer bequemſten und vortheil⸗ 
| hafteſten Anwendung beuccheilet, vorgeſchlagen, 
gewaͤhlt und angewieſen zu werden, wohl verdienen! 


5 


an hiernaͤchſt un Stande zu feyns : - 
8) die befonpers fo mangelhaften und leichtſin⸗ 


% 


0) 


nigen Bauanſchlaͤge (die eine Peſt der For⸗ 
fien find), revidiren, verbeſſern, und mit 
Grund, dem großen Entzweck der Holzerfpas 


. tung gemäß, moderiren zu koͤnnen: wie da, 


wg ben Lnterehanen: frey Bau⸗ und Ausbeſſe⸗ 
rungsholz gereicher wird, ben deffen Verwen⸗ 
dung niche felten Mißbraͤuche vorgehen, ganz 
beſonders nothwendig iſt; —— 
auf Die wirklich brfte und zweckmaͤßigſte 
Verwendung zu halten, wozu die Kenntniß 
der Ausarbeitung, der Zulage und des Bedarfs 
erfordert wird, ohne welche die ſchoͤnften Vor⸗ 


fichten und Gefege, die man darüber giebt, . 


wicht tealifiret werden fonnen, FRE, 
den Nachtheil zu verhüten, welcher dem 


Staate, und dem Intereſſe des Waldbeſitzers, 
ducch die ungelchifte Verwandlung des 
Bauholzes in Brennholz, zugefuͤget wird, 


Aanmerkung. Weil aber die Geometrie, Trigonome⸗ 


trie, die Arichmetif und die logarithmiſchen Rechnun⸗ 
en, Wiſſenſchaften find, zu deren Erlernung einem 
Korfiianne bey Antritt feiner nähern Zubereitung 
wenig Zeit übrig bleibt, ihm auch in den Gegenden, 
wo er ſich alsdann aufhalten muß. wenig Gelegens 
heit begegnet: fo wird er wohl thun,. wenn er ſich 
bereits in feinen Schuljahren mit denfelben abgefunden 


hat, ald wozu auf der Koͤnigl. Realſchule in Berlin - 
 Binreichende Unweiſung gegeden wird, wo ſchon einige 
Jung: Leute mit gutem Fortgange zu dergleichen Ger . 


[2 


ſchaͤſten erzogen worden. 


. . P} 
» „4 P} 
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Ze der Forſtwiſſenſchaft. ze ug 
— fern die zu jedem laͤndlichen Waue noͤthiger Staͤmme 


l 


| nso Von den eigentlichen Cheilen 


vi. Die Welerbeutunf — in ſo ferne deren 


=. he axis rn E Einfuß da, um Nutzung 
und Verbeſſerung der Forſten Einfluß hat 
1) Kinbrechenden Gewaͤſſern Bern 
tbun zu koͤnnen, toben erforderlich ft: 
#) die Gewalt des Waſſers, 


d) das Ufer ober das Erdreich iu unterſu⸗ 


chen — ob es 
&) ſteinigt ober felſigt, ober aber 
. P) von weichen: Boden fen ; 
R den Fall, den Lauf oder die Krümmungen, 
welche das wilde Waſſer gemacht hat, ger 
hörig zu erforſchen; 


d) die Mittel eiñzuſehen und anwenden zu 


koͤnnen, dem Uebel ſowohl 
) vorzubauen, als 


PB 2. auch, menn es ſchon exiſtirt, 


u hebe 

Stoß Aben zur Beförderung und Er⸗ 
A en des Holzabfages in entferns 
ten Gegenden, auf wahre vortheilbafte 

Art zu veranftalten, zuvoͤrderſt aber 
a) den auf fichern Gründen ftehenben, das ift, 
auf marbematifche praftifche Geſchicklich⸗ 
feit und Kenntniß der Lokalumſtaͤnde berus 


henden Koftenanfchlag, der das Projekt 


zur Ausführung zur machen, zu welchem ine, 
befondere 


) die richtige Beurcheilung des abzufehenden 


Bortheils, und die Vergleichung des ans 
ſchlagsmaͤßigen Aufwandes mit dem gewiß 
abzufehenden nachhaftigen Nutzen gehöret ; 
Wwelches ſchwerlich von einem bloßen Baus 
meiſter erwartet werben darf. Es u 
ge di 


— 
⁊ 


* 


ber Forſtwiſſenſchaft. ur7 
dieſes ausgebreitete Kenntniſſe ber dhern 
Gorſtwiſſenſchaft voraus, — si 
3) Waſſerableitungen zur wahren Beförs 
derung der ſo nörhigen Holzkultur, ober 
= „ber.wilden Baumzucht, in moraſtigen, ſum⸗ 
F pfgeen Gegenden der Sorften anzu. - 


VI. Die Wiſſenſchaft, Sandfcbellen in ebe⸗ 
ner, bergichter und vermiſchter Lage, obnbehindere 
ihrer Gröffe und Slächtigfeit zu binden, und 
in Holzanwuchs zu feßen, daß fie fich mit der Zeit 

in eine mögliche Kiens oder Birkenheyde verwan 
1) die fernere Derfandung anliegender taugs 
licher Brundflücke verhindert und verhuͤ⸗ 
tet wird, und biefe alfo vor folcher gefährlichen _ 
und fchädlichen Ueberſchwemmung, oder Auss 
breitung des Plugfandes ſicher geftellee und 
dem Staate erhalten werben; “ 
5) ein wüftes, jetzt unnuͤtzes, oft großes 
BGrundſtuͤck, auf eine moͤglichſt fichere, die 
wohlfeilſte, und auf ſolide Art — demgroßen . 
Entzweck gemäß, nicht allein in Anbau ger 
bracht, fonbern auch der Fünftigen wahren 
Benutzung wegen, felbft als erobertes Land am 
Iuſehen ſeyn wird. | | 
1 Zur Erreichung deſſen fommen in Betracht: . 
| 4) die Entftehung der verſchiedenen Sand _ 
— J ſchellen, um die Quelle des Uebels aufzu⸗ 


ſinden; F 
5) deren Eigenſchaften, in Anſehung 
ay) der Beſtandtheile des tiefen oder fläch⸗ 
liegenden verſchiedenen Sande; . - 
| 93. Vz 


„N 


1 Von den eigenen Seiten 


® der Sage nach ber Himmelsgegens, 


wegen Der darquf toipfenden Finde 
und Witterung; 
M desjenigen, was aus Innern und Aufs 


u fern natürlichen Urfachen der Pindung, 
en und dem Anbau entweder entgegenſte⸗ 


het, oder zu befoͤrdern ſcheinet; 


€) die unumgänglich närhige Specialvermef 


fung, und richtige Aufzeichnung der anzu⸗ 
bauenden Gegend, wegen 
&) des Slächeninhaltes, 


} 


O) der möglichen Ausbreitung desf fliegen⸗ | 


den Sandes, 
.Y der In derfelben Gegend belegenen 


Schlüffte und Anhöhen; ald worauf | 


ar; die Auffindung der richtig hinreichenden 

.anzubringenden Mittel, mit Beurtheilung 
‚teren Kräfte und Dauer, nicht allein ges 
ftüßet fenn muß, fontern auch, um 

e) ten Bau felbft, geometrifch und nach Gruͤn⸗ 
den angeben und abftecher zu koͤnnen; 

f) die DBerbefferungsfoften, zu veranfchlagen, 

0 um 

g) das Werk der vorausgehender Bindung 
ſowohl, als des darauf folgenden Aubaues, 
oder der RR , danach wirklich zu 
verzichten, 


VM. Die Sechiffsbaukunſt, fowelt uns folche 
die verſchledene Gattungen der dazu erforderlichen 
Holzer erflärt, umd fich auf deren prafsiiche Aus⸗ 
— , Berfeinerung und Anwendung erſtreckt — 
ehret: 


E dee Focſtwiſſenſchaft. um 


1) diejenigen Holzarten kennen, von welchen 
ganze Baͤume, oder beſondere Stuͤcke 
a4) zum Bau und zur Ausbeſſerung 


) der Seeſchiffe von ———— Bau⸗ 


art, und 


PB) der Stromgefoͤße, 


taugliche Anwendung finden, und alfo we 


‚gen ihres. hoben Werthes, zumal was bie 


eriten betrift, jedem Staate wichtig find, 
ber entweder felbft Sees und Stromſchif⸗ 
fahrt treibt, oder fein Schifsbauholz wer . 


nigſtens durch letztere und der Langholsflöfr 

.  ferey aufferhale — mie Gewinn fremden 
Geldes, abzuſetzen Gelegenheit hat. 

2) Die innere Büte, erforderliche G efialt, 


CLaͤnge, Stärke, Inhalt, und die Seltens 


heit der Schiffsbauftücke einzufehen, wornach 
4) die Anzucht, 
die Auswahlin rohem oder runden Material, 


) die erſte Vorbereitung oder Verfeinerung 
deſſelben, durch Faͤllen, Behauen und Tre⸗ 


nen, ſo wie 

q) bie Anwendung im Baue ſelbſt ſtatt fin⸗ 
ddret; damit dergleichen Stuͤcke nicht zum 
groͤßten Nachtheil des Staates uͤberſehen, 
verdorben, oder gar zu anderem geringen 
Gebrauche, ohngeachtet der Moͤglichkeit des 

vortheilhaften Abſatzes verwendet werben. 
— Es geſchiehet dieſes gar oft von denje⸗ 
nigen, welchen biefe, einem Forſtmanne fo 


 Holzhändlern, Balfenhauern, ‚Schiffegims 
merleuten und Kahnbauern nöthig, ihnen 
2 - aber — umnuͤtz wären, 


94° Vieter 


» 
2 


böchfinöchigen Kenntniſſe gänzlid) Fehlen, . - 
und die dafür halten, daß folche bloß den 
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Vierter Abſchnitt. 
Indhalt der Forſtwiſſenſchaft 
"aus den Theilen der Technologie. 


Die Technologie macht mit den vers 
febiedenen Nahrungsarten und. Handthierun⸗ 
= betannt, wie folche auf bie eine oder andere, - 
Und zwar Die vorcheilhaftefte Art, die fih auf Na⸗ 
turlehre, Mathematik und Vernunftfchlüffe 
ftüget, betrieben werben, fönft allezeit nur Stuͤck⸗ 
werk bleibt. 
Auſſer manchem, was bey den Theilen der Mathe⸗ 
matif angefuͤhret worden, ſo auch hierher zu rechnen 
waͤre, gehoͤret ferner noch zut Erperimentalforfhwiß 


fenſchaft: 

Allgemeine Renntniß der in die Holzkon⸗ 
ſumtion, den wahren und falſchen Holzvertrieb, 
auch in die Holzerſparung einſchlagenden, 
und daher aufs Forſtweſen —**— habenden man⸗ 
| nichfaltigen Handthi en um 





a) tie | verſchiedenen und nörhigen Muß ⸗ Bau- 


und Drennchölzer, auf eine, den Umſtaͤnden 
der Gegend und den Gerverben angemeflene 
Art, ıhrer Beſtimmung gemäß 
e) anbauen, - 
P) erhalten, 
J zu rechter Zeit — und 
) nad) kaufmaͤnniſchen Gruͤnden debitiren 
oder ſparen zu koͤnnen. 
b) in Anſehung ber Mebennußungen und be 
dazu gehoͤrigen übrigen Waldprobufte, beym 
WVerkauf, Bermiethen und Berabfolgen, übers 
kom, ‚ von Er Art die — beſte An⸗ 
enbung 


bung zu machen, und pr wahren 


wendung 
— Nutzen gehoͤrig zu befoͤrdern. 


Auſſer ſolchen entferntern Gewerben, von deren 
Holzbeduͤrfniſſen nur allgemeine Kenntniſſe er⸗ 
fordert werden, ſind 

2) Ausführliche, nr auf Maturlehre, 
Mathematif und Pr aan egeftügte Rennes 


niſſe der unmittelbar ins Forſtweſen eins 
Ä Wald 


verkehre wichtig; um nicht 
allein genau zu wiſſen, wie fie gewoͤhnlich betrie⸗ 
ben werden muͤſſen, ſondern auch, in wie fern ſie 
zum Vortheil des Forſtweſens, und mithin des 
Landes, Verbeſſerungen in ſolchen — anzu⸗ 


bringen find; nehmlich 


e) in Abſicht des Holzes: 
Er auf der Stelle 


0) seyn Bremen (Chi) Hl 


ſchlagen. 


e) Sean, 


es = d) Borkeplett 


e) ———— 
f) Nutzholzaus arbeiten, Sortiten und: 
Anweiſen 
9 — Reiß⸗ oder Waſenholzhauen 
h) —e — Baumlachten, 
3) Kohlenbrennen und bergleichen; 
1) von der Stelle, 


| deögleichen 
v) =. und Kurjföffen; 





— 


@) benm &bfüßren. des werfpiebmn 


ar Yes ") 
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79b) Pottaſchenſieden, 
6) Ruß oder Rahmbrennen 
..2..d) Bretter und Lartenfchneiben,? 
ey Huͤttenverſorgen. J a 
6) An Abficht der übrigen Walpprobufte und 
Nebennutzungen: — 
e) Aus dem Erd⸗ und Mineralreiche, 
a) beym Srteinbrechen 
b) Leimen⸗ Thon⸗ und Sande 
c) Ein Ede ud— 
d) Torfgraben; 
O) aus dem Pflanzenreiche: 
a) bey der Maſt, 
b) Hut, Weide und Grafimg, 
e) Aderbau auf Forſtgrundſtuͤcken; 
Y) aus dem Thierreiche, ER 
a) bey der Jagd, 
by) Fiſcherey ud 
c) den Bienen. 


Fünfter Adfhnit. 
Inhalt der Forſtwiſſenſchaft 
aus den Theilen des Finanz Kameral⸗ und mit 

Diefen verbundenen Polizeyweſens. 
Soo wie die Forſtwiſſenſchaft in ihrem ganzen 
Unmfange einen Zweig des Finanz; und Ramerals 
Weſens ausmacht, zu welchem auch die Polizey ger 
"hört; fo kann die erftere doch nicht vollkommen heißen, 
und für Die höhere gehalten werden, wenn fie nichts 


von den aͤchten Grundfägen der Staatswirthſchaft br 
ſitzt und nicht auf dieſe Wiſſenſchaften zum Theil ge 


flüge wird, Aus der Rechtsgelahrhait iſt "= 


ER ; 


—— Den Tg — = -—- 
Por TE « uw. 
« 





der Forſtwiſſenſchaft. 1423 


Me: nur wenig zu entnehmen, ſobald das Eigen⸗ 
thum entſchieden iſt. Ehe dieſes und die Befugniſſe 


nicht geſichert find, kann Feine Forſtwirthſchaft an 
ſolchem Orte ausgeuͤbet werden. Andere Entſcheidun⸗ 
gen in zweifrlhaften Forſtſachen beruhen hingegen auf 
dem Gutachten ſachkundiger und redlicher Maͤnner, 
durch welches ſich der Richter helfen muß. Natum 
wirkungen und mathematijche Wahrheiten unterwer⸗ 
fen ſich keinen Mad,tfprüchen, ſondern fie geben viel 
mehr ſelbſt die Anleitung zu heilſamen Gefegen, auf 
deren ftrengite Defolgung Juſtitz und Polisey nur hal⸗ 


‘sen. Aechte praftäfche Finanz⸗ und Kameralgrundſaͤtze 


uͤberhaupt, ſind hingegen dem groͤßern Forſtmanne, 


‚oder vielmehr denjenigen, welchen ‚die Aufrechthal⸗ 


tung und Emporbringung' des Forſtweſens anvew ' 
trauet ift, mit allen vorbergenannten zue Borfhoiflens 
ſchaft gezähften, und aus den: Huͤtfswiſſenſchaften. Here 
bengegogenen Zweigen, fo wie bed Fleinen Dienſtes 
im ganzen Uhnfange, ſamt der BEE: „rudthig, 
um richtig zu beurtheilens . 
1) Was dem Ganzen überhaupt, und was 
3) einer Gegend insbeſondere wohl ange⸗ 
meſſen ſey? 
Altes dieſes kann ‚weder ohne Generalgrundſaͤtze, noch 
ohne Lokalkenntuiſſe des Landes, alſo nicht ohne alles 
dieſes zufammen, aus einem ER Standpunfte, 


chehen. - 
Es fofge. daher, daß der größere Forſtmann, 


ohne den Beſitz dieſer Vorzuͤge, keine wahren Forſt⸗ 


einrichtungen zu machen, und die gemachten in Selten 
zu ge fähig fen. 


Das wahre —* aber, hierzu aufs beſte zu gen 
| fangen, iſt denen nur gegeben , die durch den Big in 


Kammern bad _- die RR) und was 
. Ä zum 


124 Von den eigentlichen Theilen | 
zum ganzen Wohl deſſelben dient, erkennen lernen 


koͤnnen. 


Den Beweis dieſer Hypotheſen geben viele, in 


dem einen Lande paſſende, daſelbſt dienliche, und durch 


den guten Erfolg bewaͤhrte Forſteinrichtungen und 
Verbeſſerungen; welche dieſem allen ohngeachtet, doch 
dfters denen, welche mit obigen Vorzuͤgen begabet 


ſind, in ihrem Wirkungskreiſe ſogleich als unanwend⸗ 


bar, unnachahmungswerth, ja ſchaͤdlich, aus guten 
Grruͤnden ausfallen; und es hat dieſes gleiche Bewand⸗ 
niß mit den meiſten, auf fremde Verfaſſung, Landes⸗ 
art, Klima und Boden ſich beziehenden, auswärtigen 
Forfifchriften und Projekten. 
Es wird alſo nur 
1, Aus wahren, die vori Theile der Lorſt⸗ 
iſſenſchaft mitbegreifenden Sin nanz⸗ und 
 Zanvestenneniffen befh beſt 
1) Welches gerechte Stonomifcbe Verbäks 
nip, die Sorften zu Den übrigen lands 
ftlichen Grund 


des 
— uͤberhaupt, und einer Provinz insbe⸗ 
ſondere haben muͤſſen, je nachdem erſtere und 


letztere behandelt worden find. 


a) In wie. -— die Viehhuͤtung in den 


Waͤldern bey behalten werden koͤnne 
Ye Pr unumgänglicher 

einer Provinz 
i Holzbedarf überhaupt fen; welche dazu er⸗ 


Ion mi Höher von Zeit zu Zeit vorhanden 


en und nie fehlen dürfen, ehe mit 


handel Peer Schiſſbauholz ausgenemmen) zu 


Ben, it. 
In 


a 
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In Befürchtung des Holgmangels, ‚ voelcher | 
noch nachtheiliger ift, als . an Lebensmitteln, 


(die ‚weit leichter während ‚eines Mißjahres 
herbeygeſchaft werden koͤnnen) find ſdiche 


Maaßregeln zu ergreifen, bey welchen 


s) ber Kameralift unmittefbar, 

d) der Forfhnann aber nur mittelbar bey 
Anftalten wirket, die ihren Urfprung aus 
dem Triebiverfe der Staatsmafihine herr 
leiten, und auf dieſes, wieberum mit der 
Be ober Er. vortpeilpafte a 


j e —— das Domain 


demF efen, in Ruͤckſicht — 

gen Umſtaͤnde verbunden ſeyn muͤſſe. 
5) Be zur wahren Verbeflerung des 

efens, und folglich zur Aufnahme: 

» Sandes, durch Aufhebung :alter, ven 
Umftänven und Zeiten nicht mehr angemeffener 
Geſetze, une durch Ertheilung ‚neuer‘, oder 

| Erneuerung alter guter # und in Vergeſſenheit 

gerathener, zu bewirken möglich fen. 


6) Bas ‚Für — und wirkſame Anſtalten 
zur moͤglichſten — und Dev ⸗ 


feinerung einer vernünftigen, und Dem 
Lande angemeflenen $ 


u - gu treffen ſeyn möchten, um N a au | 


verfhaffen, durch weiche diejenigen, Die der 
“ Werfaffung gemäß beſtimmt find, Forftdienfte . 
befleiden, in aller Art verhaͤltnißmaͤßige Ge⸗ 
ie erlangen,: folche Kenntniffe zu er⸗ 
werben, die fie beweislich haben mmiflen, wenn - 
: — ———— wohlbeſtellt 
eyn 


Aus 


LK 


6, Wonder egentihen as. 
Ans allem vorhergehenden‘ entfpringt 


u: die wahre und gute —— — 


mit der Aufrechthaltung des Forſtweſens, 


». am Allgemeinen ſowohl, als auch im Beſon⸗ 


‚dern, nach Maaßgabe der Beltimmung 


‚obiger Säge ſich beichäftigt:. und folglich, In’ 
I per des Befondern; dem Forſtmanne michig. 


"De ve und bewährte , Sber.doch wenige 


— ens angenommene Polizeygrundſaͤtze, 


in ſo fern ſolche 
9) auf ben Anbau der Forſten, durch Saat 
and Pfimsmgs 


0) auf die Mufnafıne, Vate ſeung und 


haltung; 
170 auf die Befugniſſe; 


qh auf den Nutzen und ben — front 


ber bervfchaftlichen als Beivargokgungen 
und Jagden .abgielen, und , 
«) die Pflichten und Schuldigfeiten, ober auch 


die Vortheile und Emolumente derer orbs - 


nen, die mit ben Forften, ober dem Forfb 
und Jagdweſen überhaupt, frash aller Ads 
fiche in Verbindung ſtehen. 
Hierher gehoͤret ee noch: 
» Die allergenqueſte Kenntniß der Lan⸗ 
desforſtverfaſſung, wie ſolche 


6) entweder, aus den gegebenen Gefegen oder 


deren Abaͤnderungen durch Erläuterungen 
und ahberweitige Veraͤnderungen; oder: 


) in der hergebrachten Gewohnheit Moſer⸗ 


0. dvanz). gegruͤndet iſt. 
— u In melchen Fällen gar nichts, weder durch 


das eine e nach das andere feſtſtehetz und. 


y 
6 ..% 


1 ber. Forſtwiſſenſchaft. ‚17 
ee 7% Diejenigen Wege nach den Forftwiſſen⸗ | 


fehaften gewaͤhlet werden müffen, bie we⸗ 
- ber gegen die Verfaffung überhaupt, noch 
‚gegen das Forſtintereſſ je, ‚noch ‚gan allerwe⸗ 

„ migften wider Bie natärlichen Nechte eines 

Dritten. — F 

Es farm oßnffreidg zur Einſicht und Verglei⸗ 

chung ſolcher Umſtaͤnde, bey den eintretenden 

Fallen, nichts unterrichtender und nuͤtzlicher, 

als eine ſolche Sammlung ſeyn, welche alle 

die dem Lande in Abficht des Forſtweſens ge⸗ 

gebenen feſtſtehenden, oder weiter hin abge⸗ 

| — Geſetze enthaͤlt: und zwar im 

Auszug ihres Hauptinhalts,“ und mit 

* Beyfuͤgung ver Zeit ihrer Getheilung, 

in einer geordneten Folge ihrer Gegenftände, 
Aus welchen allen endlich ; 

2 bie verbeſſerten Special: Sorft« ine und 

Dordnungen der Provinzen herfließ 

. .. fen konnen: bie einen Zaum ber Richter, und 

einen Leitfaden ber gehorchenden Sliever ded - 

Staats, mit vielem Mugen abgeben. Die 

Kultur der .noch fo rohen Forſtwiſſenſchaft, 

verdient unmittelbar Alle Aufmerkſamkeit der 

Obern; und Thätigfeit ift bererjenigen Pflicht, 

. welche hierzu mittelbar · wirken zu fönnen auf 
irgend eine Art im mE Er 


0 a 
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= Wilfelm Graf Mellin. 


Tab, V. VL, VII, vm. 
u ber im erſten Bande dieſer Schriften von mie 


erfehienenen Naturgeſchichte des Nerinhirfches, . 


Nachdem der Rennhirſch , welchen Sr. Koͤnigl. 
Hoheit der Marggraf von Schwedt ſchon ſeit vier 


Zadbren beſitzen, ſich an unſer Clima völlig zu ge⸗ 


wöhnen ſchien, und in dem bluͤhendſten Auftande war, 


— 


lieſſien dieſelben auch aus Schweden und Rußland 


Reunthiere für ihn verſchreiben, welche Sie denn auch 


wor einem Jahre aus beyden Ländern erhalten haben 
| Zu u" 


‘ 
„ L 


Nratuegefählchte des Mennthieres, 129 


und noch beſithen. Ich habe dadurch Gelegenheit be⸗ 
kommen, dieſe Thiere gegen einander zu halten, und 


meine im erſten Theile bey Beſchreibung des Rennhir⸗ 
ſches geaͤuſſerte Vermuthung, daß das Ruſſiſche Ren⸗ 


wildpret viel groͤßer als das Schwediſche ſey, hat ſich 
„völlig beſtaͤtigt befunden. Letzteres iſt auffallend Fl& 
ser als erſteres, dergeſtalt, daß fie fi ch in Abficht der 
Groͤße gegen einander verhalten, wie ben uns ‚dad 
Damwildpret gegen bas Edelwildpret. Nachfolgende 
Ausmeſſungstabelle beyder ausgewachfenen alten Renn⸗ 
thiere werden dieſen Unterſchied am beſten darthutt 


Mur Schade, daß der ſchwediſche Rennhirſch unterwe⸗ 


ges geſtorben, und ich alſo nicht im Stande geweſen 
bin, vie Hirſche mit einander zu vergleichen. Es find 
aus Schweden .nur zwey Thiere ängelangt, die aber 


beyde tragend waren, - auch jedes rin Wildkalbb (ein 
Kalb weiblichen Geſchlechts) gefegt haben; aus Rüß⸗ 


land famen ganz glücklid) ein ſtarker Rennhirſch, den 
ich für vierjaͤhrig anfehe, und zwey Thiere auch 


beide tragend, welche auch beyde im Junii geſetzet ha⸗ 


ben und zwar ebenfalls zwey Wildkaͤlber. Beyde 
Kaufleute aber, welche dies Wildpret, der eine uͤber 
Stockholm, der andere uͤber Petersburg verſchrieben, 


haben den Ort, oder die Provinz, woher dies Wild, 


. pret gefommen ift nicht angezeiget, und. ich. bin alfo 


nicht im Stande, hierüber eine. nähere, beſtimmte Made e 


Bas, zu geben. 


Pr" 


—* Geſeliich. — w. 2. 3 Maaßen 


Hoͤhe des Hintergeftelles 


230 Noturgeſchchte des Rennthieres. 
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MWaaßen der Bnntfire | Menntbier. Rennthier. 
| Di ganze Länge don bet Mafe) 3 jaeulein] 3 Zou Ein 
© bis zum Weidloche 5 4| 81 3 
Abbe des Vordergeſtelles 3 210 6 
3 
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Länge des Kopfes vom Ende 

der Mafe ‚bis zwiſchen die 
Stangen — ı| ı 
Ymfang des Geaͤſes (Mundes)| | 

: Hinter den Nafenlöchern um: 
meſſen — —11924 
Zwiſchenraum zwiſchen den 

Naſenloͤchern unten — | S 





ji 


| 
\d 
4 





Ränge. bed Auges von einem 

Winfel zum andern — 2 
Größte Entfernung der beyden 

- Augenlieder von ‚einander, 
wenn ba6 Auge natuerlich ofi 

fen ft — — 1 
Enrfermung der bordern Augen⸗ 
winkel bis zum anfang des 

Geaͤſes — 4 
Entfernung des hinern Augen⸗ 

winkels bis zum Sehe . I—| al 
Umfang des Kopfes vor dein 

Roſenſtock gemeffen I 
Ränge des Gehöres 7 
Breite deſſelben (groͤßte) nach 
ber Auffern Kruͤmmung ge 

mefen — — — 
Entfernung des Gehoͤres bis 

‚sum Roſcnſtoc — 1 al 








—RR des gennthleres | 131: | 















Maaßen ber HKennehlere, — em 
Enefernung der. beyden Gehäre] F. [3 Ujein Or [äonjeim 
Dinter. dem. Roſenſtock se 441 

meſſen nn — | 4) 6 
Länge des Halſes — of 1] le 
— deſſelben bey dem 80 { 

pfe gem 1 i12— 
Umfang deſſelben vor ven Son j | 

detblaͤtten — a 9 IT gjuum 
— der Blaͤte — 11 193— 


— des Vordetlaufs vom 
lenbogen bis zum Knie -1101 -1010 
Umfang deſſelben, wo er am | 


iin . — 10/1] 9] 
Umfang des Anis‘ — I—| 6 Hl s| 6 
Länge des Röhrfnothene _ I— —|6| 3, 
Umfang deſſelben, wo ee am]. | 

: dünneften iſt en —| 3] 3 
Umfang der Kugel Goͤthe) — —| [9 
Länge des Feſſes — — —313 

Umfang deſſelben — — -/6r 
Umfang der Krone über ber 
ale sI—] 6| 9 


cha 
BE u der Sak bie Een 


| gitıl—| 9 








2 
— des Ellenbogens 
vom Federruck (Ruͤckgrad) ı ıl.3| ı 
Entfernung des Ellenbogens bie |. 
zum Untertheile ver Schale-| ı —i11| 2 
Umfang des Leibes Hinter den | 
Worderblaͤttern — 13 3]— | 


mr — 2” Maahe en 


LS 
% 





nt 22: Satz de Remithieres. 


Umfang des. Leibes vor den] 


Sameriies 


z 
Moofen der Rennthicre. | Komme | tennser 
— — — — — 





Umfang des Leibes in ver Mitte) 9 [3rfänf a 30 Em 
wo es am bickften iſt | | 


“Routen — 
Länge ver Keule von ber Rugel - 
- bis zur dee .  — 


Umfang derfelben Ri. dem 
MWanft 
Länge der Röhre von 3m ber De 
bis an die Köche: — 
‚Umfang der Roͤhre dicht aͤber 
die Oberruͤcftfen — 
Länge des hintern Oberruͤcken 
oder Afterfluee — 
Umfang veffeben  — Ä 
Länge des vordern Oberrücken 
Umfang deffelben . 
Länge der Schale am Borber 
lauf u — 
Höhe derſelben hinten unter dem) 
Hberriden . — 
Cinge. der Schale a am Hinten) 


Site derfeiben. unter 5 bem ober¶ 
ruͤcken 

Umfang der beyden Schalen an 
jedem VBorderlauf 

Breite der Schalen am Bor 
a. über dem un ges 





WMWMWaaßen 


u Umfang deſſelbbn — 1 5 36— 


Range des Acuntheres | 


Kumices — 


— der Rennthiere. enmisie.' | wennetiee. - / 


——— Te Te — 
‚Umfang der beyden Schalen an| * son am. 3 |30n[em 


jedem Hinterlauf —!10| 2l—| 7| 9 
Breite der beyden Schafen Über I. | 
den Spalt am Hinterlauf |—ı 2| 4I— | 2l— 


Länge ver Blume — — 4, 9I—| 4] ı 
Umfang derfelben am Federruck —| 4] I — — 3: 
Hoͤhe des Roſenſtockes 1— |: 9 
31 6 


"Das auffallendſte merkwuͤrdigſte Unterſcheidunge · 
zeichen des Rennwildprets, welches es von dem ganzen 
Hirſchgeſchlecht auszeichnet, iſt, daß die Thiere Ge⸗ 
hoͤrne haben, (Tab. V.) und obwohl es geringer ale ” 

‚der Hiefche ihres iſt, fo beſtehet es doch aus einem 
; ‚Augfproffen , Eisfprieffel, und oben iſt eine Schauffel, 
- die mit Enden verzieret iſt. Ich fuͤge hier die Abbil⸗ 
dung eines ruſſiſchen und eines ſchwediſchen Rennthier⸗ 
gehoͤrnes bey, (Tab. VIII) die von gleichem Alter ſind, 
und man wird auch hier eine Verſchiedenheit finden, 
daß letzteres mit weniger Enden und einer ſchmalern 
eu oben an der Stange gezieret iſt, als das 
So wie aber die Hirfche mit Anfang des 
Sabers abiwerfen, fo verlieren Dagegen die Thiere ihre 
- -&tangen, wenn ber Winter aufhöret in ihrem Bar 
terlande, welches bey und mit dem Ende’ des Mans 
oder dem Anfang des Junii übereinflinmer; wenig 
ſtens war ed um dieſe Zeit, als bie Rennthiere in 
Schwedt ihr Gehörne abwarfen. hr Gehoͤrne fproß 
fet. in acht Tagen wieder auf dem Roſenſtock hervor, 
und waͤchſt als weiche Kolben fort bis im Anfang oder 
— in der Micte des Oktobers, wo ſie fegen, und 
33, siwar 


\ 


a‘ 


Bon den eigentlichen Theilen 


Ans allem vorhergehenden entfpringt | 
% bie wahre und gute Eh — | 


mit der Aufrechthaltung Des Forſtweſens, 
im Allgemeinen —— als auch im Beſon ⸗⸗ 


dern, nach Maaßgabe der. Beſtimmung 
‚obiger Säge ſich —— und folglich, in 
— des Beſondern, dem Forſtmanne wichtiz 


— te und bewaͤhrte, oder doch wenig⸗ 
ens angenommene Polizeygrundſaͤtze, 
in fo fern ſolche | 
s) auf der Anbau der Forſten, durch Saat 
und Pflenzingz 


| 5) auf die Yufnahıne, Beheferun und “ — 


haltung; 3 

6) auf die Befugniſſe; 

d) auf den Mugen und ben — rot 
der bervichaftlichen. als Prwatholzungen 

und Jagden abzielen, un 

e) die Pflichten und Schuldigkeiten, über auch 
die Vortheile und Emolumente derer ord⸗ 

“neh, die mit den Forſten, ober dem: Forſt⸗ 
und Jagdweſen überhaupt, fach aller Abs 

ſicht in Verbindung ſtehen. 

Hierher gehoͤret ferner noch: - 
8) Die allergenauefte Kenntniß der Lan⸗ 
desforftnerfaffung, wiefolhe  - 

6) entweder, aus den gegebeneit Geſetzen oder 
deren Abgnderungen durch. Erläuterungen 
und anderweirtige Beränderutigen ; oder: 

Din de- bergebrachten Gewohnheit Obſer⸗ | 
vanz) gegruͤndet iſt. 

na ©) In welchen Sällen gar nichts, weder Dutch 

das eine noch Das andere feſtſtehet; und. 


Mr Wwo 





. der. Forſtwiſſenſchaft. ‚17 
ee diejertigen- Wege nach den Forftwiſſen⸗ | 


ſchaften gewählet werden müffen, bie we⸗ 
- der gegen die Verfaſſung überhaupt, noch 
‚ gegen das. Farftinterefie, noch am allerwes- 
nigſten wider bie naruͤrlichen Rechte eines 
Dritten — 
> & fan ohnſtreiti zur Einſicht und Verglei⸗ 
chung ſolcher Umſtaͤnde, bey den eintretenden 
Faͤllen, nichts unterrichtender und nuͤtzlicher, 
als eine ſolche Sammlung ſeyn, welche alle 
die dem Lande in Abficht des Forſtweſens ge⸗ 
gebenen feſtſtehenden, oder weiter hin abge⸗ 
aͤnderten Geſetze enthält: und zwar im 
Auszug ihres Sauptinhales; : und mit 
richtiger Beyfuͤgung der Zeit ihrer Ertheilung, 
in einer geordneten Folge ihrer — * 
Aus welchem allen endlich 
J die verbeſſerten Specials Sorfk« m * u nd 
8 dnungen der Provimen —** 
fen koͤnnen: die einen Zaum der Richter, und 
einen Leitfaden ber gehorchenden Glieder ded 
. Staats, mit vielem Mutzen abgeben, “Die 
— Kultur der noch ſo rohen Forſtwiſſenſchaft, 
— verdient unmittelbar alle Aufmerkſamkeit der 
Obern; und Thaͤtigkeit iſt dererjenigen Pflicht, 
.: welche hierzu mittelbar · wirken zu koͤnnen auf 
irgend eine Fur i im Stande mb. 
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Tab, V. VL VII. vm. 
u bee im erften Bande diefer Schriften von mir 





ar) erfehienenen Naturgeſchichte des Rennhirſches, 





Rennchiere für ihn verfchreiben, welche Sie denn auch 


wor einem Jahre aus beyden Ländern erhalten haben 
Zu | und. 


— 


Ze Ze 


2 
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und noch hefisen. Ich habe dadurch Gelegenheit her 
kommen, diefe Thiere gegen einander zu haften; -und 
meine im erften Theile bey Befchreibung des Rennhir⸗ 
ſches geäufferte Vermuthung, daß das Ruſſiſche Harms. 
wildpret viel groͤßer als das Schmedifche ſey, hat ſich 
boͤllig beſtaͤtigt befunden. Letzteres iſt auffallend Fle& 
ser als erſteres, dergeſtalt, daß fie ſich in Abſicht ver 
Groͤße gegen einander verhalten, wie ben uns dag 
Dammildpret gegen das Edelwildpret. Nachfolgende 
Ausmeſſungstabelle beyder ausgewachfenen alten Renn⸗ 
thiere werden dieſen Unterſchied am beſten darthun; 
Mur Schade, daß der ſchwediſche Rennhirſch unterwe⸗ 
ges geſtorben, und ich alſo nicht im Stande geweſen 
bin, wie Hirfihe mit einander zu vergleichen. Es find 
aus Schweden nur zwey Thiere angelangt, die aber 
beyde tragend. waren, - auch jedes rin Wildkabb (ein 
Kalb weiblichen Geſchlechts) gefegt haben; ans Ruß 
land famen ganz glücflid) ein ſtarker Rennhirſch, den 
ich für vierjährig anfehe, und zwey Thiere auch 


beide tragend, : weldye auch beyde im Junii gefeßer dar 


ben und zwar ebenfalls zwey Wildkaͤlber. Beyde 
Kaufleute aber, welche dies Wildpret, der eine über 
Stocdholm, ver andere über Petersburg verfchrieben, 
haben ben Ort,.oder die Provinz, woher Died Wild 
. pret gekommen ift nicht angezeiget, und ich bin alfo 
nicht im Stande, hierüber eine nähere beſtimmte Nach⸗ 
sicht - zu geben.‘ | | 


’ \ 2 
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Achxift.d. Geſeliſch. nat. gx.iv.ꝝ. 3 s Maafen. 


Hohe des Hintergeftelles 


10 Bade des Aenchinn. 





bis ann nn 5 
NM des Bordergeftelles 3 
3 


Länge des Kopfes vom Ende 
der Naſe ‚bie zwiſchen die 

Stangen — 
—* * Geaͤſes (Mundes) 

“+ Hinter den Nafenlöchern ums 3 
 meflen — —Iııl- 






Zwiſchenr aum zwiſchen den 
Naſenloͤchern unen — 
Länge. des Auges von einem] ' 
Winkel zum andern — 
Groͤßte Entfernung der beyden 
Augenlieder von einander, 
wenn das Auge ———— of⸗ 
fen iſt — —| 11 
Eufernung der vordern Augen⸗ 
winfel bis zum Anfang del 





Geaͤſes — 47 
Entfernung des * 2 Augen⸗ 
winkels bis zum Gehoͤr — 2 
Umfang des Kopfes vor den 
Roſenſtock semefen = ı| 7| 6 
Ränge des Gehoͤres — 91- 
Breite deſſelben (groͤßte) nach 
der Auffern Kruͤmmung ge: | 
meſſen = — — 4 1] 3| 6 
Entfernung: des Gchpres bis 
4-1 1 


„av Rofenftos — , [1 
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Maaßen der Rennthiere. —A— 














| Enefernung der beyden Gehoͤre * 3 ulem| oı |äoulem _ 
- hinter. dem. Rofenftod gef ' | 
mflen — — 41 7] 4 6 
Länge des Halſes — 1] 410 1] ale 
Umfang defleiben ben dem Pr 
- He gem Ä ıl al ıl ı| 2 
Umfang deſſelben vor ven Vor⸗ | 
verblänen —., a} 21 9] IT gjem 
Höhe der Blatter ai 3— 
des Vordetlaufs vom | | 
llenbogen bi zum Knie -11101 - 1010 
Umfang defleiben, wo er am 
dickſten it — —9 
Umfang des Anis! 635 
Länge des Roͤhrknochen — 81 AI 6| 3, 
Umfang Defleiben, wo am] 'j 
: dünneften iſt = | 3 
Umfang der Kugel (Köthe) I—I 6| Si—| 5 
Länge des Feſſls — 1.3] SI! 3 
: Umfang deſſelben — 9] 30| 6 
Umfang der Krone über ber . 
Schale | 91 81] 61 9 
2% Dr der Shake bis sum. | 
—ı gltıl| 91 a 


— des Euenbogens 
vom Federruck (Ruͤckgrad) 11514 al. 3 
Entfernung des Ellenbogens bis ,. | 
zum Untgerheile dee Schale | ı| 3] 44 |11] 2 
ang bed Leibes Hinter den Zu 
erblätten — al si 3 


ae. Sa, Mashen 





J Urmfang des Leibes vor den 
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GERA DEE, —— VIERBEENKGARBRLEN | 
Umfang des Leibes in der Mitte 9 [Bere] 3- [Bene 
wo es am bichften ift | 41] : 





Keulen — 3 
Länge der Keufe von der Kugel Ä 
bis zur Heſſe 
Umfang derſelben im dem 
Wanſt 1 
Länge der Roͤhre von 3m der Heffe 
bis an die Köche: — 
"Umfang der Röhre dicht über 
die Oberrüfen — 
Länge des Hintern Oberruͤcken 
oder Afterklaue — 
Umfang deſſelben — | 
Länge des vordern Oberruͤcken 
Umfang deſſelben — 
— der S hale am Vorder⸗ 
* berfelhen hinten unter dem 
Oberruͤcken — 
| Cinge. der Schale a am Hinter) 


—2* unter bi bem De) | 


Umfang ber beyden Schalen an 
jedem Borderlauf 

Breite der Schalen am Vor⸗ 
derfauf über dem —— ges 
meflen 





Ronumeſhihut des Kammer | 


— der Kenntfiee Bam 7 


Umfang der beyden Schalen an| *- [son] om. 3. |30n em 
. jedem Hinterlauf — io 21—| 7| 9 
Breite der beyden Schafen über] | | | 
den Spalt am Hinterluf — 2| :4I— 
Länge der Dlume  — 4, 








Umfang derfelben am Seberrud —| 4] 7I— ‚ 3: 
Höhe des Roſenſtockes 11 1 |: 9 
——— — 12 ER LEE | Dad Br 


Das auffallendſte merkwuͤrdigſte Unterſcheidunge⸗ 
zeichen des Rennwildprets, welches es von dem ganzen 
Hirſchgeſchlecht auszeichnet, iſt, daß die Thiere Ges. 
hoͤrne haben, (Tab. V.) und obwohl es geringer als 
der Hirſche ihres iſt, ſo beſtehet es doch aus einem 
Augoſproſſen, Eisſprieſſel, und oben iſt eine Schauffel, 
die mit Enden verzieret iſt. Ich fuͤge hier die Abbil⸗ 

dung eines ruſſiſchen und eines ſchwediſchen Rennthier⸗ 
gehoͤrnes bey, (Tab. VIII) die von gleichem Alter ſind, 
und man wird auch hier eine Verſchiedenheit finden, 
daß letzteres mit weniger Enden und einer ſchmalern 
m oben an der Stange gegieret iſt, als das 
| So wie aber die Hirfche mit Anfang des 
Srabees abwerfen, ſo verlieren dagegen die Thiere ihre 
Stangen, wenn ber Winter aufhoͤret in ihrem Ba 
terlande, welches bey und mit dem Ende deg Mans 
oder dem Anfang des Junii übereinftimmet; wenig 
ſtens war es um diefe Zeit, als die Renntchiere in 
Schwedt ihr Gehoͤrne abwarfen. Ihr Gehoͤrne ſproſ⸗ 
ſet in acht Tagen wieder auf dem Roſenſtock hervor, 
und waͤchſt als weiche Kolben fort bis im Anfang oder 
— in der Mitte des Oktobers, wo ſie fegen, und 
J3. zwar 
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var nach Maßgebung des Alters. der Tpiere, denn 
alte Thiere werfen eher ab als junge, verrecken, 

2. der verhaͤrten, alſo auch ihre Stangen eher als dieſe, 

und feggen ober jchlagen alfo auch zeitige. Bekannt⸗ 

lich heiffee das weiche Gehoͤrne, fo wie es auf dem 

“ Kopfe des Hiriches aufwaͤchſet, Aolben, und it mie 

"einer dicken rarherı Haut überzogen, die mit pluͤſch⸗ 

ähnlichen Haaren, von der Farbe des Thieres, das es 

trägt, bedeckt it, Unter diefee rauhen Haut, Die 
man Baſt nennet, waͤchſet das Gehoͤrne zu feiner gan⸗ 
zen Größe und Staͤrke, und wenn es unter derſelben 
zu ſeiner völligen Härte gelangt iſt, welches verre _ 
cken heißt, ſo reiben vie Hirfehe der Baſt an jungen, 
ſchwanken Bäumchen ab, welches man- fegen oder 
auch ſchlagen nennet. Diefes geſchlehet bey unfern - 
Hirfchgeflechtern, ald Dam: und Edelhirſche, im 

Wealde oft In einer Mache, befonders bey alten jügbe 

baren, das heiſt, voͤllig ausgemachfenen Hirſchen; 

- denn die geringen Hirſche pflegen wohl ein Paar Tage 
damit hinzubeingen, ehe fie den Baſt vom Gehoͤrne 
foß werden, und ihte Enden pflegen immer etwas das 
ben zu ſchweiſſen. Bey den Mennthieren währere es 
aber beynahe acht Tane, ehe fie das Gefege von den 

Stangen herab bringen konnten; ich vermuthe indeß, 
daß diejes Feine Abweichung ift, fondern hierin feinen 
Grund hat, daß auf der Promenade in Schwedt, mp 

das Rennwildpret flehet, zwat geoße Bäume genug 

vorhanden, aber feine Heden und Loben flehen, woran 

ſiie feaen, und auf die Weile ver Natur zu Hilfe 

kommen fönnten. Ich muß bier, da ich vom Ge 
hoͤrne der Mennthiere rede, noch etwas nachholen, wa6 

bas Gehoͤrne der Rennhirſche betrift. Ich habe in der - 
Naturgeſchichte deffeiben geſagt, daß es feheine, bie 
Natur habe iym das Gehörne mit breiten Schauffelm 
- 2 8 
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ar ben Eisſprieſſeln und Augſproſſen verſehen, um den 


tiefen Schnee deſto beſſer von ben Orten wegbringen 
zu koͤnnen, wo das Rennthiermooß waͤchſet, und da 

fd) vermuthete, es wären dieſes nur ſchwache Werk⸗ 
zeuge, um ſich gegen feindliche Angriffe zu vertheidigen; 
daher kaͤmen auch alle Berichte der Reiſenden darin 
überein, daß ihre-Läufe und breite Schalen die beſten 
Waffen wären, womit fie fich gegen alle Anfälle ver 


Raubthiere befchüßen. Ich babe in der Folge mehrere 


Erfahrungen Hieriber "gemacht umd gefunden, daß 
:gwar die Rennuhirſche Durch gewaltiges Schnellen mit 
den Borberläuffen einen furchtbaren Widerfland thun, 
aber doch auch dabey ſehr gefchicht das Gehoͤrne zu 


| ihrer Gegenwehr mit zu gebrauchen wiſſen. Es ‚ges 


fchahe vor einigen Jahren, daß der Rennhirſch, wie er 
abgeworfen hatte, aus Schwedt gegangen und nach 
einem, eine halbe Meile davon gelegenenen marfgräfs 


lichen Flecken Bierraden gefommen mar. Ein dartie 


ger Sleifcher, um ihn wieder nach dee Stadt zuruͤck zus 
“treiben, hetzte feinen großen und flarfen Hund auf 


ſtſellte fich auf die Hinterläufe, und that mit den bey 


in, von dem er aber vorher wußte, daß er nicht 


packte. Der Hirfch trabete eine Ecke fort, ald aber 


ber Hund fich noch nicht beruhigen wollte, fondern 
immer hinter ihm laut wor, kehrte er ploglich um, 


ben Vorderlaͤufen einen-fo mächtigen Schlag auf den 
Hund, daß er Ihn tod zu Boden ſtreckte und die Ges 
fcheide dem Hunde aus dem Leibe fielen. Diesmal 


hoatte er aber Fein Gehoͤrne, denn fonft habe Ich ger 


fehen, wie er. mächtig mit dem Gehoͤrne um fich fchlagen 


kann, und zwar nicht nad) Art der andern Hirſche mit 


den Augfproffen und Eisfprieflef von unten herauf, ſon⸗ 
dern mit den Enden der obern Schauffel von oben. 
herab: welcher Art des Schlagens mit dem Gehörne 
Ä 34 ſchon 
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fon Gaſton Phaͤbus, bey Beſchreibung ſeines Ras 
glier oder Rangier, erwaͤhnet, indem er fagt: 
„Wenn er mit vielen Wiedergaͤngen lange Zeit fluͤch⸗ 
„tig vor einem geroefen, fo ſtellt er fich. mit den Muͤ⸗ 
„Ken an einen Baum, damit man ihn nicht anders 
„als von vorne angreifen fünne, und wirft dad Ges 
„höre vor, und wenn er in diefer Stellung ſteht, darf 
„ihm niemand nahe fornmen, um ihn zu fangen, wer 
„gen feines Gehoͤrnes, das ihn ganz bededft; wenn 
„man von hinteh zu’ ihm gehen will, fe fehläget ex 
„nicht, wie der Hirfch, mit den Augfproflen von un⸗ 
„ten herauf, fondern mit Den Enden von oben 
i;berab, doch nicht fo große Schläge, wie der 
„Hirſch.“ *) ie Thiere aber, welche aufrechtftes 
ende Augfproffen und Eiöfprieffel Gaben, wuͤrden fich 
‚deren befler bedienen Fönnen, als ber obern Enden, 


Zu mais apres qu’il a courrn une longue efpace: 


“= de tems en failant ſes tours et frayant, il femerer 
- accale contre un arbre, afın que rien ne lui puiſſe 
venir que devant, & met fa téête contre terre (ein fehe 


x tichtiger Ausdruck, denn er fegt die gerade, fogar 


. gieberfichenden breiten Augfprofien würfiich auf bie 
Erde) & quand il eft en tel &tar, nul n’en oferoit 
‚ approcher, pour le prendte & cauf& de fa tête, qui mi 
couvre Je corps. Si on lui va par derriere, au lien 
- _ que les cerfs frappent des.andouillers deffous, il frappe 
“des ergots deſſus, mais non fi grand coup que fait le 
cerf. La’ venerie de Jacg. Dufouilloux. Paris 194. 
Fenster 97. Weit Ergor auch die Afterflauen oder 
horunigten Spigen über den Schalen beißen, fo wie, 
im Altframpöfifchen, bie obern Enden an den Stans 
gen, fo bat mich dieſe Doppelte Bedeutung im erften 
> Theil iere geführt, um fo mehr, da ich des Nenns 
hirſches Gehoͤrne für unbrauchbar zur Gegenwehr 
hielt. Ich finde alfo für noͤthig, meinen Behler hier 
zu verbeffeen und anzuzeigen. 


\ 


ſich verduͤnnet, und fie köbin macht, ſich wieder mit 


. 
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und ich habe geſehen, daß bey der erſten Bekanne⸗ 


ſchaft des Rennhirſches mit ſeinen Thieren, das eine 
ſchwediſche Thier den Hirſch mit den Augſproſſen in 
die Keule forkelte (ſtieß), wie er ben derſelben zu zus 
»ringlich. wurde. Doch find die Thiere, wie übers 
haupt däs · weibliche Geſchlecht im ganzen Thierreich 
fanfter iſt, frommer wie der Hirſch, und id) habe es 


nie geſehn, daß. fie unter einander mit dem Ge 


hoͤrne gekaͤmpfet ‚hätten, ‚oder auf Menfchen loßge⸗ 
gangen. wären, und, vdiefen einzigen eben erzählten 


Fall ausgenommen , haben ihre Gehoͤrne ihnen nicht 
anders, als bloß zur Zierde gedienet. Sie ſind auch 


ſehr duͤnne und ſproͤde, und brechen leicht; daher hat 
vielleicht die Natur ſie mit einem ſo ſehr dicken Baſt 
verwahret, daß die Kolben beym Renhirſch, denen 


eines ſtarken Edelhirſches an Dicke gleich kommen, 


obgleich, wenn fie gefeget haben, letztere viermal, fo 
Dicke und fchroere Stangen haben, als erſtere. Wenn, 
sole es unleugbar ift, das Gehoͤrne aus dem Lieber, 
fluß nahrhafter Beftandrpeile des Thieres hervorwaͤch⸗ 
ſet, fo läßt es ſich erklaͤren, warum beh dem Rennwild⸗ 
pret dieſes Abwerfen nicht zu gleicher Zeit geſchiehet, 
ſondern bey dem Hirſch im Januar und bey den Thie⸗ 
ren gleich kurz vor der Setzzeit. Ich habe ſchon bey 
der Naturgeſchichte des Rennhirſches angezeigt, daß 


deſſen Feiſtzeit im Winter ſey; es iſt alſo in der Mitte 


dieſer Jahrszeit ihr lleberfluß nahrhafter Beſtandtheile 
am ſtaͤrkſten, mithin der Trieb zur Hervorbringung 
eines neuen Gehoͤrnes am groͤßten; das alte uͤberreife 


I, 


Gehoͤrne wird demnach abgeworfen, um dem neuem 


‚der Keim des neuen Raubes das alte welke Laub abs 
flößt, wenn im Frühjahr der Saft in den Bäumen 
5 einem 


"Kolben Pla$ zu machen, fo wie an den Steineichen 


m 
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einem neuen gruͤnen Kleide zu bebecken. Bey’ dem 


CThieren aber im Gegentheil, gehet fo bald fie gefeget 


haben die Brunft an, und nachdem dieſer Trieb zur 
Vermehrung aufhoͤret, ift das Thier tragend, Der 
Ueberfluß der nahrhaften Beſtandtheile, wird alfo hier 
von der Natur nicht bloß gegen das Gehörne ange 
häufer, ſondern ein großer Theil derfelben zur Unter, 


haltung der Frucht, die es träget, verwendet. Je mehe 
die Frucht wächjet, je mehr, wird dein Gehoͤrne ent 
zogen; denn je mehr braucht fie zu ihrer Ausbildung; 
bis endlich, nachdem die Feiflzeit vergangen, dagegen’ 
aber die Frucht zu ihrem ganzen Wachsthum gelanget 


it, dem Gehoͤrne alle weitere Nahrung genommen 


und dorthin verfchivendet wird, Die Stangen ſich uf 


dem Roſenſtocke lofen ımd abfallen.: Bey den Hir⸗ 
fchen feheinet alfo der Ueberfluß, bey den Thieren aber 


her Mangel, ofterwähnter nahrhafter Beftandiheile, 
-.. das Abfallen des Gehornes zu bewirken. — 


Bald, nachdem die Thiere ihre Gehoͤrne abge⸗ 
worfen, ſetzen ſie und zwar ein Kalb. Dieſes iſt 
nicht wie bey dem andern Wildpret fleckigt, ob es 


gleich der Graf Buͤffon ſaget *), ſondern einfaͤrbig 
braun, auf dem Ruͤcken dunkler, und an den Laͤufen, 
- Bauch und unter dem Halſe heller; doch wird dieſe 

Farbe täglich dunkler, Vergeftalt, daß es in ſechs Wo⸗ 


chen dunkel ſchwarzgrau, auf dem Rüden, ven Selb 


ten, dem Dbertheil des Halfes, den Schultern, der 
Stirn. und ber Naſe erfcheinet; das übrige bleibet 


gelb» 


®) Les jeunes rennes ont aufli comme les faons dans le 
premier age, le poil d’une couleur variee, il eft 


bord d'un roux mele de jaune, &’devient avec lage . | 
d’un brun presque noir; Hift. net, gener. de part. 


dw Cre Buffon. "Tom, 24. page 131. od. en 12. 
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gelblich und die Laufe rothbraun. Merkwuͤrdig iſt es 
aber, daß das Kalb kaum art Tage ale iſt, wenn ihm 

ſchon Erhabenhriten auf dem Kopfe wachfen, bie der 
erſte Keim des Gchörnes find, und daß hierauf ordents ' 
liche Kolben hervorkommen, vergeftalt, Daß ein Kalb 
von ſechs Wochen, wie das bier abgebildete iſt 
(Tab. VI. ), fihon Kolben träget, die Über einer Bier, 
telelle Länge haben. Diefe Kolben wachfen immerfort 
mit dem fleinen Thiere, bis im Dftober, und ſetzet 
euch Enden auf, fo dag die ruſſiſchen Kälber auf jeder 
©tange dren Enden hatten, da. hingegen die ſchwe⸗ 

| difchen nur Spieße oder eigentliche Gabeln; denn die 

| Spieße waren oben breit und etwas gefpalten. Beyde 

Arten fegten in ber Mitte des Oktobers; bod) die ruſſi⸗ 

} 

| 





fehen um ein acht Tage eher, und alfo fegen die Kälber 
mir den Müttern zu,gleicher Zeit., Ob ein Hirſchkalb 
geitiger feget, und auch fchon im Januar wie fein DBater x 
abwirft, kann ich nicht fagen, denn die vier markgraͤf⸗ 
lichen Thiere hatten lauter Wildkaͤlber geſeßt. Dieſer 
merkwuͤrdige Umſtand, daß die Kälber gleich Gehoͤrne 
- befommen, bie wenn fie vollfommen und gefeget in 
der krummen Linie geneffen, über einen Sup lang find, . 
hat fein Meifender ober Beobachter erwaͤhnet, ob et 
gleich ſich bey dem ganzen Hirfchgefchlecht nicht weiter 
findet, als allein beym Rennwildpret. Es fcher 
net bennahe, Daß ben diefen das Gehoͤrne nicht in einem - 
ſo genauen Zuſammenhange mit ven Saamengefäßen 
ftehe, als bey dem Edelhirſch, Damhirſch, indianischen 
Hirſch, Rehbock und vielleicht auch bey. dem Elen⸗ 
hirſch; denn ben biefen wächfet es nicht eher, bis bie 
Zeugungsglieber ausgebildet find, und ftehet mit dem 
kurzen Wilbpret in fo genauer Berbindung, daß das 
\ Gehoͤrne des Hirſches fü ftehen bleibet, wie es den Au⸗ 
genblick iſt, da man im deſſen beraubet. Hatte er, 
A ———— — wie 
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* 


wie er eine Operation an dieſem Theile erlitte, noch 
kein Gehoͤrne, ſo bekommt er nie eins, hat er aber 
ein gefegtes Gehoͤrne, ſo wirft er es nie ab, und 
hatte er Kolben, fo feget er. nieht. Man nennt ders 


gleichen Hirfdye Kuͤmmerer. Bey dem Rennhirſch 


aber träger das Kalb ein Gehorne, lange ehe es fein 
Geſchlecht fortpflanzen kann, und em Kümmerer uns 


ter ihnen, wirft ab und ſetzt auf wie ein anderer Hirſch; 


nur follen fie, wie es heißt, kleinerere Gehoͤrne wie 


die Hirfche, aber doch groͤßere wie die Thiere haben. 


Die Natur ſcheint in keinem Fali, ſi ich in unſere theo⸗ 
retiſche Saͤtze und Hypotheſen einſchraͤnken laſſen zu 
wollen, und man kann nicht eine einzige Regel feſt⸗ 


ſetzen, die nicht ſehr zroße und wichtige Ausnahmen - 
Nleidet. Ueberall erfennet man die allmächtige Hand 


und die große Weisheit des Schoͤpfers, die nicht auf 
eben biefelbe Art ähnliche Wirfungen hervorbringt, 
fondern hierzu auf verſchiedenen Wegen in bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Mannigfaltigkeit zu gelangen weiß. 
Bald nachdem das Kalb gefeget hat, verfaͤrbet es 
ſich und leget feine Winterhaare auf; was im Som⸗ 
merhaar gelb oder braunrorh war, wird aldbemm weiß, 
und was fihrärzlich war grau. Der Winter ift für 
ihm Die glücflichfte Jahrszeit, es iſt alsdenn feift, wird 
nicht von Ungeziefer und Hitze geplagt und iſt gegen 


die Kaͤlte mit einen dichten, langhaarigten und ange⸗ 


niehm gefaͤrbten Pelze verwahrt. Auch von einem ſol⸗ 


chen Kalbe gebe id) bier eine Abbildung (Tab. VIL), 
um zu zeigen, wie es mit einem gefegtem Gehoͤtne er» 


fheinet. Die Geſtalt deſſelben und. vornemlich die 


fkrummen voruͤberſtehenden Stangen, geben dem Kalb 


eine Aehnlichkeit mit der Eduardiſchen Abbildung des 


von — ſogenannten groͤnlaͤndiſchen Rehbocks 9 und 
ich 


” ” Edward Hiftoire des oifeaux. page St. auch Srls . 
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ich bin gewiß uͤberzeugt, daß es eine fehlerhafte Zeich⸗ 
nung eines ſolchen Kalbes von drey Mongthen iſt, 
das noch nicht gefeget hatte. Die Farbe kommt zwar 
> mit denen, bie ich kenne, nicht überein; weil ich aber 
indeß eine große’ Verſchiedenheit und Unbeſtaͤndigkeit 
im Berfärben des. Rennwildprets bemerfe, indem es 
manches Jahr im Winter weißlicher, grauer, und 
dann auch wieder gelblich erſcheinet, auch Die Farbe 
des Sommerhaares mit. dem Winterhaar gar Feine: 
Aehnlichkeit dat, fo wäre es wol möglich, daß bie 
groͤnlaͤndiſchen Rennkaͤlber im Sommer mit einem 
rbthlichen Haar erfchienen. J— | 
Bbgleich die Rennkaͤlber der Muſtermilch bis zur 
Brunft der Thiere.genic hit, fo iſt es doch nur die 
erſten Wochen hindurch, daß fie ſich allein damit eur . 
- holten; fie fangen bald an fich Daneben mit Gehe zu: 
0 füllen (zu graſen). Die Milch des Nenthieres iſt 





fett und nahrhäft;. hat einen fehr angenehmen ° 


Gecſſcchmack, welcher allen nur bekannten Arten von 
Milch vorzuziehen iſt. Sie iſt fo fett, daß fie gleich⸗ 

fan pure Saane ift, und ich glaube,‘ daß hierinnen 
der Grund liegt, warum alle Neifenbe vorgeben, man: 
koͤnne keine Butter daraus machen, weil man es viele _ 
leicht , um eine Saanenhaut zu fegen, hat ſtehen laſ⸗ 
fen; in welchem Falle fie, ihrer großen Fettigkeit mes 

gen, gleich fauer wird. Yu diefer Bemerfung hat . 

mich. ein. ungefehrer Zufall geführet: Obgleich) die 
Thiere zu Schwedt nicht gemolfen, fondern den Kaͤl⸗ 
bern die Mitch überlaffen wurde: fo erlaubte mir doch 
der durchlauchtige Beſitzer derfelben, fie für. mic) einmaf 
melken zu laflen. Sch ließ von der Milch etwas in ein ° 


Flaͤſch⸗ J 


manns Sammlung verſchiedener auserleſener ſelto⸗ 
— ner Voͤgel. 11. Ip. Teb, Cl. eur 
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Flaͤſchthen thun, um fie mie mie zu nehmen und eins 
ven Freunden davon mitzutheilen, warb aber nicht 
wenig verwundert, als ich den meiner Zuhauſekunft 
fahe, daß -fich dieſe Milch, bloß durch dag Nürteln. . 
des Fahrens unterweges, in Butter verwandelt hatte. 
Diefe war feft, weiß wie Schafbutter. und hatte ven: 
nußaͤhnlichen Geſchae welcher fuͤr den groͤßten 
Grad der Vortreflichkeit bey der Kuhbutter gehalten 
wird. Selbſt die Übriggebliebene Buttermilch war 
- noch füß, und wegen: der vielen ben fich behaltenen 
fettigen Theile noch ſehr wohlſchmeckend. | 
- Das Bertragen der Rennhirſche in ber. Brunft. 
kommt. dem Damhirſch —— Die Hirſche, 
welche eher. wie die Thiere li Regungen derſelben em⸗ 
. pfanden, trieben lange die Thiere herum, ehe fie fich: 
ihm ergaben. ' Der alte Rennhirſch war zu biefer Zeit 
"wit ein Paar Thieren in das marfgräfliche Reithaus 
gefperret, mußte aber wieder herausgelaſſen werben, 
weil ee fie fo fehe in dieſem engen Raum herumtrleb, 
daß fie die Zunge weit anöhingen und ganz abgemattet 
zu ſeyn ſchienen. So wie man ſie aber. herausbrachte, 
berubigten fie ſich, und da man den Rennhirſch an 
ein ſehr langes Beil gebunden harte, (eine Vorſicht 
die nothwendig war, weil er bie Menfchen annahm. 
und aufjie loögieng) fo Fonnten ihm’ die Thiere leich⸗ 
ter entfommen. Die rufliichen Thiere waren bie ers 
ften, vie fich aus freger Wahl neben ihm beſtuͤndig aufs: 
hielten. (Er fing mit Liebkoſungen an, leckte fie, rich, 
tete dann den Kopf in die Hoͤhe und flieg dumpfigte 
fihnelle Thne hinter einander aus, ohngefehr wie ein 
Schaufler *), wenn er Hinter einem geringen Hirſch 
SUR BIN be 
O Die ſtarken Dampirfche werben alce Schaufler ger 
men en nr 
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ber ift und: ihn. von feinen Tieren abtreibt. Bey die u 
ſem Schreyen blies er zugleich feine dicken Lefzen auf 


und fehjnappte damit; dann fchien er befchlagen zu wol⸗ 


len, blieb aber unentſchloſſen ſtehen, und ließ viele 


Brunft fahren, wobey er den Hintern Theil des Leis 


Bes niederbeugte, und ‘zwar nicht ben Federruck (das 


Kreuz) forwern die Heflen. Sch habe eben diefes Betra⸗ 


gen vielfältig an meinen Dampirfchen in meinem Thier⸗ 
garten beobachtet, nur mit dem Unterſchied, daß wenn 
ber Rennhirſch auf die beichtiebene Weiſe die Brunft 
Batte fahren laffen, er auf einige Minpten mit den 
Hinterlaͤufen ganz fteif und gleichſam lahmlendig ging, 
Der rechte Befchlag gefchiehet aber, wie mehrentheils 
bey allem Wildpret, des Nachts, und hat man die 
Rennhirſche niemalen ben Tage, wohl aber des Nachts 
befchlagen geſehen, und verrichtet er denſelben langſa⸗ 
mer, und nicht in der Flucht, wie Die Edel⸗ und Dam⸗ 
hirſche. Denn bey dieſen leßteren babe ich fogar bes 
merkt, daß fie. bisweilen vie Thiere fo bart 'angegrifs 
fen, daß fie fie auf beyden Seiten mit den Schalen 
und Oberruͤcken der Borberläufe tief verwundet hatten 


and fie ſtark ſchweißeten. Die Brunft nimmt in der 


Mitte des Monats October ihren Anfang und waͤhret 


bis zu Ende des Novembers, weil die jungen Thiere 


fpäter wie bie alten in die Brunft treten und dadurch 


dieſelbe verlängern. Die Rennhirſche Haben auch zu 


Diefer Zeit eine geile, brunftige Ausduͤnſtung, die man 
viele Schritte weit empfinden konnte. Zugleich muß 


ich. auch bey diefer Gelegenheit anzeigen, daß in dem 


erſten Jahre, mie noch berfelbe feine Thiere bey fich 
hatte, er in einem ziemlich, geräumigen und von allem 
Wilopret leeren Saugarten gethan wurde und ihm 


L gen Ebelthiere und zwey Damthiere zugefellet wur⸗ 


dei ‚um im nn ‚ 0b ev nicht mit ihnen brunf⸗ 
ten 
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ten moͤchte; er hat ſich aber die ganze Brunftzeit hin⸗ 
burch immer von diefen Thieren entfernt gehalten, und 
es ſcheinet alſo nicht wohl möglich zu fegn, hievon 


eiine Baſtard- oder Mittelrace zu gehen. 


1 


Sowol Rennhirſche als Renuthiere laſſen bey jedem 
Tritt, den fie thun, ein lautes Knacken hören, als 
wenn man Fleine Stöde zerbräche, ober fleine Steine. 
\gufaminenfchürtelte, . ever Reifende, der. hiervon Mel 
dung thut, und ic felbft, ftand in der Dieynung, daß - 
dieſer Schall fich Über den Schalen in den Räuften er⸗ 
zeugete, und pielleiche aus einer flarfen und ſchnellen 
Anſpannung der Sehnen oder Nerven feinen Urſprung 
babe. Den genauer Beobachtung aber. fand ich, dag 
nicht nur, bie breiten Schalen am Spalt bey jevent 
Tritt zufammenftoffen, fondern aud) die hornigten 
. ‚Spißen des Oberruͤckens, welche die Afterflauen heil 
fen, bey dem ſchnellen flüchtigen Gang des Rennwild⸗ 
prets .an der Hintern Wand der Schale anſchlagen, 
und dieſes ift hinlaͤnglich, um das Knacken bey jedem 
Tritt hervorzubringen. Man wird auch eben dieſeß 
Knacken, nur minder laut, bey dem Edelwildpret be⸗ 
merken, wenn man genau Darauf achtet. Ich habe 
ein Paar zahme Stuͤck Edelwildpret in meinem Thier⸗ 
garten, und beobachte taͤglich eben dieſes an ihnen, ſo 
bald ſie auf harten Boden treten. Alsdann ſiehet und 
hoͤret man deutlich die Spitzen der Schalen bey jedem 
Tritt zuſammenſchlagen; weil aber ihre Schalen Fleis 
ner und weber fo breit noch ſo lang find, affo in wer 
niger Punkten fich berühren, dazu die Oberruͤcken oder 
Afterflauen zu Eur; find, um mit anzufchlagen, fo 
höret man es weit weniger laut; wie bey dem Nenn 
wildpret, und In der geringften Entfernung gar nicht 
Dieſe Beobachtung am Edelwildpret brachte mich zw & 
erſt auf die Gedanken, es möchte mit dem Knaden - 
oo ei de 
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des Renwildprets eben bie Befthaffenheit haben, und 
ic) fand bey aufmerfjamer Betrachtung meine Be - 

muthung vollfommen richtig. a: 
. Ich kann dieſe Fleine Abhandlung nicht beſchließ 
fen, ohne. meine Bermurhungen über das dem Herrn 
Domdechant Freyherrn von Spiegel zum Defenberge 
zugehoͤrige feltene Stück von einer verfteinerten Stänge, 
Wwovon und der Herr. Domberr von Rochow eine fo 
ſchoͤne als gelehrte Beichreibung gegeben hat *), Hier 
fannt zu machen. Diele bey Worms gefundene 
verſteinerte Stange, ſcheinet mir feinem andern Thiete, 
als einem Rennhirſche gehoͤret zu haben, denn die ſchau⸗ 
felförmige Bildung ver Augfproffen,, die Nichtung und 
Lange des Fisiprießels, das Breitwerden bed obern : 
Theils Ver Stange, der Bruch an der den Eisfprief_ - 
ſel entgegen gefeßten Seite ver Stange, weldje anzei⸗ 
get; daß dort auch ein Ende gewefen.ift, alles dieſes 
ſtimmt mit der Geſtalt eines Nennhirſchgehoͤrns fo volle 
kommen überein, daß wol fein Zweifel übrig bleibt, 
daß diefe.verfleinerte Stange einem folchen Hiefche zus 
. gehöret hat, und von ihm abgeworfen worden-ift. Ich 
‚ beziehe mich, zur Ueberzeugung derjenigen, welche fein - 
Rennhirſchgehoͤrne kennen, auf die im erften Bande 
diefer Schriften und auch in dieſem Bande gegebenen 
Abbildungen derfelben, und bin gewiß, man wird dar⸗ 
aus binlänglich erfehen, daß meine Bermyrhung vollig 
gegruͤndet iſt. Dieſes Stuͤck verfleinerte Stange ift 
—— * ein 


7, Nachriebt von einem ungewoͤhnlich großen mit Stein⸗ 
rinde dünne tiberzogenen Geweyph, eines zu bein 
echt gehörigen vermutvitch nichı mehr 

 ‚befanneen Thieres x. vom Domberrn Sr. Eb. 008 
Kochow auf Rekahn. B. Il. dieſer Schrift 5.35 _ 
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ein neuer, untruͤglicher Beweis, daß es ehemals in den 
undurchdringlichen Waldungen des ſchwaͤbiſchen und 
oberrheiniſchen Kreiſes Rennwildpret gegeben hat; und 
dleſes Kabinetſtuͤck wird dadurch ein recht ſchaͤtzbares | 
Monument der großen Beränderungen, die unfer deut⸗ 
ſches Vaterland ſowol in Abfiche feiner Kuftur als feis 
nes Klimas erlitten hat.- Die Rennhirſche, welche jetzt 
Bewohner des Nordpols find, fanden alfd vor ea 
fend und einigen-hundere Fahren in Deurfchland einen 
Himmelsftrich, der ihnen fo angemeflen war, daß fie 
Gehoͤrne we trugen, welche vie der flärfften Rennhirſche 
des nördlichen Theils von Schweden und Rußland - 
weit übertrafen. Die Stange, wovon ber Herr Dom 

herr. von Rochow die Befchreibung giebt, ; hat im Ums 
- fang der Nofe einen Fuß, und wenn wir auch) given 
Zoll fuͤr die Steinrinde abrechnen, fo bleibt noch ims 


r 


.. mer zehn Zoll für den’ Umfang der reinen Roſe, eine 


ungeheure Dicke für ein Rennhirſchgehoͤrne. Und wie 
lang muß dieſes nicht geweſen ſeyn, da verhältnigmäfs 
ſig die Stange eines u — immer 
ſchr duͤnne En : 
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Hirte Fiſch gehöret zu det Bartund ver Stock. 


fifche, und wird von den, Teurfchen gelber Kohfs 
muel a) oder Dollac b); von den Englänbern Pol. 


lace c), Leets d), Whiting Pollack e); von den Dis, 
ner Secherr: f), Grasherr g); von den Norwegern 


Lyr h), Lyfle 5); von den Schweden Lyrblek k) 


und im Lateinifchen. von Linne Gadus Pollachius ge " 
) Koblmuel iſt Plattdeutſch, und bedeutet im. Hoch⸗ u 


nennet 1). 


teutichen Kohlmaul oder Schwargmaul. - Zu dieſem 


ohlmauls 


— 


Namen hat wol die fhmärzliche Farbe Dea inivens — 


‚digen Mauls Anlaß gegeben Schoneveld. Ichth, 0. 


| d) Wißllere Ainneiſches Naturſyſtem. 4. Th. S. 93. 


0) d) Pennans Britt. Zoolog. Hl. pag. 188. 
«) Willughby. lehth. pag. 100. Ray. Syn 53. 
f) g) Pontopp. Daͤnnem N. H :p. 186. 


h) i) Srosm. I.pag. 294. Dontopp. Nor. Rd. U.asge 


'k) Fauna Suecica.- n, 312. . 


1) Asıfe durch Wetaoroland. &. 205, 
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In feiner Geftak gleichet ee meiftens dem 


ſchwarzen Kohlmaule *) und einigerimaffen dem fleckiar . 
\ et — — 
Gadus virens. L. Ich will bier eine Stelle aus dem 


? Ström anführen, worinn der Unterſchied deutlicher 
gejzeigt wird» 2 


7 »Ior (fagt er) iſt in der Geſtalt einem Dorſthe 
„gleich, Hat aber Heller glänzende Schuppen, und. - 


‚„ein zaͤrteres Fleiſch. Kies neunet ihn Callarias 
„dorfo fordide virefcente. Miſſ. V. p. 8. und Hält . 
„ihn für eine bloße Abare des Seys, Afellus vire- 
„fcens auctorum, welchem er auch ſehr gleich Fieber. 
„ Arsedi nennet ihn Gadus dorfo tripterygio, imber- 
„bis? maxille inferiori longiore, lines laterali curvs. 
„Gen. ı6. Spec. 3. Es fiehet aber derfelbe gleiche 
„falls in Zweifel, ob er eine verfchiebene Art von 
„des Gene (oder ſchwarzen Kohlmaule) ſey. Linnd 
;„führet unter beinfelden Namen ale Arredi den Lyr 
„an, in feinem Syſt. nat. edit. 10. T. 1. p. 254, jes 
„dennoch aber unterfcheiber er ihn von dent Seye, 
„Weichen er nennet Gadus (viren) tripterygius, 
„imberbis, dorfo virefcente, eauda bifurca. ‚Nach 
„aller Wahrſcheinlichkeit ift de Liuné Meynung bie 
„richtigfte: denn der Sey und der Lyr find darinn 
\ „bon einander unterfchieden, 1) in der aͤußerlichen 


⸗ 


dem Geſchmack des Fleiſches, weiches zaͤrter bey 
„dem letztern iſt: 3) in Anſehung des Unterkiefers, 
„weicher bey dem letztern viel länger iſt, als der 
„Dberkiefer ; da bingegen bey dem erflern beyde 
„Kiefer beynahe gleich lang find: 4) in Ruͤckſicht 


„der Seitenlinten, welche bey dem erfletn gleich und - 
„gerade, bey dem legtern aber gekruͤmmt find: 


„Endlich in Ruͤckſicht des Schwanges, welcher bey 
„dem Sene getheilt, ben dem Lyr aber beynahe 


4 abgeſtutzt il. Siehe. deſſen Phyſiſf og oeco⸗ 


„nomif? Beſkrivelſe over Fogderiet Soend⸗ 
a moet. 38.629... 0: A 


. 
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Farbe, 2) in der übtigen Befchaffendeit, und an 
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an Dorſche 9 Bon dem: eiſten unteifcheibet mn .N\ N 


ihn durch die gefrümmte Seitenlinie und hHellere Ss | 

. berfarbe, weſche in das Gefbe: fälle, auch durch feine 
ungetheilte Schwanzfloſſe; "von dem letztern aber durch 
"ven Mangel des Bartfadens, und ber ſchwaͤrzlichen 

großen Flecken, vote auch burch den hervorſtchenden 
Untertiefer. Er Hat einen ſchuppigten, glatten, lan⸗ 
zenfoͤrmigen, zuſammmengedruckten Körper, der vom 
fpiß iſt, wie ein Keil, und nach. hinten. bis an bie 
| wanzfloſſe allgemach als ein zuſammengedruͤckter 

Kegel abnimmt; von da aber breitet ſich die Schwanz⸗ 
floſſe aus in zwey fpigroinflichte ſehr kurze Enden, zwi⸗ 
ſchen welchen eine geringe mondfoͤrmige Aushoͤhlung 
ſcch befindet: um die Gegend des Hintern iſt er oben 
auch unten etwas bogigt, und an den Seiten flach ge 
wvoͤlbt. Er hat eine ſiebenſtrahlichte Kiemenhaut und 
zehn weiche, bekleidete Floßfedern, wovon die klein. 
ſten, zugeſpitzten unter der Bruſt ein wenig naͤher der | 
| Sothe des Kopfes als die Deufiglofen figen- ) 2 


BEE u Se | 

Was bie Sarbe anbetrifft, fo it dieſehbe — 
braͤunlichtſchwarz welche gegen die Seiten in dunkel 
‚ olivenbraun fällt, worinn feine kohlſchwarze erhabne 
| Punkte zerſtreut llegen; an den Seiten ſilberweiß, 
mit einem blaſſen Goldglanze marmorirt und mit 
wenigen ſchwaͤrzlichten kleinen Warzen, wie auch mit 
ſehr vielen feinen Br Punkten ſchat⸗ 
3 a u 


— 


Gadus Callariss. ur | | 
**, Wenn man eine ſnkrechte Pinie von bem Nacken bis 
| an den Bauch ziehen will, fo ſcheinen die Bauchfloſ⸗ 
. = fen der Spitze des Kopfes um eine Linie — zu 
ſeyn, als Wie. Bruſtfloſſen. 


— * 


Sn 


a aa — er Warzgen verdunkelt. 


ſchwatz, an den Mundwinkeln fleiſchroth, an, den 
Floſfen olivichtſchwatz. mit kohlſchwarzen Punkten be⸗ 


ſorenget; nur die Bauchfloſſen ausgenommen, welche 
rothucht gelb, wie der Hyacinth, ausſehen. Der 
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irt; unten ganz Aberweiß 2. an den Lippen rdthlicht 


Stern in den Augen it ſchwarzblau, und der Regen⸗ 


bogen: golbgelb mit vielen ſchwarzbrounen Punkten 


— ” 
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= er 


Di Bekleidung ift eine bnne, glatte "Haut, | 


welche an dein Ruͤcken eine olivicht ſchwarze, an ben 


Seiten eine ſilberweiſſe, in das Violet fchielende,: und 


au dem Unterthetle des ganzen Koͤrpers eine ſilberyvrifſe 
Farbe hat, die aller Orten: mit dichten, feinen, ſchwarz⸗ 
MHraunen Punkten Ind zerſtreuten ſchwarzen Waͤrzgen 
santermenget iſt. ‚Auf derſelben liegen ziegelartig Fleine, 


wblunge, Halb. durchſichtige Schuppen, Die mit einem. 


gleicherweife gefäfhten Batte ber Kant, worauf fie 


fißen, ganz bekleidet find, . wovon einige am Rande 
= ‚einen biaffen rn haben, | 


— — 


| z. Ir an Br & d . 
I = Der Kopf iſt ſchuppicht, zuſammengedruͤckt, | 
laͤnglicht enformig, fo fang. als ber vierte Theil des 


ganzen Körpers, halb fo breit, als der Rumpf, vom 


‚pi, wie ein Keil, hinten halb abgeruͤndet, oben ge⸗ 


-mölbt ‚ und etwas abſchuͤſſig, unten auffteigenb und 


flach gewoͤlbt, gleichwie an den Seiten. Er hat eine 


gleiche Farbe mit dem Rumpſe, doch ſind die Mund⸗ 


winkel fleiſchroth, und die Lippen rbthlichſchwari | und | 


Die Spige des Mundes rußfchwar, 
3) Die Mundſpalte ift mittelmäßig, nicht 


bi auf beyden — ——— ſteiget Dh in 
« bie: 
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‚bie Höhe, und wird bey dem Auffperren weit; oval und 
E " trichterförmig, Sie befinder fich am Ende des Kopfes. 


3) Die Riefer find ungleich, beweglich, bo⸗ 
sicht, mit Zähnen und duͤnnen Lippen begabt. Der 
obere befteher aus zwey abgefonderten Bögen, bie 


vermittelft einer Haut an einander bangen. Ihre ' 
Enden machen an den Mundwinkeln einen Furzen 


Knebelbart aus, welcher durch ein ſtockformiges, ſeh⸗ 
‚nichtes Band mit dem Ende des Unterkiefers verbun⸗ 
den if. Hiedurch wird derſelbe ben der Aufjperrung 
des Mauls in fenkrechter Richtung ge 
An der Mitte des vorderften Bogens 


4) Die Zaͤhne ſi nd ſehr Fein, kharf; zuruͤckge⸗ 
bogen, und faſt gleich; ſie ſi itzen an dem Oberkiefer ges 
drängt, unordentlich Durch einander, fo auch ben dem 


Anfange des Gaumens, und auf den Hoͤckern des | 
Schlundes; in dem ‚Unterfiefer aber find fie von ein⸗ 
ander entfernet, ein wenig größer und in einer Reihe 
. geordnet. 


5) Dee Baumen ft glatt, gerade. P rinnenfoͤr⸗ 


mig, ausgehoͤhlet, und mit einer langen Ribbe in der 
Mitte begabet, fahl, mit ſchwarz punktirt. Vorn iſt 
er mit zwey linienfoͤrmigen, von einandet fahrenden, ges 
zaͤhnten Höcern, und hinten mit einer uͤberzwerchen, 
langen unterbrorhenen Grube begränget. | 


6) Hinter demfelben fißen auf ben obern Enden 


| Der Kiemen zwey erhaben runde, ovale, gezaͤhnte 
Hoͤcker, die gegen eine andere gezaͤhnte Flaͤche treten, 
K 4 u 4 welche 


iBet ein Fnote 
“pelichter Zapfen, melcher in einer Grube auf der 
Schnauße bedeckt lieget. Der untere Kiefer iſt laͤn⸗ 
ger, tritt unter dem Ende des Hberfiefers auf einem . 

Balben Dierteljoll hervor, und hat eine ve Lippe, 
als der Oberkiefer. 


\ 
." 


— 
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welche die Norm eines v hat ‚ .und. unten auf dem 


— Schlundbeine hinter der,leßten Kieme ſich beſindet. 


77 Die Zunge iſt beweglich, knorpelicht, bieg⸗ 
fan, lanzenformig ‚an der Spitze abgerundet, glatt, 
B* , und mit ſchwarzen Punkten beſtreuet wie bee 


aumen. 


8) Die Schnoutze iſt halb kegelicht, mittelmaͤſ⸗ u 
fig, kürzer als der Unterkiefer, fait eben fo breit, als " 
- Yang, vorn abgerundet, allıvo fie oberwärts eine lang .: 
‚lichte Stube hat, worinnen ber fnorpelichte Zapfen 


des Oberkiefers lieget. 


9) Die Naſenloͤcher fi * klein, doppelt, ober u 
an den Seiten ver Stirne, ie liegen fchief vor: 


einander, Die vorbern, welche bein Mücken der 
Schnauße näher find, als bie bintern, werden von 


- einer singförmigen Klappe gefchloffen,. Die hinten, 


And größer, oval, und fliehen offen. 
... 10) Die Augen find groß, rımb und etwas 


gewoͤlbet, und liegen hoch neben der Scheitel, näher: 


dem Ente. der Schnauze, als des Kiemendeckels, 


Sie haben einen ovalen ſchwarzblauen Stern, de. 


breiter als lang ift, und einen fehmalen rothgoldenen 


Regenbogen, ven viele ſchwarzbraune Punkte und 


etliche ſchwarze Waͤrzchen verdunkeln. 


st) Die ‚Kiemendeckel find biegfam, groß, F 


faſt eyfoͤrmig, laͤnger als breit, hinten ſpitzwinklicht, und 
mit einem haͤutigen Rande eingefaſſet; nach unten bo⸗ 
gicht und oben gerade; auf der Oberflaͤche etwas gewoͤlbt. 


Sie beſtehen aus dren Blaͤttern, ohne ven großen Backen ⸗ 


"nochen mirzurechnen, deſſen Rand nicht hervorſtehet, 


ſondern zugleich mit den Blaͤttern von der allgemeinen 


ſchuppichten — bedecket iſt. 
12) Die Kiemenhaͤute hängen ducch Die 96 


meinfäaftige Haut unter bem se woran 


‚Ne 


no - 


ER 


‚voeite Sproflen. - 
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fe befeſtiget ſind, zuſammen. Sie fiegen unten an = 


der Kehle, voie auch hinten an den Kiemendedel Halk 
entblößet, un haben auf jeder Seite fieben zunehmende - 


= 3) Die Kiemenofnung. iſt ſehr weit. Sie 


fängt von der Seitenlinie an, und läuft nach der 


Kehle in einer flachen Krümmung fort, bis ar das 
Zungenbein, allıvo fienicht gänzlich von dem Kiemen⸗ 
deckel, ſondern auch von der Kiemenhaut bebecker wird, 
114). Die Riemen beſtehen aus vier flach ges 
kruͤmmten Bögen von abnehmender Ränge; das hin⸗ 
tere Ende derfelben ift in einen kurzen und ſehr ſpitzi· 
gen Winkel zufammen gefchlagen, Sie haben an 
dem auswenbigen Rande bfutrothe, Fammartigg dichte 
Dlätter, und an dem inwendigen raube, kurze Zähne; 


. welche auf dem erſten, zweyten und britten Dogen in 
- . gwwey Reihen, auf ber vierten aber nur in Einer Reihe 


fißen ; jedoch find die in der einen Reihe an dem erften 


Bogen länger und zugeſpitzet, wie bie Zähne an einem 
- Komme. Zwiſchen dem legten Bogen, und. dem 


Schlundheine iſt eine linienfoamige kurze Defnung, 
welche in den Rachen gehet. | i 

35) Dee Rumpf. ift gufammengebrückt, auf 
benden Seiten flach. geroölbt, im Umfange lanzenfoͤr 
mig, vorn tief ausgehöhler zur Aufnahme des Kopfes, 


hinten fpiß und in der Schwanzfloſſe tief eingefchoben. 


Der Nacken ift etwas auffleigend und gewoͤlbt; er be 
deckt das Hinterhaupt bis an den Scheitel, - Der . 
ganze Ruͤcken ift auch gewblbt, und ber Länge nad) 
lach bogicht,, hat drey Stoffen, und von.dem Nacken 


bis an dieerfte- Nüctenfloffe eine lange Furche. Der 


Bauch iſt gewoͤlbt, und fleiget von dem Ende des 


Zungenbeins in einem fehr flachen Bogen bis zum 


Hintern herab. Der eigentliche Schwanz iſt zwei⸗ 
I RE... Wa 
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mal ſo fang als der Bauch, Hat die Form eines zu⸗ 


ſammengedruͤckten Kegels, iſt am Ende faſt myrthen⸗ 
foͤrmig, oben gewoͤlbt und unten Fielfbrmig; er hat 
kurz vor der Schwanzfloffe oben und — eine laͤng⸗ 
liche Grube. 


der Hohle des Bauches, näher der Spitze bes Kopfes, 
als: dem Ende des Schwanzes, und raget ein wenig 
hervor. Gleich hinter demſelben iſt bie enge Oefnung 
ber Hard re. | 

+17) Die Seitenlinie iſt meiſtens eine gerade 
Furche, welche bey dem Anfange des Schwanzes hin⸗ 


und her gebogen iſt. Sie nimmt über dem Kiemen⸗ 


Deckel ihren Anfang, und läuft nahe am Mücken gerade 
fort bis gegen die Mitte der: erften Ruͤckenfloſſe, als⸗ 


dann ſteiget fie in der Form eines flachen ð fehief herab, 
nach dem Anfange des Schwanzes, dutch deffen Wirte 


‚fie bis an das aͤußerſte Ende gerade fortgehet. 

3.387 Die Glieder beftehn aus zehn weichen Flof 
ſen, welche mit einer dicken, ſchuppichten, punftirten 
und warzichten Haut, faft bis an die Spitzen der 
Strahlen bekleidet find. Drey davon fißen auf dern 
Ruͤcken, zwey hinter den Kiemendeckeln, zwey unter 


bee Bruft, auch eben fo viel hinter dem After, und. - 


” endlich eine ausgehöhlte am Schwanze. 


19) Die Rückenfloffen find ungleich, ſowol n 


in der Hoͤhe, als Laͤrſge; und von einander abgeſondert. 


Die erfte befindec fich mitten auf dem Nücken kurz vor 


dem Schwerpunfte, und ift einem ungfeichleitigen Drey⸗ 
eck gleich, deſſen Hintere Seite Fürzer, als der Grund⸗ 


theil, und dabey ausgezackt ausſi ehet. Sie hat drey⸗ 


zehn zu⸗ ind abnehmende, groͤſtentheils einfache Strah⸗ 
en, worunter die dritte bie andere an Länge uͤbertrift. 


Die zwerte REN iſt u fo fang und nie 
driger 


h) 


:16) Der. After ſitzet ohngefaͤhr an ber Mitte, 
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driger, als die erſte. Sie feiler ein umgleichfeitiges | 


- langes. Viereck vor, deffen bintere Seite an kuͤrzeſten 


iſt. Sic fißer über dem Anfange des Schwarzes un 
wird von achtzehn weiten, zus und abnehmenden Strah⸗ 
len ausgeſpannet, tvorunter Die vierte am meiſten her⸗ 
vorraget. Die erſten drey zunehmenden, wie auch 
die letzte ſind einfach, alle übrigen aber geſpalten. Die 
dricte gleichet in der Geſtalt der zweyten, iſt aber nur 
halb fo fang, auch etwas niedriger als dieſelbe, und 
reichet nicht bis an die Schwanzfloͤſſe. Sie enthaͤlt 
neunzehn zu: und abnehmende weite Strahlen, worum . 
‚fer die dritte und bie vierte über die andere hervorra⸗ 
gen, Die erſten drey und die legte find einfach, die 
andern aber haben geſpaltene Enden. | 
20) Die Bruſtfloſſen befinden ſich foft an dee. 
"Mitte der Bruſt, doch etwas näher nach dem Baur 
che; fie find Flein, Jangenformig, am Ende itumpf, 
dreymal fo lang, als breit, und fleisen etwas fchief - 
hinauf. Sie befiehen aus neunzehn gar 
geſpaltenen, dichten Strahlen; nut die erfte davon _ 
ausgenommen, welche einfach und etwas kuͤrzer, als 
bie folgende ift, 

Ä 21) Die rothgelben Bauchfloffen ‚haben die 
halbe Laͤnge und den vierten Theil der Breite der Brufts 
floſſen. Sie find finienformig und gegen das Ende 
"zugefpißet, wovon die Spigen der Strahlen wie Bore 
Nen hervorſtehen. Sie enthalten ſechs ungleiche 
Strahlen, worunter die zweyte am laͤngſten hervor⸗ 
ſteht. Sie ſind geſpalten bis auf die erſte. 
22) Die Afterfloſſen haben gleiche Geſtalt mit 
‚Der zweyten und dritten Ruͤckenfloſſe, gegen welche fie 

uͤberſtehen. Die erſte Ruͤckenfloſſe iſt etwas laͤnger, 


als die zweyte, und hat achtzehn weite, zu⸗ und abs | 


nehmende ER worunter die fee und fiebente 
=, bei 


7* 


ae 
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bie andern uͤbertreffen. Die erften viere und die legte ' 


haben einfache, und die andern geſpaltene Enden. Die 
äwente bat neunzehn weite, zu und abnehmende 


Strahlen, worunter bie fünfte am laͤngſten iſt. Drey 


von den erſten zunehmenden, und die allerletzte ſind 
einfach, und die uͤbrigen geſpalten. 

223) Die Schwanzfloſſe iſt mittelmaͤßig, brei⸗ 
= ſich nach Hinten allgemacy aus, und endigt fich . 
mit zwey fpigigen Winkeln. Sie ff ungleich: views - 


eckigt, an beyden Seiten gerade, vorn aber und hin⸗ 


ten ausgehoͤhlet. Die vordere Aushoͤhlung, worin⸗ 
nen das myttenfoͤrmige Ende des Schwanzes ſteckt, 
iſt zweymal ſo tief; als die hintern. Sie beſtehet aus 


xweyundfunfig ſehr dichten abs und zunehmenden Strah⸗ 
‚ Jen, worunter die dreyzehnte und vierzehnte in den Win 


keln vor den andern herporftehen. Bon den zunehmenden - 
find die mehreften einfach, und bie übrigen vielfach ge⸗ 
! falten, und gegen die * Stoffe tief getheilet. 


| Sein Aufenthalt. "a — dem noͤrdlichen Meere, 
abſonderlich an der Kuͤſte von Norwegen.*) und En⸗ 
gelland **), allwo er ſich ſchaareuweiſe im Sommer 


kfehen läßt; tie auch In der Oſtſee, wo er aber nicht 


häufig gefangen wird. Unſere Ste nn iin > 


bier nur felten zu Marfte, 4 
7. 
9 Pontoppidans natuͤrl. Hiſtorie von Nortvegen, 2Th. 
©. 255. Joh, Chr. Fabricius Reiſe nach Norwe⸗ 
gen, S. 290 und 327. 
**) Pennants Brit. Zool. lil. 1316.. 
Eine Abbildung davon findet man In Afcanii icones 
rerum naturalium, auf der aıflen und 22ften Tafel, 
Da aber nım wenige Naturforfcher diefe Rupfertas 
feln befigen, und diefelsen in feinem Buchladen zw 


finden find; fo wäre zu wünfchen, daß von neuem 


eine genaue Abbildung davon gernacht würde, 


J 
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| Man nuͤtzet und iſſet ihn, wie den hellechen 
Drorſch, welcher aber jedennoch ihm wegen des am 
nehmlichen Geſchmucks vorgezogen wird. Er ſchmeckt 
0 aber beſſer als der ſchwarze Kohlmaul. Ve 


2 Ausmeffung. —_ 
| J Die ingoven dem Äufferften Ende de obe ir 8%. 
En a kiefers 


bis m Aufferften Ende: der n 
Scmwanfüfle » 111716 
— — — zu den Mafenlöhen ⸗711 
— — — zur Mitte der Augen⸗⸗21 
7 — — — zu den Mundwinfeln ⸗14 
re ee uber Mitte der. Scheitel, wo 
=. dad -Nackenfleifch ſeinen 
we Anfang. bat ⸗ 
— — — zum Ende der Kiemendeckel 
—— — zum Anfang der erſten Ruͤ. 
IE dafofen ⸗ 
er Ru — — — derſelben am Grund⸗ 
= theile ⸗ ⸗ 
— — — um — sucfcenten] | 
| Ende 





— — - — zum Anfange ‚der joe 
u | offe Pe -[8 
zum Ende derfelben am Grund) 


| - theile- + ⸗ teils 
— — — zum uͤberſtehenden auſſerſten | | 
Ende derſelben⸗118 
— — — bis zum Anfange der dritten 
= R >. Mügenfloffe s . Jalıl= " 
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Die Länge von dem öferfien Ende das Ober⸗* ET 
kiefers 

bis zum Ende der dritten Racken⸗ 14 
floſſe am Grundtheile 11317 

— — — dur öuberſtehenden äufferften | 

— Spitze derſelben⸗uſaio 

— — zum Anfange der Bruſtfloſſen 4/ 111 


— — — dzur Äufferften Spitze derſelben 7 - 


Lo — zum Anfang ber Bauch⸗ 


s ., Ii-19 . 


en zum Anfang der zweyten After, 
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bey dem Anfange des Oberliefers 


NEN ans 


ſenkrecht 1- 

— — — uuͤͤberzwerg |- 

— — den Na aldchern ſenkrecht fa 

— — — — überswerg 1 
—— dem Mictelpunkte der Augen] 

. fenfrecht 2 

— — — — uͤberzwerg 1 
— — — Schlaͤfen, ohne den Nacken 


0, and die Kehle mitgetechnet 

a | fenfech | 4 
— — — * uͤberzwerg 2 
— des — 


\ 


an dem Ente des Dinterhaupts J 
fenfreche |3l. 0 . 
— — — überzwerg — 


— am Ende der A 
Ä ſenkrecht 310 


“9 sw >» awum» 


— — — uͤberzwerg |2 
— dem After — 44l 4 
— — üůͤberzwerg⸗la 
— "ge bem Anfange der zweyten After) 
| | floſſe ſenkrecht 2 
— — 0 übergwerg |ı 
— vor dem Anfange der Schwanz⸗ 
foſſe fenfreht 1 
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Die Breite om Zauhfe an dem Grundtheile * a 
Vu — Bruſtſloſſen an dem Grundtheile -17 
- 4 
Sitene ber aſten Nädenfloffe.. + 4 
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B efhreib ung 
| zweener 


witroſtopiſchen Schwamme 


yon. 


| Henrich Julius Tode, 
Prediger zu Prinier in Eng 


Tab. IX. 


Ba— einem ſchon ſeit fuͤnf Jahren ziemlich eifrig 
fortgehenden Aufſuchen der hieſigen zahlreichen 
Schwaͤmme / mußte mie nothwendig eine Menge von 
ſolchen vorkommen, welche man zu ben Hleinften zu: 
rechnen pflest;. zween inbeflen von ihnen, deren Bes 
ſchreibung folgt, ſind wol unſtreitig kleiner, als 
alle, welche bisher befchrieben ‚, oder abgebildet feyn 
mögen: fo Mein, daß das’ bloße Auge fie gar nicht 


Pi 


einmal bemerkt, weswegen ich) auch nicht im Stande 


wor, eine anbere, als eine ‘ganz ungemein vergroͤſ⸗ 


ferte Abbildung, der Deuthichteit halber, von Gnen 


zu geben. 


1 Trichia — 
uf kaufe Holz fiehet man mit einem nicht ſehr 


vergroͤßernden Mikroſkop ſchwarze, pfr iemfoͤrmige, 
glatte, unterwaͤrts in einen Knollen ſich endigende, in 
dichten Haufen aufrecht ſtehende Borſten. Bey einer 
genauen Beobacheung derſelben nimmt man an ihrer 
Sbpiße ein hoͤnglich rundes, oben etwas zugeſpitztes, — 


GSqhriſt.d. Geſeliſch. nat. Se.1V, ». L gelbes, 


4 
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geibes, vunchfi chtiges Koͤpfchen — Fig. Li Ge⸗ 
braucht man nun ein fehr ſtark vergebßernbes Glas, 
fo erfennet man allererft in den Gewaͤchs eipe Tri- 


chia; denn nun ſiehet man die nad) abgefchütteltem _ 


Saamenftanbe zuruͤckbleibenden Haare des Köpfchens, 
Fig. L 2. wie man denn auch den abgefallenen Saas 


menftaub wie feinen gelbjichen Puder auf den Stie 


Ion liegen ſiehet. Dieſe letztern laufen his gegen bie 
Spige des Köpfchens hinauf, find anfangs ganz 
durchſichtig und alsdann ziemlich ſchwer zu erfennen, 


‚werben aber bald grau und darauf kohlſchwarz, wo 


fie defto deuflicher ins Auge fallen. Man fiehet den 
‚  Haarbufch des Köpfchens oft halb verwehet, Fig. L3. 

zuletzt verfliegt er gaͤnzlich, und der Stiel bleibt nase 
‚stehen: 


.Ich habe diefen Schwamm der nur einige Zaje 
Dauert „im März auf einem abgebsochenen Hafeb 


ſtrauch, der unter faulenden Blättern an der Erde 
lag; und auch auf der Spitze eines im Maffen fiegen 
ben Tannenzapfens gefunden. | En | 


I. Mucor ‚microfcopicus. 


Er iſt, mie das vorige Gewaͤchs, dem bloſſen 
Auge völlig unfichtbar; nur ſiehet man an dem fau⸗ 


lenden Holz, auf welchem er in großen, dichten Hau⸗ 


fen hervorfommt, an folchen Stellen einen dunkel⸗ 
grauen Fleck. Durch ein ziemlich ſtark vergrößerndes 
Mikroſ krop bemerkt man haarfoͤrmige, ſchwarze, 


glaͤnzende, aufrechtſtehende, ungetheilte Faͤden, oder 
| Stiele, welche an ber Epige ein ſchwarzes ‚ Eugeh 
foͤrmiges Koͤpfchen tragen. Diefes iſt in einer am - - 
fangs Fugelrunden und durchſichtigen Kapſel, welche 


vollkommen das Anſehen eines kleinen Waſſertropfens 
bet, gechjam. ie Fig. I.» u Anl ben las 
: ‚gen 


N 


s 
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| gen Haaren auf den Blättern ber Drofera ſiehet man 


etwas ähnliches mit bloßen Augen): - Bald nachher 


burchfichtig zu werden, moben fie eine weiße Farbe 
annimmt; zugleieh ſenkt fie fich, als würde fie jene 
fchroerer, niederwärts, bis fie anfängt von dem ſchwar⸗ 
zen Koͤpfchen getragen zu werben, wobey ihre kugel⸗ 


foͤrmige Geſtalt in eine enförmige übergehet. Fig. II. 2. 


Nach und nach trocknet fie gar fahr ein, unb wird Hahz 


\unformlich. Fig.1l’3. Endlich verſthwindet fie völlig, , 


und das Köpfchen, welches feine Geſtalt, Größe und 


Farbe ſtets ungeandert behält, ſtehet bloß. 


Ich habe dieſen, in wenig Tagen fein Leben voll⸗ 


| enbenden, Schwamm an einem Splitter von einer abs 
gehauenen Bäche, . der an der Erbe im Naſſen lag, 


im März 1780 gefunden - on 
Man erfennet leicht, daß er ſehr viele Aehnlich⸗ 


‚Seit mit dem Mucor Mucedo L. und zwar mit der er⸗ 


ften Spielart. veflelben beym Scopoli hat (FI. Carm 
2. II. 9495. n. 1644.), und ſo Fonnte man ihn ale 
ine.bloße Spielart von jenem anfehen; da. er aber 


ſchon von feinem erften Anfang an fein ſchwarzes, ſich 
_ Vers. gleichbleibendes Köpfchen hat: oder, da ber helle 


Tropfen, der bey jenem nad) und nach zu einem 


Schwarzen Köpfchen wird, hier nichts weiter, als eine 
Urt von Volva. zu ſeyn fcheinet, als folche fich in der - 
„Faolge rungelt, und zulegt verfchwindet: fo möchte bee 


Unterfcheid zroifchen beyben doch groß genung ſeyn, um 
den hier beſchriebenen, als eine eigene Art zu betrachten; 


AIch wenigftens bin bis jegt geneigt, Ihn fo anzufehen, 


ob mit, oder ohne Grund, darüber laſſe ich gerne 
Männer von tiefern. Einfichten das Ustheil fällen. 
F — — V 


ee ka uVll. 


faͤngt dieſe Hülle an fich zu müben, oder weniger _ 


r ‘ 
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Verſuch— 

| einer genauern Cintheilung | 
der | 

Kenlenfhwamme, 


Berfaffer des vorhergehenden Aufſatzes. 


4 


Ss Yie beyden großen Männer, Linnaͤus und Hal⸗ 
7 ler, haben, wie befannt, die Keulenſchwaͤmme 
überhaupt in einfache und äftige getheilt, und ben dies 


fer Einrheilung hat man es, fo viel ich weiß, bisher 


bewenvden laſſen; aber der auch um die Schwamm⸗ 


gefchichte fo fehr verdiente Herr Gleditſch Hat von 


einer genauern Eintheilung fehon längftens gleichſam 
eine Ahndung gehabt, wenn er von feinem zweyten 
Keulenfhwamm, wohin er die beyden Arten der Cla- 


varia vermiculata des Micheli rechnet, S. 3 1 feines 
Merth. fungor. ſagt, er ftehe in der Mitte zwifchen 


den eigentlichen Keufenfchwänmmen (Clavarits)” und 
den Korallenfchwänmen (Coralloidibus).. Es giebt 
namlich eine beträchtliche Anzahl ‚von nicht aͤſtigen 
Elavarien, die zu diefer feiner zwoten Art, oder viel 


mehr Familie, zu rechnen find, und deren von hm . | 


and allen andern frenfich bisher noch nicht bemerftes, 
eigentliches und fehr wichtiges Unterſcheidungsmerk⸗ 


“maal von den übrigen ſowol ungetheilten, als getheils 
ten, ächten Elavarien, wozu folglich weber bie Cl», 


- \ 
— 


— 


\ 


varia 


der geiletſhwanme 16 


varia —E noch ophioglofoider noch Hypoxylon 
Linn. gerechnet'werden dürfen, darinn beftehet, daß 
fie eher rohrkolben ähnlich (thyphoideae ‚ als keulen⸗ 
foͤrmig ju nennen find, weil fie einen vom Hut oder, 
Kolben fichtlich verfhiedenen, wahren, eigentlichen, 
eplindrifchen, glatten, gemeiniglic) ziemlich dicken und 
zugleich etwas dunkler gefärbten Stiel haben; und _ 

Daß ben ihnen nur ber Kolben allein, der frenfich oft 
auch eine Feulenformige Geſtalt hat, an ſeiner Ober⸗ 





fläche den Saamenſtaub trägt, da ſolcher bekannter 


maaffen bey allen übrigen Keulenſchwaͤmmen die ganze 
Oberfläche derfelben bedeckt. Es ift wahr, der Kols 
ben ragt meiftentheils nur Faum merklich über ben 
Stiel hervor, den er auf eine ähnliche Art, wie die 
Rohrkolbe den ihrigen, nur, wie gefagt, mit einer 
‚viel geringern Ausladung, unterwärts umfaßt; auch 
iſſt ter leßtere zuweilen fehr kurz, und hieraus läßt es 

fish vornemlich erflären, woher es gefommen, daß 
man dieſe ganze Clavarienfamilie — Familie, bis⸗ 
ker uͤberſehen hat. 


Die Clavariae waͤren alſo nach meiner Idee 


| entweder LSimilares, Holofpermaz, und diefe wieder theils 
> 1) indivifae, pißlillarcs, oder | ; 


theils | | 
2) ramofze, coralloiee. © 


er 1. Diffimilares, Crphalofpermae, thyphoideae, 
| ober-flipitatae, wovon bier —— 
worden. 


Zu dieſer letztern — gehören ale mir, befannte, 2 
emli 


3 porn 
——— Min — Tinte G. P. p. 208. 
T: 87. 13. 
| ur 3 | Ca . 
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ligula ScHAarrr T. xy. welche Herr Sco⸗ 


poli bey der C. piſtillarit L nicht harte 
anführen follen. 


media Op. Fl. dan, T. 837. f.1. coll, T.y7s. £. 2. . 


—  delicatula Mını Gren. l.c. p. 29. (g) 
— eylindrica Miu. Grep. le. ibid. (h) die 


Herr Schäffer nicht zur Spielart 
feinerligula hätte machen follen, und: 


F die er vermuthlich nicht geſehen hat. 

em cornua SCHAEFY. wovon es verſchiedene 
Spiclarten Bi, zumal eine Eleine, 
gelbe, fehr Häufige, 

palymoı pha Oep. Fl. dan. T. 7%. f... 


# 


Dem 


— -afcendens Oz». Fl. dan. T. 837. f.3. hat, die . 


alfo bermuchfich auch hieher zu veche 
ei 


® 


Zuſatz. Es iſt mir nicht unbekannt, daß einige, 


ſonderlich aͤtere Botaniker, bey Beſchreibung unge⸗ 
zackter, und zum Theil Hirzer gehörigen, Reulen, 


ſchwaͤmme, zuweilen ausdruͤcklich ihres Stieles Er⸗ 
waͤhnung thun; man ſiehet aber bald, und die ſich auf 


die Beſchreibung beziehende Figuren beweiſen es am 
beſten, daß ſie das Wort Stiel hier nur uneigentlich, 


fuͤr den untern, verengten Theil des Keulenſchwammies 
nehmen, al& welcher ben ihnen insgemein corpore fi ſim 
plici fungus iſt. Man vergleiche z. E. mit der Be⸗ 


ſchreibung: Coralloides lutea, non ramoſa, clava 
rugoſo. Bvxs. Cent. IV. p. 40. und was dort zur Ev⸗ 


laͤuterung N wird , die ie dal gehörige Figur. 


"Tab, sc ft. 3 


aquoja Mini, welche große Achnlichfeit mit 


J xiii. 
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Shattenfreundes 


(Enalaena Scotophila) :- - 


u ee BE ') 
air 8 Gronen, 


Vrediger der evang. veform. Varochialkieche 
I. Tab, x. 


(2 ift bekannt und durch die Erfahrungen der En 


tomologen binfängfich bejlätiget, daß ch mans 


che Raupen finden, deren Voͤgel man noch nicht ken⸗ 
net, indem fie außerordentlich ſchwer zur Verwande⸗ 
fung zu bringen find; fo wie Dagegen auch manche 


Pogel gar. nicht felten angetroffen werden, deren Raus’ 


pen -zu entdecken bisher. auch ben wieberholten Ver⸗ 
ſuchen noch nicht hat gelingen wollen. | | 
- Sch fand einige Sommer hinter einander die hier 


— 
. 


in der erften Figur abgebildete Raupe, welche ſchon 


Räöͤſel im dritten Theil anf per acht und vierzigſten 
* Zafel *) vorgeftellet Hat. ; — 


Es 


u: ALvis. ſeyn ſollte. 


H In meinem Exemplar iſt durch einen Druckfehler 
52 dieſe Tafel LXVI. gezeichnet j va es doch ef. 


— 
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Es ſchien mir auffallend zu ſeyn, daß ich dieſe 


Raupe nie im Freyen, auf dem Graſe, auf Kraͤutern 
oder Baͤumen, ſondern nur unter großen Steinen, 


welche ich, um Kaͤfer zu finden, muͤhſam umgekehret 


en} 


"hatte, antraf. Ich verfüchte fie nach Roͤſels Bow 
fehrift mie faufem Hole, :mit Gras. und allerhand - 


Kräutern zu ernähren ‚, allein fie rührte von allem 
nichts an, wurde täglich kleiner und ſtarb, ohne 
ſich zu verwandlen. 


Endlich war ich im Sommer 1781 fo gluͤckiich, 
‚sehn Stkuͤck dieſer Raupen von verſchiedener Größe, 


unter den Steinen unſerer abgeriſſenen Kirchhofsmauer 


anzutreffen. Da mich ihr Aufenthalt nun belehrte, 
daß ſie Naͤſſe und Dunkelheit lieben muͤßten, fo fiel 
ich auf eine andere Art des Derfuches, Tieß einen höls 
zernen Kaften halb mit feuchter Erde anfüllen, fris 
ſchen mit ‚vielen Graswurzeln durchflochtenen Raſen 


baranf legen, und meine darin eſehte Raupen in 


einen Keller tragen. 


Mit vielem Vergnuͤgen bemerkte ich nach einigen 
aa ‚, daß meine Naupen-fich vor den Graswurzeln 
naͤhren müßten, denn fie waren munter und geſund, 


* bie Fleinerh hatten on Groͤße merklich zugenom⸗ 


men, und ‚eine Menge Ereremente beſtaͤtigten es. 
Mit dem faulen Holze war es mir, ohnerachtet Herr 
Roͤſel fie damit gefuttert zu haben behauptet, nie 
gelungen, daher ich ihnen auch gar nichts davon 


vorlegte. 


Mach einigen Wochen fand ich, deß ſich die 
groͤßten dieſer Raupen zu verlieren anfingen. Ich ver, 
muthete gleich, bag fie tiefer in die feuchte Erde ein 
gebrungen-feyn würden, um fic) zu verwandeln; aus 


Furcht, fie zu beſchaͤdigen, wollte ich fie nicht eher. 


| —— ‚ bie R ie alle eingekrochen wären und fich 


einige 





\ 
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N 
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einige Zeit verwandelt haͤtten. Beym Nachſu chen 
fand ich pre Stuͤck, die fich, gleich"unter den. Raſen 
auf der Oberflaͤche der Erde verpuppt hatten, vier 
Stuͤck lagen einige Zoll tief im der Erbe, drey audete 
aber waren verſchimmelt und: angellanben 2 ohne die 


: Berwanblung zu erreichen. 


An den Puppen fi ehe bie zweyte Figur). a 
‚ich eben nichts beſonders und auszeichnendes entdecken, 
fie zeigten ben der Berührung eine ziemlich lebhafte 
Bewegung. Zwo nahm ich mit oben auf mieine 
.. Stube, allein fie vertreckneten in toenigen Tagen und. 
kamen nicht aus. 


Aus den, im Keller gelaffenen Puppen ablickte⸗ 
. Ich nad) vier bis Fünf Wochen, nicht wie ich vermw 
thet hatte, einen ſeltenen, ſondern den · mir ſchon 
laͤngſt bekannten, in der dritten und vierten Figur ab⸗ 
gezeichneten Vogel. Ich hatte ihn ſonſt ſchon in den 
ſchattigten Winkeln der Mauern und Zäune ſitzend 
gefunden, Ja er war mir wol des Abends bey. offens. 
ſtehenden Feuſtern im das Zimmer geflogen und hatte 
fich ar dem brennenden Lichte die Flügel befchäbiget. 


Die Farbe der Oberfluͤgel iſt braundrau mit zwey 
‚nahe an einanber flehenden nierenförmigen Flecken, 
einigen weißlichen irregulairen Strichen und einem 
ziemlich deutlich ausgebruckten lateiniſchen W am un⸗ 
tern Rande. Die Unterfluͤgel find ungefleckt braun⸗ 
grau, mit einem hellerem Rande. Auf der untern 
Seite iſt er roſtfaͤrbig grauſchimmernd; eine dunkele 
krumme Linie gehet durch alle vier Fluͤgel, auf jedem 


Oberfluͤgel ein ſchwaͤrzlicher nierenförmiger Fleck, und 


„auf jebem Unterflügel ein ſchwaͤrzlicher Punkt. Das 
Männchen iſt gewöhnlicher Weiſe kleiner, und von bee 
lern a old das dar ” = 


x 


. ‘ * 
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In der dritten Figur iſt das Männchen; — 


In der vierten das Weibchen, und 


in der fuͤuften eine beſonders helle Varietaͤt eines 


Weibchens vorgeſtellet. 
Ich behielt ein paar dieſer Pyhalaͤnen, um Das 
‚ raus, wo möglich, mehrere zu erziehen; allein ohn⸗ 
erachtet fie fich begatteten, befam ich doch weder Brut 
noch Eier zu ſehenz das Männchen ftarb gleich nach 
ber Begattung, das Weibchen lebte noch einige Tage, 
doch ohne Eyer zu legen. 
Mach einiger erfahrnen Entomologen „Meinung, 
ſoll diefe Phalaene die Phalaena Ryzolitha *) ver Wie⸗ 
ner fenn; da indeflen weder die Befchreibung der Raupe, 
noch des Dres ihres Aufenthalts und des Futters, wel⸗ 
ches Eichenblaͤtter ſeyn ſollen, mit der meinigen uͤber⸗ 
einſtimmt, ſo halte ich mich noch immer berechtiget, 


ihr den obenſtehenden mit ihrem Aufenthalte uͤberein⸗ 


ſtimmenden Namen beyzulegen. 
| Nach dem Syſtem würde ich fie folgendermaßen 
beſtimmen: 


Phalaena Noctua criſtata, ſeticornis, ſpirillintoie 
alis deflexis, anticis fuſeo-griſeis, maculis vanis palli- 
dioribus, majoribus duabus reniformihus, prope amar- 
gine W. latino notatia, pofticis immaculatis, fubtus ao 


ruginofa, linea curvata omnes alas transcindente, dua- 


bus maculis et duobus pundtig nigricantibus. 


» Larva grifeo - fuſca punctis nigris ocellatis, ca 
pite chalybeo, habitat fub faxis aut in locis tenebri- 


.  eofis, et graminis radicibus velcitur. 


H Siehe ſyſtematiſches Verzeichniß der Schmetterlinge 
ber Wiener Gegend p. 75. Eher würde ich — A 
den p-79 N. Lanis Terricolis ee 

Noctuis Ruflicis — Eulen wählen. 
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D. $. Müller, 
u Königl, Daͤniſchen Coufereuitath. ⸗ 
Taf. X1. Fig. 1. 2. 3. 


D— ich, ſo oft es mir meine Geſundheit verſtat⸗ 
tete, Die Waſſermooſe zu ſuchen und gu beob⸗ 
achten feine Gelegenheit verſaͤumet habe, welches vie 
bereits in der Flare danica *) abgebildete, auch einige 
in den Berlinifcben Beſchaͤftigungen beſchrie⸗ 
bene, und eine Hr. Pallas vor einigen Jahren für 
die Kaiferliche Akademie zugeftellte Abhandkung de Con- 
feruis paluflribus nudo oculo inuifibilibus beweifen, 
war ed natürlich, daß ich mir das Gluͤck, die Adan⸗ 
ſoniſche ‘Tremella, die auch die Hrn. Fontana und 
Eorti ***) angetroffen und:befchrieben haben, ihrer 
thieriſchen Bewegungen halber, zu finden mehrmalen 
u a: wuͤnſchte, 
” Tab. 631. f. 1-3 660, er. 2. 61. 771. C1, 2. 
. Tab. 4 820. 882. 383. 946. 997. : 
”) 42.6. 42054, t. 3, £1-6, wo Weunberg im⸗ 
mer flatt Meynberg gedruckt worden. 
> ®) Obfervations microft. fur le Tremella — à Lucgua, 


\ 


1774, die ich wie babe bekommen können, 


4 
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wuͤnſchte, fo rote ich auch meine Gedanfen darauf gerich« 
tet hatte, dergleichen Bewegungen befonders an den uni 
fichtbaren Arten’ diefer Gewaͤchſe gewahr zu werden. 
Allein, oh ic} gleic) nicht wenig Unbefanntes in Abſicht 
ihres Baues und deutlichen Saamens entdeckte, ſahe ich 

dennoch feine Spur einiger thlerifchen Berdegung. 

Im Anfange des 1782ſten Tahres aber. wurde . 
ich, durch Hülfe des Mikroſtops, einiger gruͤnlie 
chen ansgeftreckten Faͤden in einem Tropfen offers, 
das id) aus einem Graben des Könige, Rofenburger 
Gartens hatte ſchoͤpfen laffen, gewahrt; und bemerfte 
an ihrem einen Ende eine geringe Bewegung. Ich ver 
glich fie alsbald mit den Befchreibungen und Abbik 
dungen ber Hm. Adanfon und Fontana, und fan, 
daß fie. von den ihrigen gang verfchieden waren. Um 
biefes deutlicher zu zeigen, und die beutfchen Natur⸗ 
forfcher auf bende Arten aufmerffam zu machen, will 
ich das weſentliche hiehergehörige, aus ven Nachrich⸗ 
ten beyder Schriftiteller, kurz anführen. . —— 

Here Ndanfon, der erſte Bemerker dieſer Des 
wegung, drücke fich alfo aus: *) Die Tremella *") 
befteber aus Belenken, die Durch eine inwen⸗ 
Dige Wand von einander gefchieden und fo 
lang ale breit find. Sie ni beitändig gerade 
ausgeſtreckt, ziemlich fteif und eine bis Drey 
Kinien lang. Einige fcheinen fich obme eine 
merkliche Verkuͤrzung rückwärts zu Siehen, J 


° #) Memoires de !’Academie des Sciences, PAn 1767, fur 
—* ae —* Hr ia — — 

a fie ans cylindriſchen Faͤden, fo wie alle Waſ⸗ 

grmoofe, befiebet, und man fie für Dillers Con- 

" feruas anfieht, meiß ich nicht, warum alle drey fie 

t einem Namen, des einer andern Gattung ges 

rt, nennen. | 
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und um einander zu ſchlingen; Die meiften aber - 
Icheinen eine Linie in einer Minute vorwärts. 
zu rücken. "jede Bewegung wird ſolcherge⸗ 
ſtalt durch Die andere u daß die Veraͤr 
derung der unmerklich wird. Der Bau, 
die Beſtandtheile, der Mangel einer Empfin⸗ 

dung und andere Eigenſchaften, die fie von 
. den Thieren febeiden, machen, daß man fie 
Unter Die Pflanzen äblenmß. 
Herr Fontane —5 — fagt, *) die Tremella, 
- welehe die Boranilten für eine Pflanze halten, - 
iſt in meinen Gedanken Thier und Pflanze zu 
gleich, das iſt ein empfindendes Velen, und 
dieſe Empfindung ift Urſach, daß fie fich bes 
| — und ohne Unterlaß ruͤhret und bewe⸗ 
et. Sie bat dreyerley Bewegungen: einmal, - 
aß fich zwey Fäden um einander ſchlingen ſo 
viel möglich in gerader Linie; zweytens, eine - 
feeife Bewegung Der beyden zugefpigten En⸗ 
“den. Iſt eines derfelben ſtumpf, welches bey\ 
vielen ſtatt bat, fiebt man an demfelben eine 
ſolche ſonderbare Bewegung nicht mehr. Drit⸗ 
bat fie eine ſeitwaͤrts fortſchreitende Be⸗ 
wegung, und halt gemeinitlich das fpige En⸗ 
de etwas hoͤher. Xuffer diefen erwähnt er noch 
“Finiget anderen Bewegungen, bie ich fo wenig als ihre 
- Fortpflanzung Dusch Theilung an der meinigen wahre 
genommen habe, Endlich behauptet er, und zwar. 
ans guten Gründen, bie Thierheit det Tremella, und 
ſſhlieffet alſo: Die Fäden dieſer Pflanze find dem⸗ 
nach wahre Thiete und Zugleich wahre mis 
kroſtopiſche Pflanzen. . 
| em 
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174. DVonfichsemegenden 
Dim $eanzbfifchen Beobachter fcheint Hr: Yo 
tana in.der Behauptung, daß ihm Die erwehnte 
drey Arten der Bewegung, die er nun ent⸗ 
decker babe, bis dahin unbekannt gewefen,. 
zu nahe zu treten. Nur die mittlere mag er nicht ſo 
genau bemerfet haben, denn diefe hat er wahrſchein⸗ 
lich, ‚da er der benden andern im voraus faft mit ges 
chen Worten ®) wie Hr. Fontana erwähnt hatte, durch 
den Ausdruck ſ'avancer d’une ligne en une minute, 
gu erfennen geben wollen. Auch ift es aus bender Fb 
guren **) wohl fo wahr., daß die Faͤden gegliedert 
und durch Wände abgetheilet find, wie ſich 
Hr. Adanfon auspräct, als daß fie, vig Hr. Sons 
tana will, mic kleinen eyförmigen Koͤrpern er⸗ 
filter find; dieſe find wahrſcheinlich nichts anders, 
als die etwa verfchobenen Wände der Faͤden. 

Die von mir gefundenen Fäden find einzeln 
- den unbewafneten Auge unfichtbar ,. und da fie nicht 
wie die Adanfonifchen, dicht an einander, fondern 
in einiger Entfernung. liegen, find fie auch, wenn 
mehrere zufammen fommen, nicht leicht dem bloßen . 
Ange merklich. Ihre Länge iſt nicht einerlen; bie. 
meiften liegen gerade ausgeſtreckt, einige wenige find 
krumm gebogen, noch wenigere um einander gefchlungen. 
Ob id) gleich mehr. als ein Paar der umeinander ges 
— — —— ſchlun⸗ 
) Adanſon ſagt: Ny ena, qui patoiſſent g’entularer, 
and Fontana: les deux ſilote s’entularent. Adan⸗ 
fon: les filets fe rapprochent & s’ecartent fucceflive- 
ment ‘les unsdes autres tantöt & droite tantöt 3 gatiche, 
und Fontana: les. filets fe remuent, un d’un cate, 
‚ Vautre d'un autre. . Alfo hat Adanſon nicht, wie 
ber Sftalienifche Beobachter fagt, dieſe Betvegung 


ne gel t. — 
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fehlungenen wahrgenommen habe, Hat es. buch weder 
mir noch meinem Bruder, der fie mit mir einige Abende 
beobachtet, glücken wollen, fig in biefer Lage ſich ber 
wegen zu.feben. ever Faden beftehet aus einer lan⸗ 
gen ſchmalen grünlichen Nöhre ohne Ringe, Gelenke 
vder Abfüge. Die Enden gehen nicht ſpitzig / zu, ſon⸗ 
dern das eine ift ftumpf und hat eine bey den meiften 
faſt unmerfliche Kruͤmmung; das andere aber gehet 
Gerade aus, und ift gleichfam abgehauen. Ein Strich 
oder ein feines Gedaͤrme foheinet ſich faſt durch die 
gantze Roͤhre zu erſtrecken. 


Aun dieſen Fäden oder Möhren laͤſſet ſich eine aus⸗ 
wendige und eine inwendige Bewegung bemerken. Die 
erſtere aͤuſſert ſich am oͤfterſten in den gekruͤmmten, bis⸗ 
weilen in beyden Enden. Das gekruͤmmte Ende richtet 
ſich in einer fteifen Drehung ein wenig in die Höhe, 
und beweget fich langſam in der Weite eines Sechszehn⸗ 
theils des Eirfelfreifes ununterbrochen fort, oder mit 
drey geſchwind auf einander folgenden Pauſen; im 
leßtern Fall wird der Weg ein wenig länger, Alſo 
macht der Faden durch diefe Bewegung, um mic) fü 
auszudruͤcken, einen langen oder drey kurtze Schritte, 
Gleich darauf beweget er fi) im gleichen Verhälniß _ 
‚und im gleicher fteifen ‘Drehung wieder zurük. Die 
Drehung erfennet man deutlich am der verfchledenen  _ 
"Nichtung des Haͤckgens oder des gefrämmten Endes, 
Solchergeftalt kann der eine Baden dem benachbarten 
näher fommen; wie fie fich aber bewegen; um umein⸗ 

, ander gefchlungen zu-erfcheinen, habe ich nie geſehen. 
Die inwendige Bewegung metfet man bisweilen dee’ 

. Länge nad) bis an das gefrämmte Ende Knauf, . al$ 
wenn ein Wind einen Darm durchlaͤuft, und ſanfte 
wellenförmige Züge dem Auge darftelle.. . 

| Erſt 
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Erſt nach vier Wochen fand ich dieſe Faven in 
den Tropfen eines mit Waſſer angefuͤllten Glaſes, 
deſſen Oberfläche die kleine Lemna bedeckte, in großer. 


Menge fren liegend; auch traf ic) einige an der Uns 
terflaͤche ber Leinna an.” Hier hingen fie mit dem eb 


nem Ende feft, und mit dem andern über einander 
hingeſtreut. Die Lemua iſt demnach wahrſcheinlich 


der Ort ihren Entſtehung, von der fie ſich im Waſſer 
zerſtreut Haben ; doch finden fie fich fo felten, daß ich 
vor und nachher viele hundert dieſer Pflänzgen ohne 
Faͤden anzutreffen, betrachtet Babe.  . 
Aus obigen erhellet, daß unfere Fäden von den 


Adanſoniſchen vorzüglich darin unterfchieben find, 
daß fie durch und durch gleichförmig find, Feine Spur’ 


von Ringen, Zwiſchenraͤumen oder enfürmigen Koͤr⸗ 


pern, auch nicht unter ver ſtaͤrkſten Bergrößerung zeis 
gen, und daß fie eine inwendige Bewegung aͤuſſern; 


in dem fabenformigen und röprigten Bau obere in der 
län 


fteifen, feitwarts gehenden und. in der gefchlängelten 
Bewegung flimmen fie mit einander überein. Auch 
vermuthe ich / daß ſich die Adanſoniſche N wie die 
unfeige, drehen, und bie unfrige ſich, wie bie feinige, 
durch Duertheilung fortpflanzen. 
Allein,' zu welchen Narturreiche gehören dieſe 
fonderbare Fäden? Adanſon hatte feine gute Gründe 
fie unter die Pflanzen zu zählen, und Fontana beffere, 


ſie den Thieren benzugefellen; doc) wagte leßterer es 


nicht völlig, fondern machte fie zu einem Mittelding 


zwiſchen Thier und Pflanze. Zwar ftehen fie an der 


äuflerften Grenze des Lebens, und fcheinen mit glei 


chem Rechte Conferuas vitales und Vibriones vegetales '. 
heiſſen zu Eönnen, oder beyden Reichen zu zugehoͤren; al 
fein, ba ihre Bewegung von Feiner äufferlichen Urſache 


ni⸗ 


herruͤhrt, auch nicht bloß von dem innerlichen mecha⸗ 


- 
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aiß den Bau gu-fommen, ſcheint, denn, wenn auch 
gleich dieſe Erhebung. und Drehung bey den unſrigen, 
too mich mein Auge nicht. Kog, von einer gegen dab 
krumme Ende binfliefienden Materie hervorgebracht 


wird,/ muß auch felbft tiefer Zufluß, fo wie Die ununterbros 


chene und in ungleichen Zwiſchenraͤumen der Zeit und’ 
des Abftandes ausgeführte Bewegung, in einer freyen 
Willkuͤhr gegrünber feyn, und da ſich Adanfonifche, 
noch. durch Selbfttheilung: fortpflanzen, darf man: 
denn wohl an. der Thierheit dieſer Faden, fo lange ein 
"wahrer Unterfchied zwiſchen Thiee und Pflanze ftate 
findet, zweifeln? Gewiß ift es, daß man fchmerlich, 
etwas ähnlichers finden nody erdenken wird, als die 
-  Manfonifche Faͤden den gegliederten und unfere dert 
ungegliederten Waſſermooſen find. Die bloße Des 
wegung unterfcheibet bier die gleichgefleidete Buͤrger 
zweyer Reiche, und um dieſen Unterſchied wahrzu⸗ 
nehmen, bedarf man eines bewafneten ſcharfen Au⸗ 
es, und, wenn man eine ſolche Erſcheinung nicht 


. fenmet oben erwartet, eines glücklichen Ohtigefähre, 


ein gruͤnliches Faͤdchen, deren es viele giebt, die ſich 
nie freywillig bewegen, in dem Augenblick der Bewe⸗ 
gung angufchauen, | e 8 
Erbklaͤrung der Figuren. 
4 Ein Haufen —— Fäden, vergroͤßert. 
a. Einzeine Fäden, flark vergrößert. | 
be Das Hinterene. 
3 „6 Zwey umelnander geſchlungene Fäden. 
3Das Erumme Vorderende eines Zabens flark ver. 
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Herrn Sofrarhs Beireis 
En Helmſtaͤdt 
beſindet. a 


Tab, Xi. Fig — 


Um den vielen vortreflichen Stuͤcken, die ie aus 
der am 16ten September des. 1782ſten Jab⸗ 
ses zu Luͤbeck öffentlich verfauften Naturalienſammlung 

des ehemaligen dortigen Apothekers, Herrn Eblerd; 
erhalten habe, find 5: E. zwey vermictefft der Haut 
noch an einander haͤngende Hörner eines Mashorns, 

7.77 welche zuſammen achtzehn und ein halbes Pfund wier 
N gen, wovon dad vordere, webßre zween Fuß neun Zoll: 

lang ift, und unten in Umkreiſe einen Fuß acht Zoll 

bat, welche beyde Hoͤrner mır einen Zoll von einan· 

der abftehen, die alfo gewiß mic unter. bie größten im 

der Welt befannten doppelten Hörner des Nashorns 
gehoͤren; alle Arten von den gewundenen Hoͤrnern 
7° der Gajellen; ein auſſerordentlich kleiner und ſchoͤner 
Trochilus minimus L ober en — mou· 
— x che), 


J 
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ehe), welcher mie den Knochen und Eingeweiden nicht 
mehr, als ſechs Gran wieger, da nach Linnes Benierfung 


Sloans Vogel dieſer Art zwanzig, und Edwards ge⸗ 
trockneter fuͤnf und vierzig Gran gewogen hat; eine 


auſſerordentlich große Pipakroͤte, woran die noch nicht 
aufgeplatzten, die eben erſt aufgeſprungenen Ruͤcken⸗ 


blaͤſen, die mit dent. Kopfe herausdringenden, die halb 


herausgeruͤckten und die beynahe ganz herausgekroche⸗ 
nen Zungen, nach der Verſchiedenheit ihres Alters, 


“Theil weiß, theils gelblich, theils braͤmlich, zu fehen 
find; babe ich auch, unter andern felrenen Amphibien), 
eine Art eines Frofches befommen, ber mir bis jeßt. . 


noch nicht befchrieben zu fenn ſcheinet. Er wieget 
ſechsundvierzig ran. - Der Kopf ft einen halben 
Condener Zoll fang, und da, wo die etwas herausras 
genden, wie Gold glänzenten Augen ſitzen, cben fü 
breit. Der Leib {ft vom Halfe an, bisan ven Drf, 
‚ wo im erften Jahre dev Schwanz gefeffen hat; einen 


Zoll lang, und da, wo er in der Mitte am dickſten 


ft, einen halben Zoll breit: Die Vorderbeine find 
vom Leibe an bis an das Ellenbogengelenfe zwo und 
eine halbe Duodeeimallinie, von da dis an die Hands 
wurzel eben fü lang, und’ eben fo fang auch die Hand 
bis “an den längften Finger , welches der zweyte von 


außen gerechnet iſt. Diefer Vorderfuß hat vier Zins‘ 


ger, die zwar alle gefpalten find; ein jeder aber Hat 
auf beyden Seiten eine etwus ausgedehnte Haut, bie fo 


=. eingerichtet ift, daß, wenn der Froſch fie alle ausbreitet, 


er eben fo gut damit ſchwimmen kann, als wenn bie 
Sant zwifchen ben Fingern nicht getrennt wäre. Die 
" Dberfchenfel der Hinterbeine find vom Leibe an bis an 
das Kniiegelenfe fuͤnf und eine halbe Linie fang, eine und 
eine halbe Linie breit. Das-folgende Glied, oder das 
ſogenannte Schienbein fechs — lang, und, wo es 
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am dickſten iſt, auch eine und -eine halbe Linie breic 


Das folgende Glied bis. zum Fuße iſt drey und eing 
halbe Linie lang Der Fuß bis an ven laͤngſten chen . 


weiches der andere von auffen gerechnet, iſt eine 


* \ Balben Zoll Tang. ‘Die Zehen find alle an den Hin⸗ 
cerfuͤßen mit einer Schwimmhaut verbunden, doch f9,. 
daß der dritte vordere Theil der Zehen frey At, und 
in ber Mitte zwiſchen zween Zehen gebet bie Schwimm⸗ 


haut in eine fehr feine Spige vorwärts. Sowohl die 
Singer an den Borverbeinen, als-auch die Zehen an 


den Hinterfüßen find vorn mit feinen Nägeln oder 


‚Klauen verfehen, fondern fie endigen fich, wie bey un⸗ 


ferm Laubfroſche, mit einem runden Blaſenknopfe, 


womit fich-diefer Froſch eben fo gut, als der Laube 


froſch, an glatte Körper befeftigen Fan. Das fon. 


derbarfte an diefim Froſche find die weißen großen 


let iſt. Don einem ‚Auge zum andern gehet ein fol 
her milchweißer Querſtrich, der. eine Linie breit ift, 
umd fich an den Nafenlöchern vorn endiget, An beiden 


vordern Seiten des Kopfs iſt er ſchief abgefchnieten und ' 
ſccheint ſich daher rückwärts zu wenden, ob er gleich 
— nach dem Halſe zu eine gerade Querlinie vot⸗ 


ellet. Dieſer Querſtrich haͤngt durch einen eben ſol⸗ 
chen weißen, uͤber die obern Augenlieder gehenden, 
ſchmaͤleren Strich ‚ der nur eine halbe Linie breit ift, 


mit elner andern weißen Linie zuſammen, die an beys 
: ben Seiten des Ruͤckens nach den Hinterbeirien zu bis 


in die Mitte des Leibes vom Kopfe an, fortläuft, und 


- welche ſechs Linien fang ift, wo fie am breitften iſt, 


zwo Linien beträgt, und binten rundlich ausläuft. 


Diefes runde Ende ift von den Hinterbeinen noch drey 
‚ und eine hafbe Linie entfernt, und endiget fich an ver Sei⸗ 

te beynahe gegen bie Mitte eines ovalen weißen Fleckens, 
| : 2 der 


x 
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FViecken, womit. er gleichfam recht kunſtmaͤßig bemas - 


vn 
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Der mitten auf dem-hinteren Theile des Rüdene- bir 


findlich ift, und von dem es drey viertel einer Linie abe 
ftehet. Diefer in der Mitte des untern Theis bes _ 


Ruͤckens ſtehende weiße Fleck ift-einen halben Zoll-ang, 
da, wo er am breiteften {ft zwo Linien und einen brifs 


ten Theil einer Linie breit, und gehet hinten eine und.‘ 


eine Biertellinle vom Orte, wo der Schwanz gefeffen 


. "Bat, fat fpigig aus, fo wie ihr oberes Ende nad) dee . 

"Mitte des Ruͤckens zu rundlich ausfälle In der 
Mitte ift diefer Fleck nach der Länge, durch eine fehe 

ſcchmale graue Linie in zwo Sürften gethelier. & | 


wie ‚auch die beyden an der Seite des Ruͤckens herab⸗ 
gehenden Flecken zwo Linien und eine Biertellinie von 


den Augen an gerechnet, durch einen folchen grauen 


ſchiefruͤckwaͤrts gehenden, fihmalen Strich getheilet 


find, An den Borberbeinen iſt dicht an der Hands 
wurgel ein halbzirkelfoͤrmiger weiſſer, ſehr ſchmaler, 
kaum einen dritten Theil einer Linie breiter Fleck, dee - 


mie ein lateiniſches C geftaltet iſt. Ein Fleiner weiffer 
Fleck ift in dem’ Gelenke des Eilenbogens, und auf 


anifchen Froſches.i8ꝛ 


‘ 


den Spigen der Ellenbogen befindet fich ein Eleiner - . 


weißer langlichter Fleck. Der obere Theil des Hin⸗ 


terbeinz, vom Leibe an bis an das Knie, oder das 


erſte Glied hat Feinen weißen Fleck, wohl aber das 
andere Glied ober das Schienbein, auf welchen ein 
foldjer weifler, einen halben Hoff. langer, unb'wo er 
anı breiteften ift, eine Linie and eine Biertellinie breis 


ter Feck hinlaͤuft. Gegen die Mitte iſt diefer weiße 


Fleck, nach der inneren Seite zu, in der Länge einer 


inie ausgehoͤhlet, und daher an dieſer Stelle nicht 

‚vollig eine Linie breit. Die Farbe des ganzen Froo⸗ 
ſches ift übrigens aſchgrau, nur in der Mitte des Bau⸗ 
ches iſt er etwas weiſſer, doch nicht ſo milchweiß, und am 
Rande ſo abgeſetzt, wie die —— Flecken. Dieſer ſon⸗ 


u ” 
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82 Beſchreib. eine amerilaniſchen Froſches. 
derbar gefärbte Froſch ſcheint aus dem froſchreichen Su⸗ 
rinam zu ſeyn. Wenn jemand auf die Vermuthung fal⸗ 

len moͤchte, daß dieſer Froſch ſchon beſchrieben, oder wohl 

gar ſchon abgebildet und in Kupfer geſtochen wäre, ja, 

ı ‚Daß eg vielleicht der in Sebas Werke im erſten Theife 

« auf der 7 1ſten Tafelunter der Zahl, 4 vorgeftellte Froſch, 
Reana Surinamenfis marmorata, ſeyn möchte; fo darfer 

nur Sebas Bild und folgende Beichreibung :- haec mij- 

nor [pecies pulchre per dorfum aeque ac’ femora, tibias 
pedesque ex cinereo-luteo et dilute rubello variegatur, 

‚ gegen meine Befchreibung halten, umfich zu überzeugen, 

daß beyde Froͤſche fehrverfchieden find, Mitdemaufdeer 
73ſten Tafel Nr. 3. in Sebas Buche abgebildeten Jos - - 
x fie, hat meiner in Anfehung ver Schmächtigfeit ded 
| Körpers und der ſchmalen Beine etwas weniges aͤhnli⸗ 
ches, aber jener hat zwifchen ven Zehen ſeindr Vorder⸗ 
und Hinterfüße Feine Schwimmhaut, da meiner zwi⸗ 
fchen ven Zehen der Hinterfüße diefe Haut hat Jener 

bat auch Feine folche weiße Flecken. Wenn man ihnfurg, - 

nach der Analogie des Ritters Line’, befchreiben wollte, 
e — #8, folgendermaßen geſchehen: Bana corpore 
aevi eano ıeculis lacteis oblongis, unguibus orbicula. 
to-dilatatis. Und etwas vollftändiger : Rana cana laevis, 
maculis oblongis albi$ inter aculos, ad latera et in me- 
‚ dio dorfiatque in tibiis. :Clunibus gracilibus, palinis te- 
— fiſſi plantig pentadactylis palmatis, vngui- 
us orbiculaio-dũataiis Und da er noch feinen Namen 
Bat, ſo koͤnnte man ihn ranam leucophyllatam nennen, 
weil beſonders der in der. Mitte auf dem Ruͤcken ſte⸗ 
hende weiße Fleck die vollkommenſte Figur eines Plane 
zenblattes hat. 
Helmſtaͤdt, den 14ten Oktober 1782. 
Gaoottfried Chriſtoph Beirei 
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Phyſtkaliſch⸗ hiſtoriſche 


Betrachtung— 


— Über eine: | \ 
blutroth und glänzend gemörbene Pflame, 
. | — bon der gemeinen | | 


Wieſen-Angelitke, 


und 


deren bewuͤrkten Beränberung durch Verſuch⸗ ·⸗/ 
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=. 4 Inter dee Dinge von abwechfelnden Erfebesr 


9 nungen, die der fleißige Naturforfcher im wäh 
- genden 'erften Wachöthrime der. Pflanzen aus ihrem 
Saamen gewahe wird, giebt es noch manche, deren - 


VUrſachen zum Theil bey-einer oder der andern Gewaͤchs ⸗ 


art unbefanne finb, oder, doch einige Zeit noch imo 


mer. unerflärbar bleiben werden. Die Umſtaͤnde, die - 
man fonft. einer anfeheinenden Aehnlichfeit halben, in 


leiſten 


dieſer Abſicht, nicht ohne Nutzen zu Huͤlfe almmr, 
ü J M 4 | fe 
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184." Betrachtung uͤber eine blutroth a 
feiften dasjenige nicht Immer, was man fich von ifnen 
perfpricht; daß affo die flärfften Sammlungen von 
Entdeckungen aus den 3. Haupt⸗Naturklaſſen ihre 
eifrige Berehrer zumellen in Berlegenheit laffen, - | 
Wie id) dern deßhalben In vielen Fällen, auch 
aller Waprjcheinlichfeit ungenchtet, die mid) bey wies. 
derholten Berfuchen und ‘denen gleich Anfangs gedach⸗ 
ten, Erfcheinungen anit.den übrigen Umftänden zuſam⸗ 


, men genommen, faft- auffer Zroeifel zu ſetzen geſchie⸗ 


> dung mit Sicherheit Schläffe zu machen; mozu an⸗ 
dvere in aͤhnlichen Faͤllen gar fehr aufgelegt zu ſeyn 


ſcheinen. Worinnen aber kann man bey einem be / 
ſtaͤndigen Wechſel und der Anzahl von Erſcheinungen 
ſolcher Naturkorper, dergleichen die Pflanzen find, 
die fid) feie wenigen Jahren noch immer vermehren, : 
leichten fehlen, alg eben in der Naturgeſchichte 
derſelben, in welcher. das alte nodj lange nicht ers 
ſſchoͤpfet, gefchweige denn, daß an feinem rechten Orte 
nur das allernöchigfte darinnen berichtiget ſeyn ſollte? 
Der manchen gar ſeht geringe ſcheinende Vorfall, mit 


der dunkelroth gewordenen, und hernach durch 


die Veränderung der Nahrung und Pflege in einem 
neuen Standorte, wieder zu ihrer natürlichen 
Grüne gebrachten Pflanze von der gemeinen Wies 


ſen⸗Angelike, erinnert mich daran von neuem, Sie 


hatte dabey einen recht hellen Kryſtallglanz, nad) weis - 
chem fie gleichfam mit einem feinen Glasfirniß uͤberzo⸗ 

gen zu fenn ſchien. Diefen aber verlohr fie mit der 
rothen Farbe ui, — 

Ich will alſo in dieſen und äßnlichen Umſtaͤnden 

weit lieber ganz einfache, aber auch richtige Bey 
traͤge durch Wahrnehmungen geben, wie ich nehm⸗ 
lich Dis Sache jedesmal befunden Habe; anſtatt = 

8 Mn: . i a ut⸗ 
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WVAutachten gleich anfangs daruͤber nilt beyzufuͤgen, oder 
ohne daſſelbe bis zu einer oͤfters wiederhoiten Verglei⸗ 
‚sang, mit der Meynung anderer Sachverſtoͤndigen 
z Männer zu verfchieben;: yon. deren einfichtsvollem 
Verfahren ich mich überzeugen zu koͤnnen glaube, daß 
| > ‚fe die Erfcheinungen, die fie an den Sewärhien wahrs 
= nehmen, mit Genauigkeit fehen und beurcheilen, auch 
— nichts ſehen, was ſie etwa nur zu ſehen wuͤnſchen: 
| ihre Wahrnehmung aber aledann richtig verſtehen. 
Dergleichen Naturforſcher laſſen fich niemals ber 
kommen, ohne Einſichten zu verfahren, aber ohne ber 
Wahrheit bedachtſam nachzufpähren, am wenigſten 
aber, daß ſie ſich, in unerwieſenen Sachen, durch 
viel zu fruͤhzeitig gerachte Beurtheilungsſchritte übers 
eilen ſolten. —. 
Der Vorwurf dieſer gegenwaͤrtigen Betrach⸗ 


tung iſt eigentlich auf die befondere Naturlehre dee 


— ren gerichtet, und eben fo wichtig, als er eß 
Ver übrigen wilden und zahmen Bartengewäche 
halber, in Abficht einigen zur Stadtwirthſe . 
gehörigen Flabrungezweigge, bleiben wird: daß 
man Hi alfo deffelben, feines geringen Anfehens ohn⸗ 
geachtet, doch nicht fehämen darf, Die Pflanze, von’ 
der ich rebe, iſt zwar eine ben uns in der Mark Bram, 
bdernburg, an vielen Orten fehr gemeine, vie aber des 
noch eben ſowohl die Unterfuchung verbienes, als dab 
Mo ly des Homers a), die Chara oder Cara 
des Caͤſara b), die Speife Helvela ode 
| Zur My... Zivels 
. 4) Do&tinesum et antignitstis parentia Lib. 10, Q 
& — Plin. Hiſt. lib.25. cap. 4. et ——— V 
| iſt. cap. 2. a 0 | | 
bb Chark vei Öers. Plin:Hift. ling. Caclar. Comment, 
J de Bells cixil. 3..c2p.48- TE u 
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‚396 .Wetrachtung:über eine blutroch 
Wels els des Eicetö:e), dad Theobrömum 
over Theombrosum eines Plinius:d), und: ons 
tere Früchte, die etwa, unter den Goͤttermahlzeiten 
zuweilen. mit aufgerragen worden ſeyn follen. ? 


Dieſe unſere Etappen aber, =Z 


muß weder aus der Aednlichkeit, noch andern Vorur⸗ 
“helfe mit zweyen naͤchſtverwandten Gefchlechtsarteri,, 

- als der rothen Lanadifchen e), noch mit. ber glaͤn⸗ 
zenden des Cornutus f), verwechſelt werben; weis 
che bende wahre und verſchiedene Gattungen, aber 
feine bloße Abänderungen, find. 5 

In den giemlich entfernten Jahren, da ich mes . 
ne Kenntniffe von Pflanzen durch felbft eigene Erfah - 
gungen mehr zu gründen und auszubreiten berfuchte, 
-befchäftigre ich mich mit der Phyſik und Cultur 
der Gewaͤchſe am ftärfften: well ich nicht zu vers 
‚Fehlen glaubte, mich Fieber in der Schule der Natur - 
felbft zu unterrichten, als den mit Borurthellen ven 
mifchten Unterrichten und den oft zu unfichern Erfah⸗ 
zungen der Gärtner allein zu überlaffen. Diefes Uns 

‚ „ternehmen. belohnte .mich reichlich, fo, vote fich die - 
Kenntniffe nach), den Umftänden in der allernatuͤr⸗ 
Hichften und. wahreften Geſtalt den Botaniften darzus 

ſtellen pflegen, ohne daß fie ihre Zuflucht zu allerhand - 
ſehr unfichern Künften, Handgriffen ober oft erbichtes 
ten Regeln zu nehmen ſuchen dürfen. Hier. offenbars 

x ten 


» 6) AdFamilier. lib.VIl. epiſt. 16. | 
d, C. Bauhin. ıaı. ° 
ne) Angsiıca sre-purgwrea. Linn. Spee. Pl. ed. a. II. 
. . pag361. : Angerıca Canadenſt arro-purpuren. 
Coraut. Canad. 198. Tib.19. 
$) Anszzıca lcida. Lion. 9.36. Il. Angszıca 
| kucida Canadenſis. Coruut. 196. Tab. 197. 
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. tan fich.oiele Eigenfihaften der Gewoͤchſe, mie alen 
denjenigen allernatuͤtlich ſten Beränderungen, welthe 

ben ſolchen organiſchen Naturkoͤrpern jemals möglich 
geweſen ſind, und ohne, daß fich jede Pflanzenart Bas 
bey in recht, eigentlichen Berftande- völlig zu veraͤn⸗ 
dern oder. aus den wahren Graͤnzen ihrer eigenen Art 

zu ſchlagen im Stande gemefen ſeyn follte, 


Maͤn nehme indeffen dergfeichen einzelne wunder⸗ 
liche und widerſprechende Umſtaͤnde, mit ihren nicht fo 
leicht, oder fo bald zu beftimmenden Zufällen wohl in Des 
trachtung, und bringe alſo die Pflanzen aus ihrer erften 
und verfchiedeiten Wachsthumsordnung, aus eben ſo 
verſchiedenen Aimmelsftrichen, nad) einem ans 
: dern und neuen phyſiſchen Elima zufammen: 
bazu feße man noch diejenigen Abweichungen, vie 
man an der natürlichen Befchaffenibeit von 
Grund und Boden, bey einer ſehr verſchiedenen 
Lage, Höhe und Tiefe gewiſſer Oerter in Acht 
zu nehmen hat. Man füge ſolchem allen die "Tab 
reszeiten und Witteruntgseinfluͤſſe bey, ſo wird 


"man, :in dem oftmals ‚gan; verſchiedenen Juſtande 


der Entwickelungszeiten, in welchen fich die Ge⸗ 
waͤchſe in ihren natuͤrlichen Standorten jedes⸗ 


mal befinden und befinden muͤſſen, genug zu uͤberden⸗ | 


fen und in Acht zu nehmen haben, _ j 
- Denn eben bier giebt es lauter untetrichtende 
Bedingumgen, bie uns. über Das, was wir ſehen, 
was wir thun follen, unb sie wir mit den Gewaͤchſen 
ben, ihrer Fänftigen Pilege und Vermehrung. au-ipg 
‚fahren haben, an Ort und Stelle belehren ; wo 
wwir nebmlich diefelben nach wild, und gerade aus 
‚den. Jänden Der Natur — nit Die 
Aber zigleich die. erſten Verhf Hgg, a 
SE Er .. s 


IB. Wetrachtng Aer eine blutroth 
‚gu der buͤnftigen kuͤnſtlichen Unterhaleung, bey 
Allen Abaͤuderungen m die uns Die beenden 


Caoxalumſtaͤnde nur vorſchreiben fünnen. Hier 
iſt die wahre Schule, zur Erlernung der erfin 
Brundfärge, zu recht lebhaften Hauptkenntniſſen 


Des Ackerz iind Bartenbaues und anderer damit 
berbundenen, oder davon abflammenven vielerley 
Mahrungszweigen, und zwar folder Grundfäge , die 
keinesweges geflgtten, Wahrheit und. Sreybeit 
durch Bewalt und Befehle nach Unterfchied 


. + der Voruetheile und eines perfönlichen Anſe .. 
hens in 'Sefleln zu legen und die Erfahrung 


“gleich bey ihrer erften. Anwendung gleichfam 

| angen zu nehmen, damit ihre Guͤltigkeit für das 
fte der Menſchheit ſo oft man will, unterdruͤckt 

Werben ober nach Gutduͤnken verloren ſeyn kann. 


Mer dieſen ſichern Weg eines fü uͤberzeigen⸗ u 
hen Unterrichtes. von dent recht rohen oßer wilden _ 


natuͤrlichen Zuftande der Gewächfe, nebft der Ders 


- Änderung eines jeden, nach dem Ubergange”vefleb 


ben, aus feinem natürlichen Standorte in den andern 
"u waͤhlen und zu betreten Gelegenheit hat, in wel⸗ 
chen letztern es hernach kuͤnſtlich und daben I; 
willtürlich.behandels wird, der kann fich au —* 
ne ganze Lebenszeit einen immerwährenden 


Vorrath pon guten Erfahrungen fammien, 
Einen dergleichen Schaß fann er mit allerhat An⸗ 
e. und Borfchlägen beym Acker und Garten⸗ 


feicht vergleichen und daraus zur Anwendung in 


vielerlen Abſicht die vorthellhafteften Folgen ziehen, 
- Da tun dergleichen Erfahrungen über bie natuͤr⸗ 


Üchen und unnatuͤrlichen Erſchelnungen, wie fie ſowohl | 


Ar den Gemächfen vorgehen, als durch biefelben ent⸗ 
ſtehen, oder auch fonft möglich iu machen m. 


c ⸗ 


; 


und eidepewh.gemnntdene Pong 189. 
{ren häufigen oder {eh Mbdrtderungen eigentlich). 
u et der Pflanzen gehören, und nad) 


nden verfelben Ber werben muͤſſen, {6 


fügt fich auch leicht erachten, von weicher Art, Be⸗ 
ſchaffenheit und Werth dergleichen zu ſeyn befunden‘ 
werden: ofme daß man ſich durch die feichten Einſich⸗ 
ten mancher Mißgdnner auf irgend. eine Weiſe itre“ 


, machen laffen dürfte: welche bie mühjameit Beſchoͤti⸗ | 


- gungen eines aͤchten Narurforſchers für aͤberfluͤßig, 
und deſſen Entdeckungen in der Naturgeſchichte * 
Kleinigkelten ausgeben. in Sachverſtaͤndiger wird 


hadurch kaum in Bewegung geſetzet, daß er ſich des ⸗ 


halben vertheidigen follte r su geſchweigen, daß et gar 
in Harniſch gebracht würbe: fo, wie er im Gegen 
theil auf den Beifall und die Lobeserhebung ‚aller: fol 
Eee Leute, in allen Fällen zum voraus Werzicht thut. 
Mer indeflen Behenten trägt, dergleichen vers 
Meine Kleinigkeiten kennen zu lernen⸗ Ind‘ ſich einen 
folchen recht wefentlichen Schag von vegetabilie 
(eben —— — zu ſammlen, der doch 
don den groͤßten Kennern für unentbehrlich. gehalten 
wird, der muß fich auch feiner Seits alleg Verdienſtes 
begeben, jü Ehren und Nuttzen der —— uwei⸗ 
len in den allerdringendſten Umſtaͤnden etwas zu thun 


oder thun zu koͤnnen. Der ehemalige große Gelehrte, 


ranz. Baco De Verulamio in England, hat ſich 

uͤber ähnliche, Hierher aber ſehr wohl paſſende, Umgaͤnde 
vortreflich ausgedruͤckt und wider alle ſeichte Vor⸗ 
würfe gegen Die Naturlehre und Gene 
secht naher gefchrieben 8... .-: 
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‚Das natuͤrliche Pflanzengeſchlecht der. Anz og. 
like h), wie es von den heutigen botaniſchen Natur⸗ 
forſchern angenommen wird, beſtehet in, fünf verſchie⸗ 
denen wohlbeſtimmten Gattungen 3], außer ben aus 


weilen vorkommenden Abänderlingen .verfelben ; von 


welchen ziven ins beſondere, nemlich die canabifchen in 
den Anmerfungen zu der Einfeitung k) nahmhaft ges 
macht ſind: daß hier nur die gemeine ober 


zahme große Barten-Angelike. anguführen 


ges⸗ 


Quamobrem fr qua etga Creatorem humilitas et ma · 
gnificerio —— fi qua charitas in homines et: ergò neceſi-· 
tates et aerummsg humanas reievandas ſtudium —— Si, 
x; 'quisamgr veritatis in naturalibuset odium tenebrarum, 
..  srintelledus purificandi defiderium: orandi fünt ho- 


F übrig it I). r Unfere . Eleinere Wieſen⸗An⸗ 


imines itefufn atque iterum, ut Miffis paulisper aut 


- faltem fuppofitis .philofophicis volaticis et praepofte-‘ 


‚ris, quae theles hyporbefibus antepofuerunt, et ex- 

. Perientiam captıvam duxerunt, atque de openibus dei. 
.“ trammpharunt: „fübmifle. et cum venergtione qua- 
„. „dam ad volumen creaturarım euoluendum accedant, 
„atqueè in e6 moram faciaht, meditentur, "et ab opi- 
© „nionibus abluti et mundi cafte et integre verfentur. 
x:  Hiceftille fermo, et lingua, quae exitftt in. omnes 
».  Üines terrae; qui confufionem babylönisen. nondum 
.. :paflüs eft. Hunc. perdifcans homines et repuerafcen- 
tes, etque iterum infantes facti, Abeeedaria- ejusdem 
in inanibus habere dignentæur. 
“h) Linn. Gen; Plant. ed. 6. pag. 138. n. 347. = 


uw 


“ 


ji) Linn. Syft. Plant. ed. IL: pig. 361.362. Se 


«k)‘Jub nota e) f) 


u II. 2. — — _ s Pe 

ngelöta mejor. Dodon. Pempt. 319. et Purgant. 
Angelica ſativa C. Bauh, Pin, 355. Tourn Inft. 

ir. 63, 31 ” 
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elike m), von welcher hiet er'Befohtberer eben ſo ſel⸗ 
kener als merkwuͤrdiger Borfall zut weitern Anwendung 
angezeiget Werben ſoll, iſt in vielen Ländern. bon Europa 


befännt, in Deutfchland ‚aber und bey ung in der: 


ark Brandenburg .ein jiemlich gemeines zweyaͤh⸗ 
riges, Imter die Schirmpflanzen gehöriges, Stauden⸗ 
gewächfe, wie die große Angelike;' ob fi fchon 
wie jene, "unter ‚einer etwas veränderten Geftalt und: 
Größe wild, und dabey an. Beſtandtheilen, Geruch,’ 


Geſchmack und Kräften wirkſamer und fehärfer ge _. ' 


funden wird. In ‚recht fetten, fruchtbarem Waſſer⸗ 


ſchlamme aber, wie unter andern an dem Mühlges 


ben, in ber Gegend von Leipzig, wahrgenommen wich, - . 


gelanget die ganze Pflanze zuweilen zu einer ungewoͤhn⸗ 
lichen Höhe und. Größe, und in Anfehung ihrer uunteeg; 
flen großen Blaͤtter, die fie in den weitläuftigerm. 


fruchtbaren boranifchen Gärten. bringet , zeiget,fie fich., 


S . 


in einer Geſtalt, bie zwiſchen benden, norbefagten Eap.- 


= napifchen Gatzungen das ‘Mittel haͤlt. Zupoeilen.aper,, - 


wenn ſie in jenen Gärten bon Saamen von ruf PR 
folgt, ſo werden.ihre Blätter übermäßig groß, ‚heile, , 
grün und etwas kraus, daß ſelbſt die Kenuer in einiges . 
Ungewißheit geraten, zu beſtimmen, ob fie zut erſten; 


oder jwepten Gaftuug von An gelike des Ara ap 


3 . 


Linne gehoͤre ober wicht. De Al 


12. €3 ib Sin Bie-Mbfiche nicht, eine Gefhlchpe sap 
ber. Angelikegu ſchreiben / xdir aych Yon biejer = 


[3 


e 
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— heter kleinern Wieſenpftanʒe nach allen ihren Thelen 


“ äinen beſondern Abriß zu geben, weil fonft von andern. 
Schriftftellern fo oft gefehriebene Sachen von neuem, 


wiederholet werben müßten, von Denen vielmehr bee: - | 


größte Theil fchon ale befannt vorauszuſetzen iſt. 
Nur — als die Hauptumſtaͤnde, —— der 


Mfianze kuͤrzlich angemerkt, welche zur Erläuterung. 


der nachfolgenden Betrachtung derſelben, und ihres 
Ueberganges aus dem natuͤrlichen Zuſtande in einen 


audern dienen koͤnnen. 


Die junge, noch fleiſchige faftreiche und nad) 
einet jeden ſchlechtern oder beflern Bodens Befchaffen 
heit, dicke, ftärfere, jehr hellbraune ober mehr weiße 
Wurzel breiter ſich entweder in wenige, flarfe mb. 


| e e lange Zeige aus, oder diefe bleiben kurz und 


rungen und ſtoßen überall Hin eine große Menge  - 
* feihen Haarfaſern von fich. Zuweilen ſtehet die - 
Wurzel in der fchönften "- — zwiſchen Felſen 
und Steinen; an manchen & en im Sumpfe und! 
dfters ganz im Mooſe: am — im gebauten 


Lande. An allen fo m Deten dauer fie hut gwey! 
Jahr, wenn fie der Zufall niche von dee Blaͤte und‘ 
den Saamen abhält und Älter macht, da fie alsddann 


- Diät und Stengel treibet, dabey Ye bolzig 


wird. Sobald fich aber die „Pflatie duch Wurzel 

und Kraut voll —* in die Bluͤthe und Gans rd 
men entwickelt hat, daß ihr weber Ben noch Saft . 

kin Bacher übrig na fo ſtirbt ſie, en Gert | 


au et auruoͤck zu fa 


ft der erſten fngözeit ea : — *— 

ehr nn = — — — — 
en eimigen gewuͤr e Mic 

won erac) um: Gefimat suche angenege if 
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» ° Die Mlanze liebt vor andern einen fehr guten, 
boden, gemäfigt + feuchten und fruchtbaren Grund, 
auf naffen und niedrigen Wieſen, und um. diefelben, 

An den Dämmen, Sümpfen, Quellen, in den Els 
bräc)en, auch zumeilen an den fteilen Abhaͤngen frucht 
barer Berge und Klippen, durch. deren moofige Nigen 
fich die Tagewaſſer nad) der Tiefe hinziehen. Sie 
wird gegen die Hälfte ihres erften Wachschums oft 
von dem Vieh abgefreflen oder beym Heumachen abs 
gehauen, daß fie neues Kraut und. fürzere Stengel 
fehr ſpaͤt im Jahre treiber, und erft noch im fpären 
„Eommer in die Bluͤthe tritt. | u. 
Inmn erſten Jahre, in welchem die Pflanze aus . 
dem Saamen erwaͤchſet, iſt fie nicht im Stande, fich 
bis zur Bluͤthe und Frucht ganz auszubilden, ſon⸗ 
dern fie ſetzet die Murzel, und mit biefer nur Den 
erften Theil des Arautes n), welcher in den Wur⸗ 
gelblaͤtterñn beftehet; ‚die aber noch vor dem erſten 
inter wieder vergeben, und Das darauf folgende 
Srühjahr durch andere erfeßt werben. Nachdem aber 
bveyde Die erften und zweyten Wurzelblaͤtter, 
als die Anlagen zu dem übrigen Pflanzenkorper, der 
Wurzel fo viel Nahrungsſaft zugeführer, : ald zus 
Mahrung und volligem Wachsthume, Des ganzen 
Rrasutes 0) erforderlic) ift, fo. entwickelt ſich daflelbe 
nicht nur. völlig, fondern es iſt auch) alsdann im Stans . 
‘de, nach der natärlichen Ordnung, die zur Erzeu⸗ 
gung und Befruchtung des Saamens gan) 
allein und befonders gehörige Werkſtatt p) und ven 
fruchtbaren Saamen aus ſich felbft hervorzubringen. 
; = \ —— 4 
“ m) Folia radial, = u 
0) Hersan‘ | | — 
) Frorem [ Fructiſcationem, Linn, 


ESchrift. d. Geſellſch. nat. ge... — M 
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Die Blätter q), die an der Wurzel und den 
untern Ffnotigen Gelenken bes hohlen Stengels insge⸗ 
mein.die größten und ſtaͤrkſten find, haben eine recht 
dukelgruͤne Farbe, die ſich in gutem fetten Boden 
‚öfters aufs Braune ziehet, und dieſe breiten fich über 
- eine Spannenweite aus. Die unterfte find mit lan 
gen Stielen verfeßen, die fi) nach eben zu, wie die - 
ganzen Blätter, fehr merklich verkürzen. Dieſe Blaͤt⸗ 
terftiele eines ganzen einzelnen oder Hauptblattes X) - 
vertheilen fich in paarweiſe einander recht regelmäßig 
gegenuͤberſtehende aͤſtige Haupt » und Seiten » oder 
Fleinere Nebenrippen s5), welche in gleicher Ordnung 
auf den Seiten mit Eleinen. Blättern t) paarmweile 
est find, die eine aus dem eyrunden ins .längliche 
führende Geſtalt und einen fägeförmig gezackten Rand 
haben; auf jeder Spitze aber, in die fie fid) endigen, 
‚ mit einem einzelnen, etwas größern Schlußblatte u) 
verfeben find. Man nennet dergleichen, gedoppelt zus 
—— gefiederte und aͤſtige Blaͤtter x). Nur⸗ 
gedachte B 
Theile, wo ſie ſich in derjenigen Rinne, die von der 
Hauptrippe jedes Blattes auf der obern Flaͤche ſich in 
eine ſehr breite, zaͤhe, haͤutige, aufgetriebene, hohle 
und offene Scheide verlieret, welche gleichſam ein 
etwas gedruͤckter Sack bildet y). Dieſe Scheide = | 
| fa et 


9) Forıa. 
£) Periols, 
8) Coſtas. ar 
t) Feliols oppoſita. ' . 
u) Folum impar. | 
" x) Folia compofta, decompofita et fupradecompefisa fe 
cundum ftructuram aut gradus compofitionis. Linn, 
Phil. Bot. pag. 47. 48. i 
y) Vagina foliorum inflata et concava amplexicanlis. 





tterftiele endigen fich an ihrem unterften -- 


ı 


80) . 
bb) Foliolorum, .. 


’ 
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faſſet und verdeckt ſowol jedes Gelenke bes Hauptſten⸗ 


gels, als deſſen aͤſtig vertheilte kleinere Zweige. 


Was die Hauptſtengel mit ihren feinern 


. Sweigen z) betrifft, fo find fie, wie ſchon angezeigt 


worden, hohl, und anfangs bis zur Ausbildung mit 
einem ſchwammigen Marke ausgefüllge, dabey 
inogemein Fingersdicke, auch wohl weit ſchwaͤcher, 


an der Wurzel ader, zumal im recht fetten Waſſer⸗ 


ſchlamme zwey bis drey Daumen ſtark. Ihre Hoͤhe, 
die fie auf den Wieſen und in einem fruchtbaren 
Grunde haben, iſt von drey, vier bis fünf Fuß lang; 
fonft aber auch kaum über eine Spanne hoch. . Die 
Blätter ftehen abmwechfeind und einzeln, nad) der 
Könge der Gelenke: der Stengel, weit genug 


aus einander, von unten an, bis zu ven. Äußerften 
Spitzen ver Mebenzmweige, welche fid) in-die einzelnen 


Schirmblumendolten oder Buͤſchel aa) endigen. 
Hier verfürzen fich Die Blätter fehr merklich, bis zu 
einer ziemlich einfachen Geftaft, und ‚nehmen an der 
Zahl ihrer Blaͤtterchen bb) und: ver’ Fleinblättrigen 


AÜbcheilungen ſehr ſtark ab, fie behalten aber an ven 


Stielen noch fehe viel von ihren aufgeblafenen ro 
en Blaͤ eiden uͤbri ee 
So bald die. Haup tel ihre. Ausbildung bis 


‚auf einen gewiſſen Punkt erhalten: haben , fangen ſich 


die eriten fugelrunden Schirmblumenbuͤſchel an zu 
jeigen, und zwar oͤfters fehen in dem Alter, wenn 
fie kaum höher als eine. Spanne geworben find: dabey 
fich, umter währendem Warhsthume, die ganzen Pflan⸗ 


- jenkbrper ausbilden: In mancher Lage und Höhe des 
| . Ma Erd⸗ 


2) Caules et rami. 
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Erdreichs waͤchſet Das eigentliche Kraut der gan⸗ 


machen. 


ER 


zen Angelitenpflanze mit ſamt der Wurzel übers 
aus gedrungen, ober in einander gezogen, baß fie eine 
ganz fremde ober beſondere Abänderung vorftellek. 


- , Dieweißen, zumeilen etwas ins bellrötbliche fal⸗ 


lenden, Blumen diefer Angelitenart, mit ihrem 
genzen Zubehör, haben, ohne daß fie hier beſon⸗ 
ders befchtieben werden dürften, diejenigen natuͤr⸗ 
lichen Gefchlechtstennzeicben,, die der Herr 


von Kinne in feinen ſchon angeführten Schriften 
- davon gegeben hat. Ohne alfo bavon weicläuftiger zu 


reden, bin.ich nun im Stande, meine vorhabende 
Erzählung von einer zufälligen Veraͤnderung vieler 
Pflanzenarten deſto deutlicher einzurichten, und vie . 
Dazu gehoͤrigen Bemerkungen deſto brauchbarer zu 


Ob ic) nun ſchon, wie anfangs erinnert roorden, 


bey meinen von je her beſtaͤndig fortgeſetzten Pflanzen⸗ Hr 


ſammlungen auf alle Erfcheinungen. im Sewächsreiche 
fo genau Acht gehabt, als meine Aufmerkſamkeit nur 
immer reichen koͤnnen; fo ift mir Doch, wie andern 
Maturforfchenden vor umd nach mir, nod) manches 
entgangen. Wenn mir aber auch alles eben nicht im» 
mer einerley Werth zu haben gefihienen, fo hat es. fich 
doc) hernach unter einer fremden, zumellen auch wohl 
ſehr unerflärbaren Geſtalt von neuem gezeigt, daß ich 


. alfo zu den erften ganz einfachen Beobachtungen habe 


zuruͤckgehen muͤſſen, um das Nachfolgende einigermaß. 
fen ober Doch beſſer zu verftehen. on 

ı . Bevor. ich.den ſchon angezeigten Borfall mit ven 
Baräber gemachten Berfüchen und Bemerkungen felbft 
befchreibe, finde ich noch zu erinnern noͤthig, daß fich 
nach meinen davon habenten Erfahrungen zwar Auf 


ſerlich viele zahme und wilde Gewaͤchſe bis zu = 
ae Ä uſ⸗ 
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aͤußerſt unkenntlichen Zuftande verändern fonnen, dar 
dbey aber dem Kraute, ald welches nur allein außer 
ber Wurzel und der Bluͤthe, den eigentlichen ganzen 


Theil des Pflanzenförpers ausmacht, boch .die recht 
natuͤrliche grüne Sarbe der Dfärter und Stengel uͤbrig 


‚ gelaffen war. Eben diefes gilt vom Geruch und Ger 


ſchmack auf gleiche Weile; indem etliche Pflanzen 


ihren Geruch fait ganz verlieren, andere nur den Ge⸗ 


ſchmack einbüßen. Dagegen erhalten folche wider 
De n zumeilen Geruch und Geſchmack, welche 
vorher im natürlichen Zuftande feinen hatten. Unter 


ſolchen Umſtaͤnden habe ich bey meiner manche Jahre 
. fortgefesten Pflanzenkultur einzelne Gewächfe aus . 

einem Zuflande in ben anbern übergehen gefeben, 
ohne daß daben ihre äußere Geſtalt durch Mißge⸗ 
wuaͤchſe das geringfte gelitten hätte: welches fich fonft 
gewiß bey einer fo oft wiederholten Saat, dem Ver⸗ 


pflanzen und der übrigen gar verfchiedenen Behand 
fung fo vieler wilden Gewächfe, das eine oder andremal, 


hätte äußern müffen; bie Ich aus Felpern, Wieſen, 


Bergen, Suͤmpfen nnd Forften Dazu befonders ges 
ſammlet und angewendet habe: ohne daß fie fich oͤf⸗ 
ter& nach einer Weiſe erziehen ließen, die fie entweder 


fchlechterdings erforderten, oder doch oßne fid) zu vers 
ſchlimmern ertragen fonnten. 3 


Wie es alfo mit folchen und andern Arten won 
geroiffen Gewächfen, ben ver fo vielfältig zu veraͤn⸗ 
dernden Nahrung, Bermehrung und übrigen Pflege 
in der Folge gehen wuͤrde, ließe jich faft in voraus 


vermuthen: nachdem fie nemlich mehr beftärivige und 


natuͤrliche Gattungen oder andere von ihnen bloß ab» 
ſtammende unbeftändige Beränderumgen waren. 
Zuweilen erwählte ich mit Vorſatz zu meinen 


WVerſuchen von Pflanzenabänderungen alle, wie fie 
| M3 mir 


/ 
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mir vorkamen / und trug davon einen ziemlichen Vor⸗ 


rath in die Gärten ein. Wenn ich aber an allen und 


jeden folchen etwas vorzügliches zu befißen glaubte, 


‚ober fie in Ihrem. gegenwärtigen Zuftande noch. lange. 


zu ‚erhalten gedachte, Fonnte ich andern Naturfor⸗ 
| Chem davon mit Sicherheit nichts mittheilen; ich 
“ mußte mic) vielmehr mit- ihnen bintergangen fehen. 
Denn die größten Geltenpeiten verſchwunden mir 
gleichſam zuerſt unter ben Haͤnden. 

Es wurde faſt zu, ſchwer und weitlauftig, auch 
vielleicht für mich ‚nicht vortheilhaft ſeyn, hier anzu⸗ 


führen, was mir nur allein bey Behandlung ber zah⸗ 


men und wilden Pflanzenabänderungen und andern 


Blumen⸗ und übrigen Gartengewaͤchſen ‚ in Abſicht 
auf die Verbeflerung ihrer Größe und Geſtalt, ver 
Vermehrung und Farbe, des Geruchs und Geſchmacks 
. wohl von ftatten gegangen oder mißgerathen fen. Die 
Fehler wurden oft meine Führer, die mich zu einem 
beffern Verfahren und Einfichten brachten; es. Flärte 
ſich Dabey vieles auf, und kurz zu fagen, ich lernte 
‚ manches, was ich noch nicht wußte. Mitten unter 
bergfeichen anhaltenden phnfifalifcyen Beſchaͤftigungen 
zeigte ſich derjenige Vorfall, den ich fuͤr eben ſo ſel⸗ 
ten halten mußte, als er nicht unbedeutend war. Er 


zog alſo vor andern meine Aufmerffomfeit und Ders 


füche mit Beobachtungen auf fich. 


Eben diefe Umſtoͤnde brachten mich In —— | 


Jahren, in dee Marf Brandenburg, in eine frucht⸗ 


bare Gegend, im Heumonate, an einen befondern 


Drt, wo ich-meine Pflanzenfammfung zuweilen anzu⸗ 
| ftellen gewohnt war. ‚Diefer Ort beſtand aus einer 
kleinen Inſel, die durch einen Damm von einer niedri⸗ 
gen Wieſe und einen breiten Waſſergraben von einem 
——— — Luſtgarten abgeſondert 

war. 


ſerte, ſo 


Y 
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war, Auf diefer Infel ſtand ein altes noch bewohntes 
. Schloß, deſſen Bauart und Mauer von einem höhern 
Alter Zeugen jeyn Fonnten.. Hinter demfelben Haufe 


war mach dem Graben zu, auf der Abendſeite, ein 
etwas erhabener Ball, welchen man von feiner Nach⸗ 
barfchaft und Gebrauche den Kuͤchenplatz nannte: 
Seit der adlichen Großeltern Zeit ber hatte ſich diefer 


acc) um ein merflicyes erhöhet, da alles Kehrig aus 


dem ganzen Hofe und Schloſſe, Lumpen,. Haare, 
Severn, Stroh, Borften, Papier, mancherley uns 
reine fette Seifenlauge, Gallerte, Salz » und Fiſch⸗ 


waſſer, vieles Blue und Knochen, mit allem Küchen 
unrathe, Spüblig, allerhand Abwurf und Eingeweide 


von Fleinerm und mittlerm Schlachtvieh und derglei⸗ 


chen mehr ‚dahin geſchuͤttet worden, und noch täglich 


geſchafft wurde, | | 
Alles übrige umreine Wafler wurde dahin gelei⸗ 


‚tet, und 309 fich Durch Die, zu einem recht fetten oder 


geilen Miſte gewordene Erde nach dem Garten, daß 
der Boden davon ſumpfig blieb. Niemand war ed 
jemals eingefallen, diefen wahren Schag von Duͤn⸗ 
gung zu bequemer. Jahreszeit auf den Acker fahren zu 
laſſen, wo er beffere ‘Dienfte geleiſtet haben würde al6 
Hier, da er nur von etlichen befondern Kräutern und 
Grasarten überzogen, und mit einer Menge von. Mifte 
ſchwammarten befeßt war; übrigens aber einen Haupt 


aufenthalt einer unzählbaren Menge von Würmern 
und Inſekten ausmachte, die der halben Gartengegend 


bald zuträglich bald nachtheilig genug fenn fonnten, . 
daß auch diefer Wall den Schweinen noch am beiten, 


" zu Mugen fam. Da er num aber, auf bie ſchon bes 


fagte Yet, von alten Zeiten her entflanden war, und 
ſich * eben dergleichen Zuwachs beſtaͤndig vergroͤſ⸗ 
onnte die wahre RER feines Pas 
M4BSexs 


N 
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Gehaltes, wie feiner oben Cihichen und: Flächen 
außer allem Zweifel ſeyn; ob fehon von ganz verfchies 


denen, aber dennod) feinen richtig zu beſtimmenden Mi, 


ſchungen. Denn es ſind darinnen ganz friſche, ver⸗ 
‚ gängliche und dauerhafte, in die Derwefung uͤberge⸗ 


dende, halb und aan; zerſtohrte in einer ganz unver⸗ 
... Mifchung zufammengefommen, die . 
ch alfo in’einem eben fo verſchiedenen Wiſchungsn⸗ 


ſtande befinden mußten. 


Es nmuͤſſen alſo nad) aller Wahrſcheinlichkeit ‚in 
Detrachtung der innern Kräfte und Elementarbewe⸗ 
gungen, aud) Außern, Wirfungen ber abwechſelnden 
Eins und Auswitterung ‚ in gewiſſen Tiefen und Las 
gen dieſes hoͤchſt unreinen Klumpens, faſt immer⸗ 
waͤhrende Gaͤhrungen, Faͤulungen und alſo Scheidun⸗ 
gen, Niederſchlaͤge, Verfluͤchtungen und neue Erzeu⸗ 
gungen ſtatt haben. Wer wird und kann beym erſten 
Anſehen, alles das, was in einem ſolchen nach und 


nach entſtandenen uͤnordentlichen Gemiſche vorgehet, 


ſich alles deutlich genug vorſtellen? Der bey dem 
Witterungswechſel zu Zeiten entſtandene mehr als 


wemphitiſche Geſtank, hat vor mir vielleicht ſchon 


manchen abgeſchreckt, ſich bey ie a 
ben aufzuhalten. 


Diegrößte Gleichheit glaube ih zrfehen bieſem 


beſondern, in Faͤulung gehenden oder ſtehenden ſtinken⸗ 


den Erdwall; und dem hinter der Prager Neuſtadt, 
an der Moldau, in der Nachbarſchaft des Juden⸗ 
kirchhofes befindlichen ehemaligen &appenberge ges 
funden zu haben. Dieſen Der alles ftädtifchen zuſam⸗ 
mengebrachten Unraths, hatten die öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter vormals bald für einen neu entflanbenen brennen 


"den, balb gar für einen ausbrechenden feuerſpeyenden 
e e : >, Berg 








Es 
r 


und glänzend gewordene Pflanze, 201 


| Berg ausgegeben: daß mich die Neugierde trieb ‚ Ihn 
wu fehen. — 


> 


Beyde Derter waren in den Hauptumftänden eins 
ander gleich; nur fehien mir der Prager Berg etwas 
mägerer und trockner zu feyn, als vorangefuͤhrter Erd⸗ 
wall in der Mark. Hingegen hatte der Ießtere 
eine ferte, fchlüpfrige und feifenartige Mifchung, bie 
beftändig naß war. Die Feuchtigfeit, die aus bem 
größten Theile der Wirthſchaftsgebaͤude dahin geleitet - 
war, hatte ihren beftändigen Abzug nach dem Graben, 
durch diefe fette und geile Erde, befamen bie KRarau⸗ 
feben, Schleyen und Biebeln, wie man vorgab, 


Davon einen fo vorgüglichen guten Geſchmack mit einer _ 


fo anfehnlichen Größe, daß fie dieſes Nufs halber eben 
fo weit und breit verſchickt werden muften, . wie bie 
Fiſche und Krebfe aus dem weiſſen See bey Duilig 
für ‚die Kranfen, . | | 


Pflanzen und Graͤſer hatten In dieſem Born, 


ſo wie von jenen benläufig angeführten, einen fo übers 


mäßig geilen Trieb, und eine fette glänzende Beſchaf⸗ 
beit, daß fich fat die meiften Stengel und Blätter 
brechen ließen ‚, und wie ein recht fetter Spargel beim " 


‚Biegen zerfprungen. - Ihre Anzahl war an Gattun⸗ 


gen und Übänderungen fo beträchtlich, daß man von 
dieſen fetten Pflanzen ein befonderes Verzeichnis bey⸗ 


zubringen hätte. cc) : Unter einem folchen Pflanzen 


wuſte bemerkte ich im Heumonate, bey trockner Wit, 
terung,, ‚eine fehr anfehnliche und frech erwachſene junge 
flanze von unferer Wiefenangelite: Deren ganz 
Dunkelrorbe Farbe kam der, an — 
O⸗ 

then 


Beete, Mangold oder — fo genannten 
I Ns 


66) Supplemenrum Floræ cuenofse. 


* — 
— 
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thenruͤbe dd), weiche von der gemeinen Rothen⸗ 


. übe ee) von Kennern guter’ Küchengewächfe, ſehr 
genau unterfchieden wird, unter allen am nächften, 
und Ihr Saft war bunfler, als ein gemeiner Pontack. 
Dabey harten die Blätter einen: fo aufferotdentlichen 
heilen eriftallinifchen Sirnipglanz ‚ als ob fie damit, 
ober mit einem feinen Glaſe überzogen worden wären. 
— olchen Glanz hatte ich ſchon vorher bey einer 

attung, in einem Salzgrunde erwachſener wilden 
Miſtmelde ff), wahrgenommen, wo id) im Has 


vellande hinter Nauen auf dem Luch, nach ver Luͤt⸗ 


ſche Hin, zugleich noch andere wahre Meergewaͤchſe, 
bergleichen an dem falzigen Seeſtrande beyfammen ges 
funden werden, ſammlen konnte. Der Boden das 


ſelbſt Hatte Salzquellen, vooraus fich ein Salzwaſſet 


fchöpfen ließ; die Blätter ver Pflanze verglichen fich 
wegen ihrer fetten fleifchigen Befchaffenheit, und des 
fehimmernden Eriftalfglanzes, dem fü genannten Eis⸗ 
—28*— gg). An andern Orten hinter Spandau, 
wuchs diefe Pflanze in ihren natürlichen Umftänden, 
‚amd hatte ein ganz anderes mageres Anſehen. 


Raum glaube ich inpeffen, auffer der oft ange 


führten Angelitenpflanse,. ein anderes einheimifches 
junges Gewaͤchs, nad) Ausbildung feiner erften Blaͤt⸗ 
‚rer, von einer ſo vorzuͤglichen Schönheit, Farbe, 


Glanz und Feinigkeit, ſo bald wahrgenommen zu has : 
ben, welches in dieſem feinem erften Alter, mic or > 


dd) Beta rubra major. C. Bauh, pin. 1183. Beta Angus . 


nes, magna radice, Rapae. Hort. Reg. Par. 
se) Beta rubra, radice rapae. C. Bauh. pin. 1218. Beta 
rubra romans. Dodon. Pempt. 676. 
. M) Asriplex haftata. Lin. Syft. ed. TI. 2. 1494. 
53) Mef 
1. P⸗ 688. 


—4 


embryanshemum cryſtallinum. Liun. Sp. Pl. ed.IL 


. 
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bellebten Indianiſchen Gewaͤchſen um den Vorzug 

tte ſtreiten onen, © — 
Zuwellen fiel mir ein, einen jenen ziemuͤch nahe 
fommenben feinen Sorellen s Salat erzogen, auch 
ſchon etliche Pflanzen von ganz rothen glänzenden 
Baldrian Pflanzen im Garten getragen zu haben hhy, 
Daben beſaß ich ferner einen Zweig einer Original⸗ 
pflanze von des Muntings morgenländifchen 


Spitzahorn⸗Baume, deſſen ausgewachſene Blaͤt⸗ 


ter und Blumenſtiele ſehr dunkel oder blutroth waren ii). 
Die jungen Loden an dem Hundobeer ode Kien⸗ 
garten + Strauche kky und ber rothen Band: 


weide 11), hatten gleichfals ihre korallenrothe 
Sarbe; doch merfte ic, an beyden, daß fie nicht ims 
. mer gangroth waren, fondern nur an derjenigen Seite, 


bie fic) gegen die freye Luft und Sonne fehrete; vie 
davon ‘abwärts gefehrten Hatten eine grüne Zarbe, 
Sicht zu. gedenken mancher jung ausfchlagenden Arten 
bes Weinſtockes und deſſen ganz rothen Gattung, 
ferner. merfte ic) den dunkelrothen Amaranmthen an, 
den. fleinen rothen Schnafampfer mm) und den 
großen breicblätteigen WVegebreit on). Beine 
Dflanzen Farben waren Beynahe eben fo roth, als 
| die 


kh) Valeriana officinalis, Lin, Sp. Pl. ed. U. 2. pp. 


desgleichen Thalictrum majus,. filiqua —* j 
ſtriata. C. B. Pin, 336. . 


IiH Acer maontanum. orientalis Platani foliis atrouirenti- 


bus. Plukn. Phyt. Tab. 452. fg... i. 


 kk) Cornus fanguines. Linn- Sp. ‚Pi. ed. IL, x, pag. 171. 


5. Vinga ſanguinea. Dod. Pempt, 782. | 
1) Salix,purpurea. Lin. Sp. Pl, ed. Il. 2. p.1444. 
mm) Rumex acetoſella. Lin, Sp. Pl.ed. 1.2: p. 481. 


... an) Plansage major. Lin. Sp. Pl.ed. II. 2.pag.163. 
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Die zahme oder Barterimelde oo). Der blutrothe 


Ampfer pp) hatte unter den vorigen allen die aller⸗ 
geſaͤttigſte Farbe; doch kamen, auſſer der ſchon ange⸗ 


fuͤhrten aͤchten rothen Ruͤbe, keine der kleinen 


wendet. ar ich glaube, ‚könnte de ver Na⸗ 


rothen Wiefenangelite bey. Sie gaben mit bruͤh⸗ 
heiſſem Waſſer oder auch gelinde gekocht, zum — 
wie mehrere, einen rothen Aufguß, hatten aber ſonſt 
ben ihrer matten Möthe feinen Glanz, umd viele an 
dere faͤrbten das Waſſer beym Bruͤhen und Auffochen 


5 wenig ober gar nich, 


- Den allen dieſen und mehrerm rothen Pflanzen, 


welche entweder nicht zum Rothfaͤrben gebraucht wer⸗ 


den, oder auch nicht gebraucht werden koͤnnen, machten 
mid) dennoch ihre ganz verfchiedenen Grundmifchuns 


gen fehr aufmerflam, nad) der Lirfache zu forſchen, da 


ich zumal bemerkte, daß andere Gewaͤchſe gegen den 
Spaͤtherbſt auch roth wuͤrden ehe ſie die Blaͤtter fal⸗ 
len lieſſen. Nicht wenige Gewaͤchſe faͤrbten gruͤn, 


wenn ſie in vollem oder doch gutem Wachsthume ſtun⸗ 
den, die beym Nachlaße des Wachsthumes anfin⸗ 


gen gruͤn⸗gelblich zu werden, und zuletzt immer gelber 
wurden, bis die Blätter und Stengel verwelften und 
abfielen. Bon folchen Pflanzen giebt es mehrere, als 
man unterfucht hat. . Etliche davon, wenn fie in dem 
letzteren Zuftande ‚gelb zu werden anfangen, da ihre 
Saamen reifen, werden friſch ausgezogen ober abges 


ſchnitten, gelinde getrocknet und in einer Lauge mit 


Alaun zum Gelbfärben' beym Fabrickweſen ange 


tur⸗ 


eo) Aeriglee hortenfis rubra. C. Bau. Pin, 119. Lin. 


Sp. Pl. ed. II. 2. pag. 1492. 
. Rumex —— Liu. Sp. Pl. ed. II. 1. pag. 4781. 


Geranium Robortianum I; S. rubens.c. Bauh, p. 319. 
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-  tmeforfcher mit | feinen Bemerfungen den Nahrungs 


zeigen bey ber Landwirthſchaft, und den Stäbtifchen 
Gewerben manchen Dienft tfun. = 
Da ich nun meine. dunkel blutrothe junge 
Angelitenpflanze durch einen Zufall gefunden, alu 
davon nur Vermuthungsweiſe mir vorftellen muſte, 
wodurch fie in diefen befondern Buftand gefommen ſeyn 
möchte, fo blieb ich dennoch ungewiß, ob fie fich das 
ben erhalten, oder das folgende Jahr vor oder bey dee 
Bluͤte wieder in vie natürlich grüne verwandeln würde, 
ie id) num nod) nicht wiffen konnte, 06 fie die Kul⸗ 
tur aushalten und bis zum Saamen unvertvandelt zu 
fommen im Stande ſeyn würde: da ich vom benders 


ley Umſtaͤnden ſchon manche Erfahrung vor mir hatte 


und die behutſamſten Verſuche vergebens geweſen wa⸗ 


ren. So vergingen zuweilen manche verpflanzte far⸗ 


big gewordene Gewaͤchſe, wegen eines Fehlers im 
Marke. ee | 

Un alfo befagte Pflanze ben ihrer aufferordentlis 
chen Roche und Glanze zu erhalten, durfte ich felbige 
nicht mic einmal aus ihrer geilen, fetten und ſchmie⸗ 
rigen Muttererde nehmen, vielmehr mufte ich dag 


 Gewächs, ohne deffen Wurzeln davon zu entblößen, - 


oder nach dem befannten Ausdrucke viel zu rühren, mit 
einem Ballen ausgraben: um den neuen Haarwurzeln 
den Uebergang in eine andere reinere recht fruchtbare 


‘Erde, mit der veränderten Nahrung nur nad) und 


wach zu verfchaffen. Wenn ich nım nad) allen Borftels 


kungen , bie ich davon haben Fonnte, erſt fo weit gefome - 


men, fo war der erfte Wachschum ber Pflanze, bis 
zur Ausbildung der neuen Wurzelblaͤtter, vorher noch 
abzuwarten... Moch-aber bieb mir übrig zu erfahren, 
ab: ſich das Farbe + Weſen beym Aufichießen des‘ 
Ctengelß , ber. Erzeugung der —— — 
3 \ u 
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na und mit Fleiß vonfoldyen wieder — 
men zur weitern Anwendung gelegen ſeyn muͤſſe, er⸗ 
giebt fich ſonder Widerſpruch aus den Folgen. 
Wie man denn beym Anbau verſchiedener ben 
uns vorlängft nothwendig gewordener Gemuͤß / und Ger 
wuͤrzkraͤuter, die man bloß als Kuͤchen⸗Nahrungs⸗ und 
Futterkraͤuter betrachtet, nicht etwa' mik bloßer Erzie 


dung ganz wilder oder anderer Gewaͤchſe zu chun hat; 
um ihre natuͤrlichen Geſchlechtsarten zu erhalten und 


fortzupflangen, ſondern groͤßtentheils und deſonders 
mit Unterhaltung und Vermehrung von lauter nik 
lichen Pflanzenabaͤnderungen, das iſt, mit ſol⸗ 
chen Pflanzen, die ſchon aus jenen natürlichen Gat⸗ 
tungen, durch Zufäfle entftanden find, und ben jevey 


. Belegenpeit nod) entſtehen qg). Ihr ._ ge 


meiniglich von einer furzen Dauer; da fie. immer aus 
dem einen in den anbern übergeben, an Farbe, Ge 
euch, Geſchmack und andern vorzüglich naͤhrenden 
oder auch angenehmen Eigenfchaften abs und wunehe 
men, aud) felbige gar. einbüßen. 
. 7 Ye Unterhaltung und Vermehrung folcher Se 
wächfe in ihrem guten Zuftande, haben fchon ſeit laͤn⸗ 
. ger als taufend Fahren Griechen und Römer zum ger 
meinen Beſten gearbeitet, und feit jenem Zeitalter 
auch in einem folchen Zuftande, iſt der größte Theil 


berfelben bey der Lands und Stadtwirthſchaft unent⸗ 


behrlich geblieben. . Wir fuchen ihn daben immer.befts 
slich dfonomifch nöglich zu erhalten. 

= ° Hätten wir bey dergleichen Usterhaltungeger 

ſchaͤften nur allein mic Bäumen, Stroaͤuchen und 

— zzu thun, deren 


Mu Verietates — 
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Abänderungen, wenn fie einmal aufrichtig it um  . 
ſere Gewalt kommen, wir durch okuliren, Bopulis 

ren, pfropfen · und ablaktiren, oder auch durch 
Zertheilung ihrer Wurzelſtoͤcke, weit gewiſſer, 
und laͤnger bey ihrer erkannten und erforderlichen dko⸗ 
nomiſchen Guͤte erhalten koͤnnen, ſo muͤßte manches, 
was ich vorher ſchon davon geſagt habe, viel von fer . - 
ner Wichtigkeit verlieren; fo aber haben. wir, eine 
jiernliche Menge von Kraͤutern und folchen, die 
. man, > Lebensdauer wegen, Sommer; ober jaͤhr⸗ 

liche Bewächfe nennet er), vornehmlich zu beſor⸗ 
gen, und fie bey ihrer, eins vor allemal als gewiß an⸗ 
geno wmenen ute zu unterhalten noͤthig. 
Bon de letztern aber wiſſen wir zuverlaͤßig ge⸗ 
wiß, Daß zu ihrer dkonomiſch⸗ regelmaͤßigen Kul⸗ 
‚tur fein anderer Weg uͤbrig fen, als bie einzige Ergies 
Hung durch den Saamen; von deſſen verfchießenen 
Vollkommenheit und Neigung, zu weitern und faſt 
beſtaͤndigen Deränderungen, wegen der Menge von 
Gelegenheitsurſachen dazu, ſehr vieles abhange. 
WUecberdem iſt faſt als unwiderſprechlich augenoͤ⸗ 
wien. und ausgemacht, - daß die. mit beſtmoͤglichſter 
Sorgfalt, etliche Jahre hintereinender, an einem und 
dern nehmmlichen Orte erbaute Saamen endlic in ver ° 
Güte fich verändern und fchlechter werden, einige.aber 
ſich dermaßen verfchlimmern, daß man fie in andere 
‚Gegenden zur Behandlung und Gebrauch verſchicken 
muß. Diefe abe eit. bejeiget der gerwöhnliche unb 
‚Nothwenbige Wec H der Saatkoͤrner, nebft dem 
Saamenhandel aus einem Lande in das’ andere, . 
und die dadurch bewuͤrkte große Beränderung des einar 


r r) Plantae herbacene annuae. . HER | 
Shhrift. d. Geſellſch. mar. Sr. IV.2. 9. 
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und nehmlichen Saamens, welche in Zeit von gewiſ⸗ 
ſen Jahren mit Nutzen wiederholet wird. 


Dieſe Betrachtungen vorausgeſetzt, dergleichen 
ſich noch mehrere uͤber die zufaͤlligen Veraͤnderun⸗ 
gen der Gewaͤchſe, aus einem phyſiſchen Klima in 
das andere machen ließen, in welchen ich aber hier 

nicht weiter zu gehen willens bin: fo werde ich nun⸗ 
mehro zur Erzählung der Geſchichte meines gehabten 
Vorfalles, mit der blutroth und aufferortentlich 
glänzend gewordenen Wiefenangelite kom⸗ 
men‘, dieich, mehrerer Deutlichkeit halber, durch vers 
ſchiedene — aus der Naturgeſchichte zu erlaͤutern 
ſuchen will. Da ich aber die oftgebächke fehr ſektſame 
ı Beobachtung gemacht, nach deren beſondern Umſtaͤn⸗ 
‚den, als der Sarbe und des ausnehmenden Blarz 
368, ich eine Pflanze von dergleichen Schönheit nicht . 
fo Teiche wieder anzutreffen vermuthen darf, fo thue 
. ich die Anzeige über die Verſuche, die ich damit durch 
das Derpflanzen und Die Saat des davon gewonnenen 
zu. etlichemale hinter einander habe anfiellen 
koͤnnen. N i 


Die erſte Berpflanzung derfelben. geſchah auf 
‚ eine folche. Weiſe, daß das Gewaͤchſe die Veränderung 
feines Standortes in der ABurzel, nach dem Ausdrucke 
der Gärtner, beynahe nicht gewahr werben Fonnte. 
Diefe unternahm ich bey etwas trodnem Better, im 
Sommer, da die Pflanze noch lange Zeit zum An⸗ 
wachs hatte. ch fach fie mit einem großen und 
iſchweren Erbballen aus, und brachte dieſen fogleich 
friſch in den arten, wo ich ihn in eine lockere, feine, 
fette und gemäßigts feuchte Erde feßte, und da ed bal⸗ 
digen Anfaugens halber etwas begoß; der Wurzel 
aber weber durch das Ausftechen, noch durch das Ent, 
ne IJ bloͤßen 


zZ 
. 
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U 


die Abendſeite und etwas fehartig, Die ich aber ‚mit 


einer waͤrmern und etwas fteyern, gegen Mittag gele⸗ 


genern verwechſelte. | | a 
"+ Die Erbe; ‚die die Wurzel bedeckte, war feucht; 


fo fett; ſchluͤpfrig und Flebrich, von Narbe fehwarz, . 


und fonft von einem folchen Gemifche, als ob fie aus 
Thon, Sand, Kalch oder Seife recht mit Fleiß durch⸗ 
gefnetet wäre, und ihr dumpfiger Geruch war durch⸗ 


dringend, dabey wicht ohne Schärfe. J 


Da nun dieſe Angelike eine. zweyjaͤhrige 
Pflanze, das iſt, ein Kraut iſt, welches ſich im 
erſten Jahre, wenn ed aus dem Saamen entſtehet, 
bis zum Herbſte, nur in die Wurzel und Wur⸗ 


zelblaͤtter entwickelt, wegen des ſchon zuruͤck gehen⸗ 


den Sonnenſtandes aber, wie auch aus Mangel eines 
hinreichenden verduͤnnten Nahrungsſaftes, im erſten 
Jahre weiter in mehrere Blaͤtter, den Stengel, 
die Blumen und Saamen auszubilden nicht im Stan⸗ 


de iſt; ſo erfolget, wenn Wurzel und Kraut gehoͤ⸗ 


xig ausgewachſen find, aus dem letztern, als dem 
Haupttheile des Pflanzenkoͤrpers uber der Er⸗ 
de, exit die Blume, Dieſes gefchiehet bey Dem größten 
Theile unferer einbeimifchen Schirmpflangen ss), 
wenn fie jumal Staudengewächfe find, im zweyten 


" Sabre nach der. Ausfaat, und zwar erſt nach der Zeit 


bes höchften Standes : der Sonne. Alsdann ift 
derjenige Zeitpunft da, in welchem, viefe Pilanzen 
nach den allgemeinen Naturgeſetzen ihre Saas 
men aus fich felbft hervorbringen, und durch 


Sufammenwirkung ihrer nase ale 
he 


befönberer Werkzeuge, befr N... 


uchten-und aus 
Da 


as) Plantae vnbelliferse, | 


blößen zu ·nahe kam. Ihr erſter Stand war gegen 


Beyde 


in 
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Beyde merkwuͤrdige KHauptzeitpumfte mußte ich 
alſo nach ver Verpflanzung, bis zur Miete des Som⸗ 


miers, im zweyten Jahre abwarten. Dabey nahm 


ich mit Vergnuͤgen wahr, daß während der Entwicke⸗ 
fung aller Pflanzentheile, die die: Wurzel und das 
ganze Kraut ausmachten, Das Kindringen und 
leiche Verbreiten des rothen Saftes, wie im 
dorigen Jahre, überall ohne alle. Veränderung noch 
immer anhielt. Da auch die Saamen vollfoinmen 
reif geworden, welches fich im September ereignete, 
fo brächte ich dieſe fogleich in die ſchoͤnſte Gartenerde: 
welche zwar an ſich fo fett war, als man.fie noͤthig er⸗ 
. achtet, der vorhergehenden Muttererde hinge 
gen an Settigfeit, auch ihrer rohen Mifchung bei weis 
tem. nicht gleich Fam. Die alte, bis zur Saamen⸗ 
reife vollig entwickelte Pflanze nun, mußte als eine 
zwenjährige, mie der Befruchtung ihr ganzes 
Wachsthum und mit Diefem ihr Leben zu, 
leich endigen. Denn ohne neue Knoſpen getrieben 
Ju haben, vergieng ihr das austrocknende Marf, und fie 
Dinterließ nichts, als den Saamen; bie wegen 
erhaltener Befruchtung das Permögen hatten, 
gleichſam für füch felbit, ohne Beyhuͤlfe, ein 
neues Leben anzufangen. Ren 
Hier ift ein Denfpiel der größten Aehnlichfeit 
zwifchen den eins und zweyjaͤhrigen Gewaͤchſen und ges 
wiſſen Klaffen und Ordnungen der Inſekten. Diefe 
legtere kommen aus ihren Eyern, überftehen die zu 
ihrer Ausbildung - gehörigen Verwandlungsumſtaͤnde, 
fie befruchten fich endlich. nach ihrer” völligen Entoin 
Belung; legen die befruchteten Ener zur Fünftigen 
nenen Brut and fterben kurz darauf; ohne das Ders 
mörten zu haben, bie zu einer zweyten Bes 
fr ie zu leben. Es iſt aber zu dieſer „= ; 
= ——— gleich 


— 


- 


i 


— 


N . 


N 


und glaͤnzend gewordene Pflanze.  zı$ 
gleich viel, 0b fie in etlichen Monaten des einen oder 
\ deſſelben Jahres, afle dieſe merkwuͤrdigs Zeitpunfte 
uͤberſtehen und ſterben, oder, ob fie ſich nur zur Helfte 
ihres ganzen Koͤrpers⸗ entwickeln, und ſich erſt nach 
Ablauf des Winters oder kuͤnftigen Fruͤhlinges ber 
fruchten und Eyer legen. Genung, ſie haben von 
ber Natur Forperliche Anlagen und Das Vers 

- mögen nur zu einer einzigen Befruchtung und 
Erzeugung erhalten, und leben niemals bis 
| zu einer zweyten. J 
Blleiche Umſtaͤnde finden ſich bey allen ein⸗ 
| jährigen und zweyjährigen Gewaͤchſen tt), 
die bey uns eigentlich einheimifch find, dagegen ': 
feine aus wärmern Himmelsgegenden ganz unrecht 
bergenommene Einwuͤrfe und Ausnahmen gültig ſeyn 
‚Können. Denn die Inſekten in heißen ändern 
eben nur ein "jahre, wie die unfeigen, und 
beftuchten fich daſelbſt nur einmal, und vonden 

Sommer oder jährlichen Pflanzen heißer Länder, wie 
von den zweyjährigen, gilt eben das un). Beyde fogar 
behalten bey uns dieſe Eigenfchaft, ob fie Die verfchies 
bene Saat und Öftere Berpflanzungsart, nebſt ber 
Nahrung, Pflege und mancher Zufälle, — 

nn 3 | no 


Et) Plantae herbacese annuae et biennes, 
“ au) Hier müffen Spätlinge bey Thieren und Gewaͤch⸗ 
- fen, von andern zu rechter Zeit gefäeten oder aus⸗ 
Sommenden wohl unterſchieden werden. Denn ders. 
gleichen macht ein Zufall älter, oder erhält fie viels 
- mehr bis zu dem Zeitpunkt ihrer Befruchtung unb 
Saamenreife, und ben den Thieren bie nach volls 
brachter. Paarungs⸗ und Bruͤte⸗ ober Setzezeit, von, 
; welcher fie ihre zus fpät erfolgende Entwickelung abs 
hielt. Sie fterben aber alsdann gewiß, weil fie 
ſich völlig entwickelt haben. 2 | 


\ 
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"noch um ein ober zwey Jahre älter mädchen koͤnnen:; 
welches aber mit aller Muͤhe und Kuͤnſten bey allen 
und jeden doch nicht zu bewirken ſtehet. Ein ande⸗ 
res aber iſt es, wenn viele Gewaͤchſe aus den allet⸗ 
heißeſten Weltgegenden, bey uns, den niedrigſten 
Sonnenſtand in freyer Luft oder Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern nur, laut Erfahrung, ſehr ſelten oder 
niemals überleben, welche in ihrem Baterlandec 
zwey⸗ drei» und vierjährige find. Geſetzt aber, daß 
fie durch) Kunſt oder Pflege dahin gebracht werben, 
fo find die das erſte Jahr aus ihren frifchen Saamen 
bervorwachfenden allezeit gefünder, ſchoͤner und oͤkono⸗ 
miſch nußbarer, als die Übergeftandenen, welche bey ihr 
- zer erzwungenen Dauer, holzig und flöcherig werden, zu 
Eranfen anfangen und ohne Mugen vergehen xx). Hier⸗ 
aus getraue ich mir den: wahren und mefentlichen Uns 
terſchied zwiſchen den Rräutern und Staudens 
— und zwiſchen den Holzarten gruͤnd⸗ 
lich genug erweiſen zu koͤnnen; wozu aber keine 
andere Beweiſe oder Gegenbeweiſe für gültig. erkannt 
werden, als ſolche, die ſaͤmmtlich von den in un⸗ 
ſern Laͤndern natuͤrlich von ſelbſt wachſenden 
Pflanzen hergenommen find. Eine nn 


‘'- 


xx) Dan fan mit bem Cheiranchus incanus. Linn. Sp... 
. Pl. ed. II. 2. p. 924. Gof[ypium herbaceum. . Linn, 
p-974. Ricinus communis. Linn. p. 1430, und aus 
‚ dern fremden, kuͤnſtliche Verſuche geüug machen, 
wie mit bee Nicoriana Tabacum. Linn. p.25$. von 
welchen allen aber, wie und der Augenfchein bavon 
überführt, Fein Schluß gegen bie natürliche Ord⸗ 
nung, und ben wahren Zuſtand unferer einheimis 
ſchen Gewaͤchſe, oder jedes unter fein eigentliche® 

Klima gehoͤrige Gewaͤchſe, mit Grund gemacht 

werden fan, — — 
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Abhandlung hieruͤber, wird zu anderer Zeit, * meh⸗ 
reres ausfuͤhren, dazu ich Erfahrungen und Verſuche 
genug vor mir habe. — 


Unſere gemeine Wieſenangelike gehöret zu 
ben gweyjaͤhrigen einheimiſchen Gewaͤchſen, 
welcher ich das Leben ſehr gerne verlaͤngert haben wuͤr⸗ 
de: um zu erfahren, ob ihre durch das wiederholte 


Abſchneiden auswachſende neue Triebe, entweder ſchon 


im erſten Jahre den rothen Saft in der Wurzel berger 
ſtalt erfchöpfen würden, daß fich die grüne Farbe in 
dem Kraurte, noch vor dee Bluͤthe, fehon wieder hätte 
der  einftellen miffen: indem Die mit verpflanste 


Muttererde - zugleich ausgeſauget wordert 
war, Waͤre ich aber mit der Pflanze auf diefe Art 
. verfahren, fü hätte fie zwar aus dem runde etwas 
aͤnger leben Fonnen, weil ich fie durch das forfgefegte 


Beſchneiden, bis gegen bie fpätere Jahreszeit, von 
‘der Blüche und Erzeugung eines befruchtes 


ten Saamens: abgehalten hätte; aber. ich) hätte 
dabey meinen Entwurf zu einer fechsjährigen fortgeſetz⸗ 


ten Kultur der Pflanze fahren laffen muͤſſen, — 


Dieſer befruchtete Angelienſaame den ich 
nach der Reife der Mutterpflanze im andern 
Jahre gewonnen, und in ein recht lockeres frucht⸗ 
bares Land geſaͤet Hatte, keimte meiſtentheils im dar⸗ 
auf folgenden dritten Jahre, im Junio ‚aufı 


- Die jungen ı Saatpflanzen brachten nebſt der ſchoͤnen 


blutrothen Farbe, auch den Glanz von ihrer Mutter⸗ 
Pflanze mit, bis auf 10 Stuͤck, welche mehr dunkel⸗ 
braun als gruͤn waren, nebſt 6 Stäck dunkelroth und 
grün gefleckten und 4 Pflanzen, welche ihre natürliche 
‚grüne Farbe chllig wieder hatten. Sie wuchfen friſch, 
und ſtark, doch feine Fam . ber Größe und _ 
4. eit 
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heit ihrer Mutterpflanze ben. Ihre Pflege ger 


ſchahe mit einer: folchen Genauigkeit, die ich zu befchreis 


ben nicht nothig zu haben glaube, Gegen das Ende des 


Auguſtmonats hatten fie in Der Wurzel und Kraute ihre 
Vollkommenheit erreichet, daß ich fie, eben fo, wie von 

- ihrer Mutterpflanze gefägt worden iſt, in eine reine 
Iocfere und fette Garfenerde verfeßen fonnte: ald wozu 
ich. Diejenigen vornehmlich mit einigen grünen und 


braunen ausſuchte, bie die Dunkel blutrotheſte Sar- 


be und den größten Blanz hatten, 


Es waren aber dieſe Pflanzen nunmehro die 


gweyten, die ich aus dem Saamen ihrer erſten rothen 


Mukterpflange. zuerſt erjogen hatte, und folglich im - 
dritten Jahre ausgepflanzet rourden: um im folgen, 


den vierten ihre. Deränderungen an Kraute, Sten⸗ 
geln, Blumen und Saamen zu benierfen, und davon 


neue Saat zu erziehen. :Diefe erhielt ich, fäete fie 


wie die vorhergehenden, und bie jungen gefunden 


. Manzen bildeten‘ fich im fünften Jahre fo weit.aus, 


daß Ich das folgende fechste Jahr wieder Saamen 
davon fammlen fonntee | 


Beh den Saamen von der erflen (Beneration 


bemerkte ich, daß ich zwar vollfommene oder auch füls 


che M langen erhalten hatte, dergleichen in einen guten 
und. fetsen Gartenlande immer zu erwarten flehen, 


aber doch Feine einzige darunter , die ihrer vorigen 


Stammmutterpflanze. an Schönheit der Farbe 
und dem kryſtalliniſchen Glanze vollig gleich gekom⸗ 
men fern folle, Die meiften rohen Gaatpflanzen 


erhielt ich zwar von diefer Ausfaat,, aber gegen bie 


Menge der übrigen braunen, rothgefleckten und ganz 
‚grünen Pflanzen, waren ihrer doch allegeit weniger, 
Bey der, zweyten Saat waren’ die blaßrothen bie 

— | z ZZ: wenig⸗ 
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wenigſien, doch behielten fie dieſe Farbe in den obern 
Blaͤttern, Stengeln und Zweigen. Die Blumenfarbe 


an den rothen Pflanzen war dunkelroth, an den heil 
rothen nur roͤthlich, wie an den braunen und roth⸗ und 


gruͤngefleckten. Die ganz grünen Pflanzen hatten 


Blumen 


nicht mehr fo dunkelroth als vorher, fondern faſt 


ohne Blanz und ganz verſchoſſen. Nur noch we⸗ 
nige an Stengeln und Bluͤthen ſehr blaßrothe, 


waren darunter, und die hellbraun gewordenen und 


fleckigen brachten ihre weißen Blumen wieder, daß ich 
. alfo bey dieſer Saat das Ende meiner Verſuche ers 
rreicht zu haben glauben Fonnte. Dabey ich noch ans 


führen muß, wie fehon vorläufig gefcheben, daß ich 


Nummern, außer ben übrigen mehr vermifchten ges - 


füet habe. Hätte ich damals meinen Aufenthalt. und 


bie Gelegenheit, die’ich zu dergleichen Verfuchen nör 
thig hatte, nicht mit einem andern verwechfeln muͤſ⸗ 
en, würde ich folche fortgefeßt, und Die Don der. 


egten Ausfaat erhaltene grüne. Pflanzen von 


neuem in die faſt über geile, fette und ſchmie⸗ 
tige Erde, des gleich Anfangs vorangezeigten Kuͤ⸗ 
chenwalles gefüet und fernere Beobachtungen anger 
ftellee Haben: . um zu.erfahren, ob fich in denen dans . 
‚auf wieder auskeimenden jungen Pflanzen, von der 
ehemaligen rothen Farbe neue Spuren ſindin würden 


ober nicht, 
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zuweilen roͤthliche Stengel, aber insgemein weiße 


jedesmal zu jeder Ausſaat, die ich thun wollte, die 
Saamen von recht dunkelrothen Pflanzen 
und Blumen ausgeſucht und unter verſchiedenen 


— 


Die Pflanzen von der Dritten Saat waren im 
fechften Jahre bey ihren vollfommenen Zuftande, 
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1.07 Die oft angeführte kleine Wieſenangelikeu⸗ 
pflanze hielt, wie anfangs. gedacht, in Anſehung 
ihrer recht Dunkel blutrothen Farbe und des 
beſondern Eryftallinifcben Glanzes, das Mittel 
zwiſchen der blutrothen rochen und ver. glänzenden 

Canadiſchen Angelike des Cornuts yy); auffer ' 

. dein aber mußten bie dabey vorfommenden Beobachs 
tungen und bejondere Umftände mir zu Verſuchen 
Anlaß geben, Denn es Fan, babe die aufferorbent 
liche Befchaffenheit desjenigen Grund und Bodens zw 
vorderft in Betrachtung, in welchem die Pflanze ihren 
Standort zufälligerweife erhalten Hatte, der. fo roh, 
fo fettig und für die Gewächfe weit übergeil war; bet 
gleichen man felten anzutreffen gewoßnt iſt.  : 





An der Menge und Berfchiedenheit von Salzen 
und einer Daher entflehenden Scharfe, Fonnte in die 
fer, dem Augenfchein ‚und der Entftehung nach fo 
toben, ungleichen auch veränderlichen Erbmifhung 
fein Zweifel fenn. Dabey aber wurde fie auch) mit 
ten im Sommer fehr feucht, zuweilen aber fehr weich 

und faft fiimpfig gefunden. Dieſen Umſtand verur⸗ 
ſachte zwar der ſtarke Zuſammenfluß der reinen und 
unreinen Waſſer dahin, der. die falzigfeifige Miſchung 
in der, Erde aufgefofet erhielt, Der..anhaltende Ab ⸗ 
zug des Waſſers nach) den Graben Hingegen, führte 
immer: einen Theil der daraus gelaugten Salze mit 
fich fort, welcher auſſerdem, feiner großen Schärfe - 
‚halber, für Saamen, Wurzeln und Pflanzen viel zu 
ſcharf und beizend geweſen feyn würde, daß diefer Erd⸗ 
Wwall mehr kahl hätte bleiben müffen, als daß er grün 
hoͤtte bewachſen koͤnnen ‚wie er doch war, · 
| Det 
yy) Videnot. ef) : 





und glängenb hewordene Pflanze. 219 


Der zweyte Umſtand, welcher hier einen Natur⸗ 
forſchenden ſogleich aufmerkſam machen mußte, war 
die auſſerordentlich geſaͤttigte Dunkel: blutrothe 
Farbe und der Kryſtallglanz einer ganz jungen 
aber. ausgewachſenen Pflanze, die (ich auf dem roben 
- Erdmalle unter der-anfehnlichen Menge von Jauter 
grünen Gewaͤchſen, als die einzige befand. Sie ſtand 
in volligem Wachsthum und hatte ven Glanz, als 
bas zeigen ihrer vollkommenen Geſundheit. 


| Diefer, Zuftand ber Gewaͤchſe, wenn er in den 
Gaͤrten gefunden wird, giebt zugleich eine gewiſſe An— 
zeige einer ſtarken und ungehiaderten Bewegung der. 
‚Säfte und Nahrungsrheile, in den auszubildenden 
jungen Gewaͤchſen, fo, wie man zu glauben gewohnt 
“{fb;: wenn dergleichen ungewoͤhnlich fette, dunkelgruͤne 
und glänzende Pflanzen auf einzelnen Stellen, mitten 


in einem gemäßigten guten Boden, unter den übrigen 


aufwachſen, daß der Grund eine ae und 
Seile Miſchung habe. 


Sehe betraͤchllich aber it hier ber bis ind ſechet⸗ 
Safe wiederholte Uebergang eines offenbaren allerfeine 
fien und höchſtverduͤnnten Farbeweſens, aus ber erften 


. Mutterpfienze, in bie. nachfolgenden, durch die Blu 


men.und Saamen: dabey eben baffelbe diefe. Jahre 
hindurch, wegen: feiner Bermehrung von jeder Pflan⸗ 
zenentwickelung aus dem Saamen bis wieder in 
Saamen, und ber endlichen Abnahme woht über 
dacht zu werden verdient. Daß aber dieſes Farbewe⸗ 
ſen an nnd für ſich betrachtet, hoͤchſt fein ſeyn muͤſſe, 
verſtehet ſich aus deſſen gleichfalls hoͤchſten Theilbar⸗ 
keit bon ſelbſt; es mag nun," mie es uͤberaus wahrs 
fcheinlich, iſt, in den Pflanzen ſelbſt, Durch die Schei⸗ 
bung ihrer Abrigen innern Miſchung und Verbindung 

entſtehen, 
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entftehen, ober aber, wie es gleichfalls gefchehen kann, 


in aͤuſſerſt zart aufgeloͤſten Duͤnſten, in die Pflanzen⸗ 


miſchung von auſſen mit eingehen und durch einen Zu⸗ 


ſatz, mit Huͤlfe der innern Kraͤfte und Bewegungen 
der Gewaͤchſe, bald hervorgebracht, bald einige Zeit 


in den Saͤften ſehr tief eingewickelt fo lange verborgen 
bleiben, bis es Gelegenheit hat, ſich zu entwickeln. 
Dian wird dieſe in den Pflanzen vorgehenbe und 
durch fie bewuͤrkte Deränberungen, die fich hernach in 
fo mancherley Erſcheinungen Auffern, gewiß eines fer» 
nern Machdeufens werth halten, wenn man feine 


Betrachtung. auf die allererften und zarteſten Sorts 


ſaͤtze richtet, wie fie aus dem Marfe und den uͤbri⸗ 
gen, nad) einem befondern dazu. erforderlichen, uns 
aber unbekannt bleibenden Brade eines Reis 
es, in ihre Ausdehnung gefeßte und darin begriffene 
Safer übergehen; um Diejenigge unbegreiflich feis 


ne Anlage, zu der aus einem jeben befruchtenden 


Saamen zuentwicdelnden Pflanzen Körper zu machen. 
Diefe Anlage befindet fich in dem engen Saamenräus 
ine, alö ihrem erften Behältniße, in dem fchon bes 
lebten Keime, einige Zeit verſchloſſen. Von dieſem 
Pflanzenfeime muß nun noch die Ninbe, mit denje 


nigen feften Theilen abgerechnet werben, bie bey der 


erfolgenben Entwickelung-nicht mit zu der eigentlichen 
Dflanje werden, ober fich in biefelbe nicht ausbilden 
koͤnnen. ® Ä 


Befchaffenheit und das eigentliche Berhätenig der als 


lererften näbrenden Säfte, Die jedes Saamens. 


korn, von feiner ErJutterpflanze bey und nach 
deſſen Befruchtung emp ; die fich alfo zus 
gleich in dem engen Raume ber kuͤnftigen Anlage, 
zu dem neuen Gewächfe, in deßen Gefäßen ae 

| — ieſe 


Hierzu koͤmmt noch die Betrachtung uͤber Die | 
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Diefe befordern und unterhalten die erſte Entwi⸗ 


delung Und Nahrung ihrer Saamenpflansze.. 


Sie vermehret ſich ferner, nicht nur vurch. den Zutritt 


und die Aneignung, der nach und nad) ‚in-unglaublis 


cher Menge von außen eindringenden dunſtarti⸗ 
sten Säfte, die fie nach Art einer Tinkrur völlig > - 


Durchöringen, und ihnen diejenigen Eigenſchaften 


+ geben, die fie nachgehenbs als befondere, zu Diefer 


oder jener Pflanzenart beſtimmte Säfte haben 


follen.. Alle übrige hierzu gehörige innere Bewe⸗ 


ngsarten, bie-in den Gewaͤchſen das Vermi⸗ 


unge, Verbindunge, Abfcbeidungs, Nah⸗ 2 


sungs, Vertbeilungs und AYusfonderungs Bes 
hehe vornemlich bewuͤrken, oder Doch fhigen muͤſſen, 


und vorgedachten allererften wefentlichen Nah⸗ 


rungsſaft in ſeine lebhafte wirkſame Eigenſchaft 

ſetzen unddarinnen erhalten. en 
Dieſe und. dergleichen hierhergehörige Umſtaͤnde, 

welche den Werth der Beobachtungen. und Verſuche 


hierüber, außer Zweifel fegen, dürfen mit Feinem fo 
flüchtigen Blicke überfehen werden, wie manche glaus 


ben. &ie führen vielmehr auf ſehr wichtige Betrach⸗ 


tungen, unter denen man bier Diejenigen vor andern , 


anführen ann, welche über bie kleinen Saamenkoͤr⸗ 


ner, vieler Pflanzenarten gemacht werben koͤnnen, die 


am Gewichte etwa ein viertel Gran, bis zu einem 


ganzen und zwey ran ſchwer find; und doch Pflan⸗ 


zen von zwey, drey, fünf: bis fechs und mehreren 
Pfunden, in Zeit von vier, fünf Monaten Hervorbrins 


gen. Unter folchen giebt es verfchiedene, Deren Grunds 


mifchumgen noch mit einer beträchtlichen Menge eines - 


feinen oder gröbern ſcheidbaren Farbeweſens durch⸗ 


bdrungen find. Nimmt man nun ſowohl einige, im 


der abwechfeinden Beichaffenheit eines natuͤrlich zoßen,, .— 
Br | — als 
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dls eines kuͤnſtlich bearbeiteten und durch verſchiedene 
Duͤngungsarten vorbereiteten Bodens, nebſt den Wit⸗ 


terungs Umſtaͤnden zu Huͤlfe, als ſolche, nach ges 
wißen Graden durch ein Zuſammenwirken befoͤrdern⸗ 
de Gelegenheits Urſachen, bey der Erzeugung, Unter⸗ 


Haltung, Vermehrung und Ausbreitung eines ſolchen 
befondern Farbeweſens in den verſchiedenen Pflanzen⸗ 
miſchungen, ſo wird man noch bis zu einem viel tie 


fern Nachdenken verleitet. — 
Es mögen indeßen bie Grundmifchungen der 


Beſtandtheile in den Gewaͤchſen jo verfchieden fenn, . 


als fie wollen, fo richtet fich ‚die Eigenfchaft und das 
Berhätlnig nicht immer notwendig nad) derfelben, odet 
auf eine fulche Weiſe, daß es genau daran. gebunden 


ſeyn muͤſte. Die Öewächfe mögen alfo, zum Bey⸗ 


fpiel, ganz füße oder ſauer, eines angenehmen oder 


wiedrigen Geſchmacks, unſchmackhaft, waͤhrig, ſchlei⸗ 
mis, fettig, blig, groh, endhaft und zuſammenzie⸗ 
hend, balſamiſch, erquickend, heftig, gewuͤrzhaft, 


ſcharf, berauſchend, oder auch ohne ſonderlichen Ge⸗ 
euch, gefunden werden. Den allen ſolchen Gewaͤch⸗ 
ſen trift man zu Zeiren diefelbigen, und andere durch 
Bermifchung weiter daraus entfpringende Farben, 
Diefe.verändern und · verſtecken oder entwickeln ſich zu⸗ 
weilen, mit der Veraͤnderung beſagter Grundmiſchun⸗ 
gen, ſie bleiben aber auch eben ſo oft, bey aller Ab⸗ 
änderung der Grundbeſtandtheile, dieſelben. Phyſi⸗ 


kaliſche Verſuche, auch gemeine Erfahrungen, beſtaͤ⸗ 
tigen dieſe Wahrheit, gegen alle erkuͤnſtelte und außer 
den eigentlichen Standoͤrtern geſammelte Widerſpruͤͤ 


che, am beſten. Die gewoͤhnlichen Farben, die wir 


Faft beſtaͤndig an gewißen Haupttheilen der Gewaͤchſe 


zu ſehen gewohnt find, haben Ihre Richtigkeit. Zu⸗ 


Dei _ 


— — nn - 
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weilen aber findet fich ben einzelnen Semächfen, ein . 
ganz ungewöhnliches und befonderes, feines, auch 
wohl; flüchtiges Farbeweſen «ein, welches die bey ihnen, 
ſonſt gewöhnlichen natuͤrlichen Farben gleichfam ſaͤmt⸗ 


lich unterdrückt, "und ganze Pflanzen durch und durch 
farbe. Nach einer. nicht wohl zum voraus feft zu 
feßenden Zeit, verliehrt fi ch biefe ungerophuliche Sarbe, 
aus Urſachen, "die ich. mir nicht durchgehends zu, bes 
ſtimmen getraue, und die vorigen natuͤrlichen Farben 
kommen wieder in ihrer Ordnung, bey der Auswicke⸗ 
lung der Theile, zum Vorſchein. Dieſer befohdere 


Vorfall ift: nun gerade derjenige, — in meiner 


Bohn Angezeigt worden iſt. 
Wenn hier außer unſerer zwemaͤhtigen Pflanze, 


| ale einen Krautezz), von größern oder mittlern Holzs 


arten, die Rede ſeyn Fonnte, wuͤrde fich von den letz⸗ 
tern noch manches anbringen laſſen, was die Abaͤnd⸗ 
rung des Laubes, der Borke, des Holzes, wie auch 


der Blumen und:des Saamens in der Farbe betrift; 
ſo aber muß man ſich der Gleichheit halber nur auf 


die Sommergewaͤchſe, zweyjaͤhrige Pflanzen und ers 


liche Staudengewächfe einfchranfen. Es find zum 


Beweiß Gier feine andere Pflanzenarten gültig ‚ als 


Solche, die ihre natuͤrliche Standörter in uns 


ferm Nordlichen Deutfchland haben, als bey 
welchen alles das, mas davon in Abſicht auf ihre 


Dauer gefagt werden kann, tichtig und ——— 


mend befunden wird. 


So wie .nun alle inlaͤndiſche ‚Stauden & | 
woaͤchſe * ih — aa und ohne du 


. or 


— — Planta — annua tt bienni, 


van) Plantg zödice peremni.. u. 


a 
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fälle beftändige Werrzein haben, alle Jahe, nadjbem 
fie gebfühet und Saamen gebracht, ihr ganzes Kraut 
aumwerfen, daß alfo außer Der. Wurzel und dem 
Saamen nichts übrig ıft, fo Haben fie niemals zu 
bezweifelnde natürliche Hauptkennzeichen. Alle Ataͤu⸗ 


Saamen ganz vergehet. Ihre St 

— ob ſi — halber diene u = * 
‚be weder 

noch neue Augen für —— — Wachs⸗ 


thum an. 


Was die eigentliche bekannte Abaͤnderung der 
natuͤrlichen Farben betrift, die man an dieſer Art von 
Pflanzen gemeiniglich wahrnimmt, ſo zeiget ſie ers 
bald nur an den Wurzeln, over in den Blättern 
allein, bald bey beyden zugleich, bald an Dlinsere 


— Stengeln, wie auch nur an den legtern.” 
en wird fie 
— Dun 1 gen Ku, ma 


baden, daß Fe nicht nur ton einer dunkelrothen 

auch wohl Dunkelbraunen Sarbe ganz durchdrun⸗ 
gen find, ſondern auch doth bluͤhen, und dieſe — 
de — bis in Die deikte Beneration Durch Den 


Saamen forpflangen. Den genifn Gnfplcetun 


— 
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ten aus der natuͤrlichen Ordnung von Schirmpflan⸗ 
zen, die im nordlichen Deutſchlande und beſonders 
bey uns wild wachſen iſt dieſe abwechſelnde Erſchei⸗ 
nung die allergewoͤhnlichſte nur mit dem Unterſchiede, 
daß mir noch keine einzige Pflanze vorgekommen, die 


‚ben der Schoͤnheit ihrer dunkelrothen Farbe nnd ſtar⸗ 
fen Kriſtallglanze, der fo oft angeführten‘ Angelıke 


gleich geweſen. Unter den Schirmpflanzen aber habe 


a) vor andern —— hieher gehoͤrige bemerket: 


Angelice Hluellris. Linn, Sp. Pl. ed. IL. p. —2 


Wieſen⸗Angelike. 


| Afrantia major. Linn. p. 339. Salfcbe m eiſter⸗ 


wurzel. 


Acgopodmm Podagraria. Linn. p. 379. Gierſch. 
Tqium Anihriſcus. Linn.” p. 346. Schaaf⸗ 


kerbel.. 


Pimpinella alba. Linn. p. 378. Weiße Pimpinelke, 


Schrift. d. Geſollſch. nat. Fr. V.s. PScan- N 


cum. variet. rad. nigr. u 
Pimpinella glauca. Linn: p 378. Kleinblattrige Hei⸗ 
denpimpinelle. 


Cauealis grandiflora. Linn. p. p. 346. Großer Klet⸗ | 
tenkerbel. | 


= Carum Carui. Linn. P. Ka Wieſen⸗ * Mat⸗ 


tenkuͤmmel. 


Daucus Carotä. Linn. p. 342. mohrruͤbe. Cum 


varietate auren rubra et alba in radice. 


.. +" Chaerophyllum hirfutum. "Linn. p. Eu Großer 


Schirlingskerbel. 


| Chaer ophyllum Pe Linn. Pp a0. Wilder 


Heckenkerbel. 


Chaer ophyllum ſylxeſte Link p. 369. Ralbet⸗ 


Be 
x «% ‘ 


kropf. 
Oenanthe fiftulofa. Linn. p. 365. Waflerfilipendel, 


u * 
D b * g 
) 
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Scandix Anthrifcus. Linn. .p. 368. Wilder rauher 
Rerbel. — — 
Scandix Cerefoliuin. Linn. p.363. Gattenkerbel. 
Heracleum Sphondylium. Linn. p. 359. Deutfche 
Baͤrenklau. Cum varietate anguftifolia. ° ; 
Phellandrium aquaticum. Linn. p. 366. Pferdes 
faat. Waſſerfenchel. u 


Aus einer nicht eben zu weit ausgebehnten und 
daher kaum zu verwerfenden Aehnlichfeit, macht mich 
das Beyſpiel der bereits abgehandelten rochen Anges 
litenpflanze faft glauben, daß die Wahrnehmung, 
die wir im Lande, von unſrer fo genannten ſchwar⸗ 
zen Dimpinellwourzel bbb) zu machen beftändige 

Gelegenheit haben, nicht amfchicklich hier ihren Platz 
finde: nur mie dem Linterfchiede, daß bey diefer Pflanze 
«in ganz Duntelblauer Milchſaft, in einer bes 

ſondern Lage! von Saftringen, wiſchen ber 

— Rinde und dem Kerne der Wurzel befindlich iſt. Vor 

vielen Sahren Habe ich darüber mit dem verflorbenen 
würdigen Jen. Profeffor Ludewigzu Leipzig, 

Briefe gewechſelt. Wegen der übrigen Umſtaͤnde 

\ aber, die zum Theil zu dieſer Pflangengefchichte die⸗ 

nen möchten, berufe ich mich auf den uralten Gebrauch 

und das eingeführte Pimpinellenfeſt, welches jährs 

lich in den Fleinen Städten ver ZTeumark Bram . 

denburg und Pommern, bey den Stadtſchulen 

. Nod) immer gefeyert wird, | Ä 

An feinem Drte bir ich erbötig, zu erweifen, daß 

diefe Dimpinelle, welche eine ſchwarze Wurzel 

hat, die einen. blauen Saft führer, noch in = 
u | m 


bb) Pimpincha radice nigra 


N 
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mehreren Hauptumſtaͤnden, von der großen weiſſen 
‚Dimpinelle ccc) ganz verichieden fey. . Um mic) das. 
von zu Überzeugen, habe ich die alte und junge 
Pflanze in dem allerbrennendſten und unfruchttarften 

Fluaſandboden, der in der Abhandfung vom Dein 
bruche in der, Marf, ver zweiten. vom Heideboden 
‚und dem Flugſande befchtieben worden, ſelbſt ausge⸗ 
graben. Ich habe ihre ſtarken, einen und einen halben 
auch zwey Fuß langen Wurzeln, in ein ſehr lockeres, 
feuchtes und ſehr gutes Land gepflanzt. Daſelbſt habe 

‚ich fie ferner, theile aus den von ihren Mutterpflan⸗ 
zen erzogenem Saamen geſaͤet, auch den Saamen 
son ſelbſt ausfalten laſſen: wie e8 mit der von fruch£ 
baren Wiefen eingetragenen Pimpinelle, gleichfals 
von mir in trocknem fchlechten Boden gefchehen if. 
Beyde Pflanzen haben fich, weder in dem König. Bor 
tanifchen, noch in meinem eigenen oder meiner Hiefis 
gen Freunde Gärten, im geringften ausgeartet, noch 
ueue Abänderung Durch Die Saamen gegeben, 
ob ich diefe Arc der Kultur ſchon ſeit etliche zwanzig. 
Sabre damit fortgefest habe, . | 
. Nicht zu vergeffen, daß die Sandberge, auf 
‚welchen vie ſchwarze Dimpinellenwurzel jährlich, . 
zu Berfertigung des fo genannten Blauwaſſers, 
einer. Art von Brandtwein, in großer Menge 
gegraben wird, mit einem Wieſenkalke gemifcht 
find, ver ehemals ein Muſchelkalkſchlamm gewe⸗ 
- fen zu ſeyn ſcheinet. An vielen andern Sadbergen 
bipgegen, wo der Sand mit Kalf nicht fo jtarf vers - 
menge gefunden wird, wächfee eben dieſelbe Pflanze, 
thre Wurzel aber ift weiß oder hellbraun, in⸗ 
Pa wen⸗ 
. we) Pimpinella ſaxifraga, major, umbella candida. C. 

Bauh. pin. 159. — F 


! 
\ 
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wendig ſehr weiß, und giebt einen milchweiß 


fen Saft von fi. In den Ruͤdersdrfiſchen Kalk 
bergen habe ich die ſchwarze Dimpinelle mit dem 
blauen Safte an folchen Orten gefunden, wo man 
die klein zerfallenen oder auch ſchlechten Kalffteine zus 


ſammen geftürzt, die fich, daſelbſt in freyer Luft ges 


Hofcht haben, und in ein Mehfpulver zerfallen find, 
Wenn man diefe im Merz oder-Dctober gegrabes 


ne ſchwarze Pimpinellenvourzel gelinde trochnen 
läßt, und einen Aufguß davon mit flarfen Brandt . 


wein macht, fo erhält man in etlichen Tagen eine 
ſtarke Tinftur davon, aus der, wenn fie meiter in 
glaͤſernen Gefäßen übergezogen wird, der Alfahol mit 


_ einer himmelblauen Sarbe über ven Helm gehet, 
und alfo diefe färbende feinften Theile aus der Wur⸗ 


gel mit ſich nimmt. — 
Von eben diefem-färbenden Weſen dringet der 
feinſte Ancheil zuweilen mit in die Blumen, von wel⸗ 


djen fie rorh oder aud) nur röthlich werden. Diefen - 


Vorfall Habe ich zu verfchienenenmalen an ber gemeis 


nen Pimpinelle wahrgenommen, die wegen ihrer - 


Sarbe, ihrer Wurzel und des Milchſaftes, 


. die weiße genennet wird. In den Übrigen Theilen 


Diefer Pflanze ift Die Roͤthe vollig verſteckt, die Blät 


ter aber find alsdenn nebſt dem Stengel faft dunkel⸗ 
braun, fett und ſehr glänzend. Tournefort has 


diefe Abänderung demerfet, und nach dem C. Bau⸗ 
bin lichtig angezeiget; ich aber habe fie an den Ho : 


den, um die Wiefen, -in einem ſchwarzen fruchtba⸗ 
sen Grund unter den übrigen gefunden ddd). — 
x ® 


R ddd) Tragofelinum tmajus, umbella rubente.  Tourn. . 


:iaft. p. 309. Pimpinells (axifraga major, umbella 
rubente, C. Bauhin. p. 159. . Er 


q 
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Vielleicht waͤren noch verſchiedene hieher gehoͤri⸗ 
ge, zum Theil wichtige Bemerkungen beyzubringen, 
wenn ich mich in die Unterſuchung und Beſt mmung 
des fluͤchtigen Farbeweſens, als eines beſondern und 


+ 


zufälligen Beſtandtheils in vielerfey Pflanzenmifch of J 


gen, weiter einfaffen Fönnee. Doch, well id). 


der rothen Angelike damit fo weit noch nicht * | 
kommen bin, fo mag es diefesmal genug ſeyn, zur 
Erläuterung mancher ununterſuchten Erſcheinungen 


an den Gewaͤchſen, einen feltenen Vorfall im 


— angezeigt zu — 


+ 


* 
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.XVIL, 
| 7 Fortgeſehzter Beytrag 
zur Geſchichte 


merkwuͤrdiger 
Verſteinerungen und Stein, 
% von 
Ss Chr. Fuchs. Ei 
— 17a. oz 


Zußſatze zur Geſchichte der —E 


IE ich im dritten Bande unfrer geſellſchaft⸗ 
lichen Schriften, S. 132 uff. die, bey. 
Potsdam gefundenen, geſtirnten Aettenfteine be 
kannt machte und befchrieb, waren einige andre unter 
meinen, hier gefammleren, Kettenſteinen auf ber 
Oberfläche fo ſehr verwittert, daß ſich damals über bie 
innere Bauart ihrer Röhren, die entfcheiven follte, 
zu welcher Art fie gehörten, nichts beftimmtes ſagen ' 
ließ, Indeſſen iſt es mir nachher gelungen, auf mehr 
als eine Art meine geſtirnten Kettenſteine vermehrt 
zu ſehen. Ich habe durch Anſchleifen und Zerſchnei⸗ 
den unter den ſchon vorraͤthigen Kettenſteinen ſeit 
der Zeit noch einige mit Sternroͤhren entdeckt, und 
habe auch in dieſem — u zwey Sluͤck derſelben 
| aufs 





. 


\ 3 
‘ 


aufs neue ‚gefunden. Meine Hoffnung, die ange 

fangne Entdeckung fortfegen und erweitern zu Fonnen, 
iſt alfo nicht unerfüllt geblieben. Dieſe eben nicht ges 
meine Art ver Rettenfteine muß entweder in andern 


Gegenden noch feltener ſeyn, als fie Hier zu ſeyn fcheb - 
net, ober ich muß mich fehr wundern, daß unter dem _ 
neuern aufmerffamen Kennern der Verſteinerungen, 


meines Willens, noch niemand diefelben beobachtet 
au haben angemerfe hat. . 55 
_.. Die innere organifcbe Ausfüllung der 
Röhren der geſtirnten Zettenfteine, womit 
meine Sammlung aufs neue vermehret iſt, unters 
feheidet fich an einem Paar, der gefchnittenen, und an 
einem ‚rohen, neulich gefundenen, merkwuͤrdig von 
berjenigen, Die ich bey jenen, im vorigen Beytrage 


befannt gemachten, antraf. Ich Habe fie aus kalk⸗ 


ſpathartigen, horizontal über einander liegenden. Scheis 


“ben, und perpendifular zwifchen venfelben ftehenden 


breiten Safern, zufammengefegt wahrgenommen. Die 
Natur hat alfo, bey Ausfüllung der Röhren ver 
Rettenfteine, vie horizontalen Scheiben zuwei⸗ 
- Ien mit den perpendikuläreht Faſern abgewechfelt 
und verfnüpft. Die horizontalen Scheiben fiehet 


man ganz deutlich, in nicht gar großen Entfernungen 
oder Abfchnitten, über einander vertheilet; und bie . 
perpenditylären breiten Laſern zwiſchen ihnen, 


welche im Mittelpunfte der Röhren allemal zuſammen⸗ 


treffen, find fo genau und innigft mit jenen vereinigt, 


daß auch unmittelbar auf der Oberfläche einer folchen 
Scheibe jederzeit eine Sternfigur ganz Flar erfcheinet. 


Durch diefe Beobachtung befommt nun bie Eins 


theilung der verfleinerten Kettenkorallithen, 
welche man wohl am füglichften von der innern unter, 
ſchiedenen DBefchaffenheit ihrer. Möhren hernimme, 
Pa Abe 
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faͤlle beſtaͤndige Wurzeln haben, alle Jahr, nachdem 

fie gebluͤhet und Saamen gebracht, ihr ganzes Kraut 

auwerfen, daß alſo außer der Wurzel und dem 
Saamen nichts übrig iſt, fo Haben fie niemals zus 

bezweifelude natürliche Hauptkennzeichen. Alle Aräus 

ter aber entwickeln ſich entweder aus ihren Saas 

men in einem oder Dem nemlichen Jahre voͤl⸗ 

lig, biß wieder in Dem Saamen, oder feige 

brauchen zu ihrem Wachsthume zwey Jahre. 

Beyde fterben nach der Saamenreife bey uns 

“im Sande, und hinterlaßen nichts außer den Saa⸗ 

men allein. Sie fonnen aber auch deshalben nicht 

länger leben, weil ihnen das Mark, wie in den 
Graßhalmen und in den Stengeln der Staubenges 

wächje nach ggeendiggter Erzeugung fruchtbarer: 

Saamen ganz vergebet. Ihre Stengel fegen 

auch, ob fie Witterung halber fchon Zeit genug übrig 

haben, dennoch weder —— zur Vermehrung, 

noch neus Augen fuͤr das kuͤnftige Wachs⸗ 

thum an. a ' 


Was die eigentliche befannte Abänderung ber 
natürlichen Farben betrift, Die man an diefer Art von 
Pflanzen gemeiniglicd) wahrnimme, fo zeiget fie ſich 
bald nur an den Wurzeln, ‚oder. in den Blättern 
allein, bald bey beyben zugleich, bald an Blättern 
und Stengeln, wie auch nur an den legten. Au \ 
folchen Pflanzen wird fie zuweilen bemerfet, welche | 
fonft natuͤrlich gene Blätter und eier allen - | 

haben, daß fie nicht nur von einer dunkelrothen 
auch wohl dunkelbraunen Sarbe ganz buchbrum 

. gen find, fondern auch roth blühen, und diefe frems. - 

‚be Sarbe bis in Die Dritte Generation durch den 
Saamen fortpflanzen. Ben gewiften Geſchlechtsar⸗ 


Fu er Mir a * * ar en 
* 
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ten aug der natuͤrlichen Ordnung von Schirmpflan⸗ 
zen, die im nordlichen Deutſchiande und beſonders 
bey uns wild wachſen , iſt dieſe abwechſelnde Erſchei⸗ 
nung bieallergewöhnlichfte; 3 nur. mic dem Unterfchiede, 
dag mir noch. feine einzige Pflanze vorgefommen ; ; die 


bey der Schoͤnheit ihrer‘ dunfelrorhen: Farbe nnd ſtar⸗ 


‚fen Kriſtallglanze, der fo oft angeführten Angelıke 
gleich geivefen. Unter den Schirmpflanzen aber habe 


— vor andern folgende hieher gehörige bemerket: 


Angelice Aylueftris. Linn, Sp. Pl. ed. IL 2. p. 367 
Miefen Angelite, 


Aflrantia major, Linn. Pe 339. Salfcbe Meiſter⸗ 


wurzel. 
Argopodium Podagraria. Linn. p. 379. Wierfeb, 


i ‘ Terdylium Anthrilcus, ‚ Linn.“ p- 348. oa) 


kerbel. 


Pimpinella alba. — 378. Weiße Pimpinelke, 


cum. variet. rad. nigr. 


| Pimpinella glauca. Linn: p- 3nj. Klemnblatrige Hei⸗ 


denpimpinelle. 


© > Canealir grandiflora. Linn. p. 348. Großer Rlet⸗ | 


tenkerbel. 


: . Car um-Carui. Linn. P- 379 Wieſen⸗ oder Mat⸗ 


tenkuͤmmel. 
Daucus Carota. Linn. p. 342. mohrruͤbe. Cum 


varietate auren rubra et alba in radice. 
— Chaerophyllun hirfutum. Linn. p. a7 Großer 


Schirlingskerbel. 


| chaer ophyllum temulum. Linn. p 370 Wilder 


Heckenkerbel. 


— Cuaer ophyllum —— Link: p · 369. Raͤlber⸗ 


\ 


kropf. 
Oenanthe ſiſtuloſa. — p- 365. Waſſerfilipendel. u 


Eobrift. d. ——— nat. ge. 1 WB. PD: :  Scan- 
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Scandix Anthrifeus. Linn..p. 368. Wilder rauher 
Rebe, 2 x; 
Scandix Cerefolium.' Linn. p.368. Gattenkerbel. 
Heracleum Sphondylium. Linn. p. 359: Deutfche 
Barenklau. Cum varietate anguſtifolis. 
Phellandrium aquaticum. Linn. p. 366. Pferdes. 
faat. Waſſerfenchel. — 


Aus einer nicht eben zu weit ausgedehnten und 
daher kaum zu verwerfenden Aehnlichkeit, macht mich 
das Beyſpiel der bereits abgehandelten rothen Ange⸗ 
likenpflanze faſt glaubend, daß die Wahrnehmung, 
die wir im Lande, von unſrer ſo genannten ſchwar⸗ 
zen Pimpinellwurzel bbb) zu machen beſtaͤndige 


Gelegenheit haben, nicht unſchicklich hier ihren Platz 


finde: mir mie dem Unterfchiede, daß bey diefer Pflanze 
ein ganz dunkelblauer Milchſaft, in einer bes 
fondern. Lage! von Seftringen, wiſchen der 
Rinde und dem Kerne der Wurzel befindlich ift. Bor 
vielen Sahren habe ich darüber mit dem verftorbenen 
würdigen Jen, Profeffor Ludewig zu Keipzig, 
Priefe gewechſelt. Wegen der übrigen Umſtaͤnde 
aber, die zum Theil zu diefer Pflangengefchichte dies 
nen möchten, berufe ich mich auf den uralten Gebrauch 
und das eingeführte Pimpinellenfeſt, welches jähr- 


‚lic in den Fleinen Städten der KIeumark Bran⸗ 
denburg und Pommern, bey den Stadtſchulen 
. od) immer gefeyert wird, J 


An ſeinem Orte bin ich erbotig, zu erweiſen, daß 
dieſe Pimpinelle, welche eine ſchwarze Wurzel 
hat, die einen blauen Saft fuͤhret, noch in weit 

er meh⸗ 
bbb) Pimpinella radice nigra. 


I.» 


4 
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mehreren Hauptumſtaͤnden, von ber großen weiſſen 
‚Pimpinelle ccc) gang verjchieden fey. . Um mic) das. . 
von zu Überzeugen, ‚babe ich die. alte und junge. 
Pflanze in dem allerbrennendften und unfruchttarften 
Flugſandboden, der in ber Abhandlung vom Dein 
bruche in der, Marf, ver zweiten. vom Heideboden 
‚und dem Flugſande beſchrieben worden, ſelbſt ausge⸗ 
graben. Ich habe ihre ſtarken, einen und einen halben 
auch zwey Fuß langen Wurzeln, in ein ſehr lockeres, 
feuchtes und ſehr gutes Land gepflanzt. Daſelbſt habe 
ich ſie ferner, theile aus den von ihren Mutterpflan⸗ 
zen erzogenem Saamen geſaͤet, auch den Saamen 
von ſelbſt ausfallen laſſen: wie es mit der von frucht⸗ 
baren Wieſen eingetragenen Pimpinelle, gleichfals 
von mir in trocknem ſchlechten Boden gefchehen iſt. 
Beyde Pflanzen haben ſich, weder in dem Koͤnigl. Bo⸗ 
taniſchen, noch in meinem eigenen oder meiner hieſi⸗ 
gen Freunde. Gärten, im geringſten ausgeartet, noch 
ueue Abänderung durch Die Saamen gegeben, 
ob ich diefe Art der Kultur fehon feic etliche zwanzig. 
Jahre damit fortgefegt habe. . F 
Mächte zu vergeſſen, daß die Sandberge, auf 


welchen bie ſchwarze Dimpinellenwurzel jaͤhrlich, 


gu Verfertigung des fo genannten Blauwaſſers, 
‚einer, Art von Brandtwein, in großer Menge 
gegraben wird, mit einem Wieſenkalke gemifche 
find; der eheinals ein Muſchelkalkſchlamm gewe⸗ 
ſen zu ſeyn ſcheinet. An vielen andern Sayddergen 
bingegen, wo der Sand mit Kalf nicht fo jtarf vers - 
Menge gefunden wird, woächfet eben dieſelbe Pflanze, 
ihre Wurzel aber ift weiß oder hellbraun, ins 
: ng . ots 
‚ 0) Pimpinella faxifraga, major, umbella candida. C. 
Bauh. pn I O0 Zu 
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wendig ſehr weiß, und giebt einen milchweiß 


J Saft von ſich. In den Ruͤdersdrfiſchen Kalk⸗ 


bergen habe ich die ſchwarze Pimpinelle mit dem 
— Safte an ſolchen Orten gefunden, wo man 
bie klein zerfallenen oder auch ſchlechten Kalkſteine zu⸗ 
ſammen geſtuͤrzt, die ſich daſelbſt in freyer Luft ger 
FHofcht haben, und in ein Mehlpulver zerfallen find, 


Wenn man diefe im Merz oder-Dctober gegrabes 
ne ſchwarze Pimpinellenvourzel gelinde troduen 
aͤßt und einen Aufguß davon mit ſtarken Brandt ⸗ 


wein macht, fo erhält man in etlichen Tagen. eine 
ſtatke Tinfeur davon, aus der, wenn fie weiter in 


B ‚gläfernen Gefäßen übergezogen wird, ver Alfahol mit 
‚einer himmelblauen Sarbe über den Helm gehet, 
"und alfo diefe faͤrbende feinften Theile aus ber Wur⸗ | 


gel mit ſich uimmt. 
Don eben dieſem⸗ färbenden Weſen deinget der 
feinfte Ascheil zuweilen mic in die Blumen, von wel⸗ 


chen fie roch oder auch nur röthlich werden. Diefen 


Vorfall Habe ich zu verſchiedenenmalen an ber gemeis 


nen Pimpinelle wahrgenommen, die wegen ihrer - 


Sorbe, ihrer Wurzel ımd des Milchſaftes, 


die weiße getiennet wird. In den Übrigen Theiten 
diefer Pflanze ift die Roͤthe vollig verſteckt, die Blaͤt⸗ 


ter aber find alsdenn nebft dem Stengel faft dunkel⸗ 
braun, fett und ſehr glänzend. Tournefort bar 


dieſe Abänderung bemerket, und nach dem C. Bau⸗ 
bin lichtig angezeiget; ich aber habe fie an den He⸗ 


den, um die Wiefen, -in einem ſchwarzen fruchtba⸗ 
ren Grund unter den uͤbrigen ala ddd). Ä 
\ 


:Inft. p. 309. ' Pimpinella — major, umbella 
rubente. C. Bauhin. p. 9: 


q 


72 


ddd) - -Tragofelinum majns, umbella rubente. Tourn. ° 


\ 
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Vielleicht wären noch berfihiedene hieher gehört 
ge ‚zum Theil wichtige Bemerkungen. benzubringen, 
wenn ich mich in Die Unterſuchung und Beſt mmung 
des fluͤchtigen Farbeweſens, als eines beſondern und 


zufälligen Beſtandtheils in vielerley Pflanzenmifch ei J 


gen, weiter einlaſſen foͤnnte. Doch, weil ich 


der rothen Angelike damit ſo weit noch nicht er | 


kommen bin, fo mag es diefesmal genug ſeyn, zur 

‚Erläuterung mancher. ununterſuchten Erſcheinungen 

an den Gewaͤchſen, einen feltenen Vorfall im 
Pflamenzciibe angezeigt zu — 
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merkwuͤrdiger 
Verſteinerungen und Stein, 
Kr von 
Ss Chr. zude En 
Asia 2 


Zuſaͤtze zur Geſchichte der Kettenſteine. 


If» ic) im dritter Bande unfrer geſellſchaft⸗ 
lichen Schriften, S. 132 u. f. f._ die, bey 
Potsdam gefundenen, geftienten Kettenſteine be⸗ 
kannt machte und beſchrieb, waren einige andre unter 
meinen, hier geſammleten, Kettenſteinen auf der 
Oberflaͤche ſo ſehr verwittert, daß ſich damals uͤber die 
innere Bauart ihrer Roͤhren, die entſcheiden ſollte, 
zu welcher Art fie gehörten, nichts beſtimmtes ſagen 
ließ, Indeſſen iſt es mir nachher gelungen, auf mehr 
als eine Art meine geſtirnten Kettenſteine vermehrt 
zu ſehen. Ich habe durch Anſchleifen und Zerſchnei⸗ 
den unter den ſchon vorraͤthigen Kettenſteinen ſeit 
der Zeit noch einige mit Sternroͤhren entdeckt, und 
habe auch in dieſem — a zwey Stuͤck derſelben 
| aufs 


5 . 
1} 


J 


fangne Enideckung fortſetzen und erweitern zu koͤnnen, 
iſt alſo nicht unerfuͤllt geblieben. Dieſe eben nicht ge⸗ 
meine Arc der Rettenfteine muß entweder in andern 


Gegenden noch feltener feyn, als fie hier zu feyn fcher - 
net, oder ich muß mich fehr wundern, daß unter den 
neuern oufmerffamen Kennern der Berfteinerungen, 
meines Wiffens, noch niemand diefelben beobachtet . 


au haben angemerkt hat. | 


Die innere organifche Ausfüllung der 
€ * . x 

Röhren der geſtirnten Zettenfteine, womit 
meine Sammlung aufs neue vermehret iſt, unters 


ſcheidet ſich an einem Paar, der gefchnittenen, und. an 
einem ‚rohen, neulich gefundenen, merkwuͤrdig bon 
berjenigen, die ich bey jenen, im vorigen Beytrage 


befannt gemachten, antraf. Ich Habe fie aus kalk⸗ 


fpathartigen, horizontal über einander liegenden Schei⸗ 


“ben, und perpendifular zwifchen denſelben ftehenden 


breiten Faſern, zufammengefegt wahrgenommen. ‘Die 
Natur hat alſo, bey Ausfüllung der Röhren ver 
Rettenfteine, bie borisontalen Scheiben zuwei⸗ 
len mit den perpendikuläreh Faſern abgewechfelt 


und verfnüpft. Die horizontalen Scheiben ſiehet 
man ganz deutlich, in nicht gar. großen Entfernungen 
oder Abfchnitten, über einander vertheilet; und bie _ 
perpendikulaͤren breiten Laſern zwiſchen ihnen, 


welche im Mittelpunkte der Roͤhren allemal zuſammen⸗ 


treffen, ſind ſo genau und innigſt mit jenen vereinigt, 


daß auch unmittelbar auf der Oberflaͤche einer ſolchen 
Scheibe jederzeit eine Sternfigur ganz klar erſcheinet. 


Durch dieſe Beobachtung bekommt nun die Ein⸗ 
theilung der verſteinerten Kettenkorallithen, 


welche man wohl am fuͤglichſten von der innern unter⸗ 
ſchiedenen Beſchaffenheit ihrer Roͤhren hernimmt, 
ze Pa 0 aber⸗ 
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abermals eine etwas veränderte Geſtalt md erweiterte 
Ausdehnung. Eu 2 
Da wir nicht berechtiget find, burch unſre Eim ', 
theilungen die Natur einzufchränfen , oder ihr Graͤnzen 
zu feßen: fo koͤnnen jene auch nur für lange gelten, al& 
wir dieſe damit übereinftimmend finden. Man fennet 
nun, ae. > F F 
- a), den Rettenſteinen mit glateen Slächen an ven 
Ennden ihrer Möhren, und’ außer 
.b) den inwendig geftreiften Rettenfteinen; auch 
c) geſtirnte: und biefe find a 
aa) entweder mit langen, ununterbrochen. - 
Durch Die ganze — der Roͤhren aus⸗ 
gedehnten, perpendikularen Faſern; oder 
vbvbh) mir horizontalen Scheiben und perpen⸗ 
dikularen Faſern, welche durch jene in 


kurzen Abfägen unterbrochen werden, zu⸗ | 
gleich und wechfeleweife ausgefüllt. 


Der andere vor einigen Monathen gefundene ge⸗ | 
fliente Rettenftein gehört zu derjenigen Art, deren ı 
Möhren bloß mit perpendikularen, ununterbrochen forcs 

- Jaufenden Fafern ausgefüller find. Die Roͤhren fomol 
als die Wände, welche diefelben umfchlingen, find 
wahrer, milchfarbiger Chalcedon. Die Mutter - 
diefer Verſteinerung ft Kalkſtein. In einer ähns 
lichen Mutter habe ich einen Kettenkorallithen mit 
Röhren von glarten Slächen in Achat verwan⸗ 
beit gefunden. Jede Röhre hat beynahe eine befondre ' - 
Farbe. Roth, von allerlen Schattirungen, wechfeft 
mit mancherley Braun und Weiß beftändig ab. Ein 

ziemliches Fragment eines Kettenkorallithen — 

NIE SL 3* eben 
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eben der Art erhielt ich vor einiger Zeit von einem 
Rreunde, ohne daß er wußte, woher e8 war. Hier 


Eroftallen. 


merfen, daß durch die beftätigte Beobachtung ge⸗ 


. Aettenfteine das Geld der geflirnten Tu⸗ 


iporiten zugleich einen ‚weltern Umfang erhalten 


iſt Murter und DBerfteinerung rorh und geih gefards - 
ter feiner Jaſpis, mic eltigemifchten Fleinen Quarz⸗ 


„Begyhaͤufig Fann ich nicht unterlaffen , bier anzın 


habe. Und wenn ich, ohne andre Gruͤnde jetzt an⸗ 


zufuͤhren, auch nur im Vorbeygehen, bloß nach der 


Aehnlichkeit urtheilen darf: ſo kann diejenige Verſtei⸗ 


Staarenſteins oder des Staarenholzes, in Stein⸗ 
ſammlungen bewundert hat, nirgends anders, als un⸗ 


Nnerung, welche man bisher unter dem Mamen des 


ter den Tubiporiten, ab finden. Den Grund. 


gu Diefer Behauptung nehme ich an allen Stücken, 


«die ich) von Diefer Steinart befiße, ganz augenfcheinlic) , | 


wahr: und ich weiß, daß größere Keiner eben fo ger 
urtheilt haben. Alsdenn aber wird das, biöher, wer 


gen der Achnlichfeit mit den Flecken oder Sternchen 


jenes Vogels, ſogenaunte Staarenholz bald zu den 


Tubiporiten, theils ohne Sterne, theils mit 


Sternen, bald zu den Aſtroiten gerechnet werden 


muͤſſen; diejenigen Stuͤtke ausgenommen, welche 


wahre und entſcheidende Merkmaale ihrer ehemaligen 
Holznatur zeigen. Unſer gelohrter und unermuͤdeter 
Freund, der durch ſeine Schriften beruͤhmte Herr 
Paſior Schroͤter, hat im zweyten Bande ſeines 


üthologiſchen Wörterbuchs S. 379 unter dem 


Worte Staarenholz, in einem der kuͤnftigen Baͤnde 


Verſteinerung Hoffinmg gemacht. we 


BE Ve > © 
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Noch etwas von verfleinerten Elephanten · 
rynochen. Zn: 


“An eben dem Orte, wo ich im Jahr 1774 den , 
Elephanten⸗Backenzahn, und im vorigen Jahr 
ein Rückgradsipirbelbein, nebft einem Beinkno⸗ 
chen und ändert unfenntlichen Trümmern fand, habe 
ich in dieſem Jahr aufs neue einen ı Fuß ı Zoll lans 
gen Reſt eines auf eben. die Art, wie die vorgemelder 
sen, verfteinerten, aber. an beyden Enden ausgebro⸗ 
chenen, Knochens ‚gefunden, dem mans gleid an⸗ 
fehen fonnte, daß er zur vorigen Geſellſchaft gehörte. 
Aus feiner Geftalt fcheinet zu erhellen, daß er ein 
Sragment von dem Radius eines Beinknochens 


/ } 
: FE 


- “feyn mag. 


- - Sch kenne min wenigftens ſchon gehn Derter und 
Stellen in unferer, eben nicht ſehr weitläuftigen, Pots⸗ 
Damfcben Gegend, wo id) Spuren von Elephan⸗ 
tengerippen gefunden habe; außer denen, von wel 
hen ich weiß, daß fie durd) andre entdeckt find. Aber. 
nirgends habe ich fo viel, durch die Verſteinerung ers 
haltene, Knochen eines ſolchen Thiergeripps, fortges 
ſetzt ausgefcharret, angetroffen, als an dem eben ers. 
waͤhnten Dite: und es kann fich vielleicht zutragen,. 
bag in der Folge noch mehr dergleichen Knochen das 
ſelbſt zum Borfchein kommen. Indeſſen habe ich an 
deſn mehreſten Stellen offenbare Merkmale wahrges 
nommen, daß die Körper jener großen und fvemden _ 
Landthiere, welchen dieſe Knochen einſtmals eigen was’ 
zen, durch eine Ueberſchwemmung zu uns gebracht 
feyn müffen. Ginige unbeträchtliche, jedoch kenntliche 
Stüce von Elephanten Backen: und Hauzaͤh⸗ 
‚nen, babe ich freylich niche ſehr tief in unferm fans 
digen Boden, auch fogar auf unferm nahen ri 
Bar | AUSH 
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— hausberge gefunden. Mehrentheils aber, und be 
foriders an dem anfänglic) gedachten Orte, haben dieſe 


Knochen so bis 60 Fuß tief, in den fandigen Ufern 
unferer Havel, auf einem Bette von Leem oder 4. 
ihr Lager gehabt; recht ſo, wie, durch Ueberſchwem⸗ 
mungen niedergefegte und verfchlämmite Körper zu har 


' ben pflegen. Dieſe Erfiheinung Fann doch wohl uns 


möglich mit der -Mennung derjenigen Naturgefhiche 
fchreiber beftehen, welche dafür haften, Daß die in 
Deutſchland zu Tage Eommenden, verfteiner; 


ten Elephantenknochen fich von Thieren Dies - 


fer Art berfcbrieben, die in den älteften Zeiten 
von.den Römern in diefes Land gekommen, 
oder als Seltenbeiten der Natur zům Bewwun ⸗ 
dern herumgefuͤhrt, alsdenn aber, wenn ſie 
umgefallen, bin und wieder verſcharret wis . 
zen. Wie römifche Muͤnzen nad) Deurfchland ges 
kommen ſeyn mögen, (©. neueſte Mannigfaltig⸗ 
keiten 3. Jahrgang S. 452 f.) iſt mie viel begreifs . 


7 Sicher, als wie Blephanten von den Römern; da 


dieſelben, nach) den puniſchen Kriegen, nicht wenige 
foicher Thtere nad) Nom, bey Gelegenheit angeſtellter 


Siegsgepraͤnge führen ließen, zu den Deutfäben, und 


fogar bis in unfere, von ihnen entferntere, Gegend haͤt⸗ 
ten gelangen fünnen, Mic Necht wundert fich Herr 
Beckmann, diefer gründliche Kenner der alten und 


neuen Maturgefchichte, In-Udeilo primo de hiſtoris na- 


turali veterum, pag. 35, daß in "Italien und Sicis 


- Yen noch nicht eine Menge von den Knochen diefer 


Thiere ausgegraben fen, ob er fehon gefieht, daß, 


nach 'des Plinius Zeugniß, die mehreſten derſelben 


von Kuaͤnſtlern zerſchnitten und verarbeitet wären. 
Aber von Deutſchland wird nichts erwähnt. Keyß⸗ 
ler hat in feinen neueften Neifen durch Deutſchland, 
Ba >11 5 
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Hannover. 1740, ©..130, ganz richtig angemerkt, 
daß ſich die Römer der Blephanten wider die Deuts 
ſchen niemals bediert haben. Und er fiehet fogar. - 
nich den geringften Schein von. Wahrheit darin; 
daß die in Schwaben, und befonders zu Canfladt, 
20 Fuß tief unter dem runde eines alten, verfalles 
nen, fechsecfigen, vermuthlich roͤmiſchen Mauer 
werfs gefundenen großen Elephantenknochen von 
den Römern dahin gefommen wären. Er fand vie . 
mehr übergeugende Gründe in allen Umftänven, bes 
in ihrer Lage und Gefellfchaft, daß eine Wafe 
ſerfluth fie, als Spuren ihrer Größe und gewaltigen 
Wirkung, hinter jich gelaflen haben muͤſſe. Eben fa 
wenig hält Baker für glaubwürdig, daß der große, 
11 Pfund ſchwere Elephanten⸗ Backenzahn, ven 
die Wellen des Meers, nebſt andern, dazu gehoͤrigen, 
großen Knochen an der nordoͤſtlichen Kuͤſte der Graf⸗ 
ſchaft Norfolk zwiſchen Felſentruͤmmern herausge⸗ 
ſpuͤlet hatten, von einem durch die Römer ins Land 
gebrachten Thier übriggeblieben wäre, Unter mehr _ 
möglichen Fällen, die er anführe, wie Gerippe von 
folchen Thieren, die nur unter dem Heißeften Him⸗ 
melöftrich leben Fonnen, in Eältere Länder und Gegen⸗ 
den verſetzt feyn koͤnnen, haͤlt er. offenbar. denjenigen 
für den moͤglichſten und wahrſcheinlichſten, welcher 
durch eine Ueberſchwemmung des Erdbodens ſich zuge⸗ 
tragen hate S. d. 1. B. des Hamb. Magazins 
S 453 u. ſ.f. Schon zu Theophraſts Zeiten. 
der wenigſtens 322 Jahr vor Chriſti Geburt, unmit 
telbar nach dem Ariſtoteles, die Weltweisheit zu 
Athen lehrte, war es daſelbſt eine ganz bekannte 
Woahrheit, daß es gegrabenes Elfenbein, edur 
golſile, gaͤbe;. dieſe Nachricht wiſſen wir aus feiner, 
uns hinterlaſſenen, merkwuͤrdigen Schrift — den 
ee — Stei⸗ 
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Steinen. Und daß ſchon damals nicht felten vers. 


fteinerte Elephantenknochen, vielleicht auch noch 


eher, außerhalb ihres Baterlandes, aus der Erde ge⸗ 


graben wurden, bat fogar Plinius im 36ften Buche, 
im gten Hauptſtuͤck feiner Naturgeſchichte, aus jener 
Schrift. des Theophrafts anzumerken werth gefuns 
den. Vor dem Feldzuge Aleranders des Großen 


nach Indien, da Theopbraft ſchon des Ariſtote⸗ 


lee Schüler war, find gewiß lebende Elephanten 
nach Europa nicht gefommen: und deren Knochen 
konnten denn doch wol zu Theophraſts Zeiten noch 
nicht verfteinert ſeyn, der ſelbſt vielmehr fich einbildete, 


das gegrabene Elfenbein waͤte in. der Erde ge⸗ 
wachien. Die Römer aber haben nicht eher, als 
im Jahr 279 vor. unferer Zeitrechnung, in dem 


Kiiege mit dem auswärtigen Könige Pyrrhus bie 


- lich Farın jemals einem Römer eingefallen ſeyn, Ele⸗ 


pbanten. zuns Anfcehauen in das alte Deutſchland zus 
führen. Außer daß er mit ‚feinen Wunderthieren in 


unſerm damals noch viel fältern Baterlande, das he 


3 


nahe nur Ein Wald, und vermuthlich eben ſo mo⸗ 


raſtig war, wie jeßt voch Amerika iſt, nicht weis 
gekommen ſeyn mögte, wuͤrden auch unſte alten Vor⸗ 
fahren, denen alles verdaͤchtig war, was die Roͤmer 


an ihren Grenzen unternahmen, einen. ſolchen ungebe⸗ 
tenen Gaſt, als einen Ausſpuͤrer und Verraͤther mit 


Ihren Streitaͤrten bald zuruͤckgewieſen haben. So viel 


ich jetzt aus der Geſchichte uͤber dieſen Punkt wiſſen 
kann/, ſind ganz gewiß uͤberhaupt nicht viel Elephan⸗ 
ten, und vor den neuern Zeiten wohl hoͤchſt wahr⸗ 


ſcheinlich Fein einziger in. Deutfchland lebendig herr 


umgeführt worben. Außerhalb Der Wendezirfel haben 
ı biefe Thiera, außerdem, daß fie ſchwer fortzubringen | 


- find, 


- 
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find, allemal eine Eoftbare Unterhaltung und Pflege 
noͤthig, und fie leben dennoch auch in dem mildeften 


Blima, und in Tag und Macht geheizten Zimmern 


gar nicht fange S. Müllers. verdeutfhtes Natur⸗ 
ſyſtem des R. von Linne ©. .165. '166;:: 


Wie mögen alfo doch) wol die alten Deutſchen 
au Elephanten und zwar zu fo vielen Elephanten, 
gefommen feyn, daß ich zu unfern Zeiten, in einer, 


Gegend von nicht gar großem Umfange, und in nicht 


vielen Fahren ſchon an zehn und mehr unterfchiedenen 
Orten verfteinerte Anschen und Zähne folcher 
Thiere hätte finden fünnen? In wie vielen andern 


Gegenden unfers Baterkandes ift eben dieſe Entdeckung 


gemacht, wenn man auch das übrige Europa nicht 


Wörterbuche, Th. a. ©. 70, werden vierzehn 
Derter angezeigt, von welchen, Potsdam mit eine 


“ gefchloffen, jene Entdeckung in Deutfchland. gewiß 
"und befannt if: Wie viele aber mögen noch. uns 


befannt ober übergangen feyn, ba ihre Anzahl mit 


mit in- Anfchlag bringen will. Im lichologifcben 


dem Eifer, die Natur zu durchforfchen, immer zu⸗ 


genommen hat! Soilten bie alten Deutſchen 
mehr Elephanten nn haben,‘ als man jest in 


unfern Vaterlande zu ſehen bekommt? Und vens © 

noch follten fie ven Werch des Elfenbeins, de 
ſchon zu Selomons und Homers Zeiten weit und 
‚breit entſchieden war, nicht beſſer gefannt haben, als 


daß fie folches mit den verrecften Thieren vergraben 
hätten? Wie toärenfie wohl aber endlichauf den fons 
derbaren Einfall gerathen, an den damals noch viel 
weiter als jeßt ſich vorwärts ausdehnenden Ufern der 
Fluͤſſe umgefallenen Elephanten in Gruͤften von 50 
bis 60 Fuß Tiefe, bis auf den Leem und Thon zu 


berſcharren, fo, daß die vom jenen Gerippen erhalte⸗ 
| | | nien 
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hen unb verſteinerten Knochen nur erft nach farıgen . 
Abſpuͤlen und Wegreißen des Strohms in fo vielen 


Jahrhunderten, und nach vielen taufend, davon weg⸗ 


gefchleppten, Kähnen:voll Sand, wieder. zu Tage 


. gefomimen wären? | 


Ale diefe und andre Schmwierigfeiten und Widers 
fprüche fallen weg, wenn man annimmt, daß eine 


Fluch, ‚deren. große und erftannliche Wirfurgen der 


aufmerffame-Hert Pallas in Sibirien, bey. zahl⸗ 
lofen Haufen über einander. geſchwemmter 

oßer ausländifcher Thiergerippe Diefer Are 
ahe, fich auch über Deutfchland ausgebreitet, und 
in unfern Gegenden im Fleinen oder einzeln: und zers 


ſtreuet, vermuthlich wegen der groͤßern Entfernung, 
eben viefelben Spuren ihrer Verwuͤſtung in dem Thiers 


reiche eines andern Welttheils, den fie zuerft betraf, 
niedergelegt babe, welche fie in Sibirien im großen 
und haufenweiſe Hinterlaffen hat. Die mehr wißige 
als natürliche Erflärung des großen Borrarhs von, 
Elephantenknochen in Sibirien, - weldyevon vem 

Zuge des Bengistan nad) "Indien und der Fluch 
feiner Nachfolger mit ihren vorgegebenen Elephan⸗ 


- ten‘, nach den’ Grenzen von Sibirien Hergeholet wird, 


und. die man im zten B. der Berliner Samınlungen 
©. 140. fl; auch fonft in andern Schriften lieſet, 


muß dennoch zuletzt große Ueberſchwemmungen zu 


Hilfe nehmen, um die ſeltene Menge dieſer, daſelbſt 


aufgehäuften, Knochen an Drt und Stelle zu. brins 
gen. Warum will man denn aber nicht glauben, daß 


eben jene zugeſtandne, und durch fo viel andre Urfuns 
den in der Oberfläche unfers Erdkoͤrper ziemlich tief 


-verfiegelte, große Waſſerfluth die Körper jener großen 


Thiere unmittelbar aus ihrem Vaterlande habe dahin 
ſchwemmen fonnen, wo man bie Knochen von em 
ö 0, 


> 


® 
N 


= 
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 Eerippen jetzt Faleiniet ober verſteinert findet? Dev 
Graf von Buͤffon beweiſet in_feinen fogenannteg 


Epochen der Natur, von ©. 29 bis 33 B. L, 


ſehr richtig und mit unmiderfprechlichen Gründen, daß 


die in Sibirien und in Nordamerika am Öbio 
Strohm gefundenen Elephantenknochen wirklich 


keiner andern Thierart eigen geweſen ſeyn koͤnnen, aber 
bloß, um einer neuen Erfindung feines. unerſchoͤpflichen 


Witzes mehr Schein don Wahrheit geben zu mögen. 


"Den Doktor Hunter Fonhten werer Römer, noch 
Gengiskan, noch irgend ein anderer Krieger, in - 


Amerika zu Elephanten verhelfen. Er bedadhte 


. ſich alfo nicht fange, um auch etwas neues anzugeben, 


die in Canada gefundenen vielen Elephantenkno⸗ 
chen in Raubthiergerippe, durch feine große Fer⸗ 


tigkeit in der Zergliederungsfunft zu verwandeln. Er 
wuͤnſchet der Welt von Herzen Glück zu dem Verluſt 


der Daturfosicher, und freuet fich,‘ daß dieſe um 
geheure fleifch 
überall gelebt haben foll, ausgeftorben ſey. S. Na⸗ 


turfosicher 3. St. ©. 237 — 239. Andre haben - 


noch andre unnatürlichere und unerweislichere Hypo⸗ 
thefen und Orillen ausgeheckt, die’ nicht einmal 


.- ‚angeführt zu werden verdienen. Wenn auch dieſe 


Aufgabe in der Gefchichte des Erdbodens niemals 
mit fefter Gewißheit entfchieden werden koͤnnte: fo 


- würde. dennoch wohl immer die wahrſcheinlichſte und 
natuͤrlichſte Aufloſung derfelben aus einer Ueberſchwem⸗ 


mung berfliegen. ‘Der grünpliche Here Schreber 


aber hat fogar in feiner Naturgeſchichte der 


Säugtbiere, Th. 2..©. 240, diefe Frage durch 
die ſchon erwähnten neueften Entdeckungen und Des 
richte unfers verdienftvollen Herrn Pallas für voll 
Ktändig und ungezweifele entfchieben erflärt. Soll 


‚sun 


an 


freffende Thiergattung, die ſonſt 


die gewaltſamſten und ſchnelleſten Bewe⸗ 


= 
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muũ etwa noch ein andrer Paliſſy, der die Gewalt 


eines ſtuͤrmiſchen und uͤber ganze Welttheile ausgetre⸗ 
teten Meeres bloß aus gemeinen Erfahrungen , und 
die. Dauer eines Elephanten⸗ Cadavers nadı der 


harten Haut miſſet, welche Herr Pallas an dem Ges 


eippe eines. Rhinoceros nod) ganz und unverſehrt 
fand, jene Marurforfcher, welche hier die Natur u 


verkennen fcheinen, wieder auf bie rechte Spur brins 
gen, ſo, wie am Ende des fechszehenten Jahrhun⸗ 


derts ein Töpfer Diefes Namens, den felbit der Graf 
von Buͤffon bes Andenfens und verdienten Nuhms , 
in feiner Naturgeſchichte wuͤrdiget, Die Ehre hatte, vie 


Gelehrten feiner Zeit in Frankreich mit edler natürs 
licher. Einfalt des gefunden Menfchenverftandes zu 
äberzengen, daß die verfleinerten Schnecken und ans 
dre vergleichen Sachen, ein wahrer Nachlaß alter 
Meeresfluchen wären? Und auf eben die Arc hatten 
‚dennoch fehon’ die Älteften griechifchen und lateiniſchen 
Schriftſteller, Herodot N Plato/ Steabo, Plu⸗ 


tarch, Ovidius, Seneka, Tertullian und andre, 


ſich über die Verſteinerungen erklaͤrt. Lange nach 


ihnen ließ man ſichs einfallen, ihr Daſeyn, bald durch 
allerley Spielwerke, die man der Natur aufdringen 


wollte, zu verlaͤugnen, bald durch eine Menge unna⸗ 


tuͤrlich witziger Kuͤnſteleyen und willkuͤhrlicher Grillen 
zu erfläcen Wenn man es für unmöglich haften will, 
daß Wafler und Wellen Yo ungeheure Laften, als Ele⸗ 


— find, aus Aſia und Afrika nad) Europe, 
eutfchland und Nordamerika, nicht durch die 


Umfchweife unferer Schiffahrt, fondern. mir einer ger . 


raden Fluth, von Suͤden gegen Morden, Habe fort 
waͤlzen und fehleppen koͤnnen, alsdenn denke ich mie 
Sgarift. d· Geſeuiſch. nat. Se, IV. 2. gun. 


/ 


x 
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ESStaͤrke jener dicken und im Waſſer wie Baumrinde 
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- ungen jener Waſſerfluth, wovon der mehrmals 
. ‚gedachte, aufgeflärte und glaubwürdige Zeuge nicht 
. in feines Studierzimmer, fondern auf feinen beruͤhm⸗ 
ten Reifen, und alſo in ver Natur ſelbſt die auge - 

ſcheinlichſten, ftärfften und entſcheidendeſten Beweife 
gefunden hat. (©. den zen Band unſerer gefells 
ſchaftlichen Schriften S. 156 u. f. f.) Und 
was. füllte ‚wohl jener größten Gewalt und 
. Schnelligkeit eines, über die Oberfläche, ganzer 
Melttheite Hochherbraufenden, Meeres, von Ben hef⸗ 
tigſten Sturmwinden bald nad) diefer, bald nad 
jener Weltgegend, anhaltend fortgettieben, unmöglich 
gewefen ſeyn, oder haben widerſtehen Fönnen? - Eben 
ſo unerheblich ift.die Einwendung, Daß wir jene 
“auslänöttchen großen Thierknochen einzeln 

und zerfireuer in Steinen Antreffen müßten, 
wenn fölche eine Flurh in unfte Gegend ge⸗ 
bracht hätte. . Diefe Foderung kann doch wohl nicht - 
auf die‘ verfteinerten Knochen derjenigen Thierfbrper 
paffen, welche, init einer bafd ablaufenden Flutch 

- auf einem Tettigen Grunde zu Boden fanfen, und als⸗ 

. denn mit Sande, oder einer anderen Erdart, übers 
ſchlaͤmmt, ein trockenes Lager erhielten. Sie wird, 
ohne Streit, nur von den Knochen folcher erfäuften 
Thierförper gelten Dürfen, die in den Abgrumb des 
Maeers verfenfet, und in die daſelbſt, nach Jahrhun⸗ 
derten, erzeugten Steine gefommen fenn, ober ein ans 
deres, zur Einſteinung bequemes Lager, wie zum 
Beyſpiei in der Baumannshoͤhle, erhalten haben 
mögen. Uber in diefe Tiefen hat unſre Neugierde 
noch nicht weit dringen fonnen. Ueberhaupe muß ..- 
-mansdie Derfteinerungen, welche von dem als 
ten Meeresboden der Vorwelt herruͤhren, den 
wir jetzt zum Theil bewohnen, von jenen — 
Ver⸗ 


x 
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Verfteitterungen zu: unterfcheiden nicht vergeflen;, 
die Durch ſpaͤtere Ueberſchwemmungen ‚des 
Meers entflanden find. Nur die erftern hat man 
‚bisher mehrenrheils in Steinen, bald in den Selfen 


‚der höchften Berge, bald in tiefen SSteinfläften unter “. . 


AN 


der Erdfläche, bald in abgeriffenen und zerftreuten 
Truͤmmern gefunden, Feinesweges aber bie. leßtern. 

- Krüger Hat in feiner Befchichte det Erde in den - 
* flerälteften Zeiten . 70. S. 132 dieſen Unterfchied 
ſehr wohl bemerkt. Und durch Die Unterfcheivung der 
Verſteinerungen aus dem urfprünglichen Zus 
ſtande der allgemeinen Leberfebwenmung uns 


ſers Erdbodens, wo noch Eeine Landthiere Stat 


finden Fonmten, von den, dureh Die Sunpfluch | 
und andre Ueberſchwemmungen verurfächten.. 
Veriteinerungen, wirds ihm und’jedem andern ber 


‚ geeiflich, warum man viel mehr Mufcheln und Fifche, . 


als Knochen der Menfchen und Landthiere verfteinere 
antrifft. Mahrfcheinlich ift dies auch der Grund, . 
warum die, aufferhalb des Meeres, nach jenen Les 
berſchwemmungen, erhaltenen Thierknochen entweder 
bloß falcinirt, oder doch nur felten und zum Theil, 
aauch insgemein nicht fehr hart, verfteinert gefunden 


"worden, Die mehreften abet find gewiß In der Erde 
verfaulet. — Be 


Wie Beuth in feiner Schrift: Subterranea Fu- 

‚ line et Montium etc. zu, dem: Einfall gefommen ſeyn 
mag, den -Heren von. Leibnitz zu beſchuldigen, daß 

er ein noch bis jeßt ganz unbefanntes Seethier, das 
zuverlaͤßig niemals wirflich geweſen iſt, unter dem nie 

_vorher gehörten Namen Tydas, dabey Fein Menfch 
etwas zu denfen vermag, erfchaffen habe, das kann 
ich nicht-begreifen. Ich habe es bisher als gewiß ges 
glaube, daß ber Dre, oder die Gegend, in welcher der, 

; Ba BES, 
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x in.der Protogäa abgebilvere, große Zahn bey Stoͤt⸗ 
terlingburg gefunden ift, von jenem großen Welt⸗ 
weiſen Tyde genannt worden fey; weil ihm, ohne 
“ Zweifel, die Begebenheit fo berichtet war. Daß ber, 
aus der Abbildung binlänglich genug Fenntliche Ele⸗ 
phanten⸗Backenzahn einem Seethier zugeeignet 
wird, läffet fich dadurch) entfchufdigen, daß es.der Ares 


thum eines Mannes war, der fich mehr mit ver Welt⸗ 


weis heit als mit der Naturgefchichte befchäftigte, Aber 
einem, allen Menfchen und noch bis jetzt, ganz.und gar 


unbefannten Seethier einen nod) unbekanntern, und 


. ganz unerhoͤrten Namen, ohne alle weitere Erflärung - 
gegeben zu haben, dieſe Befchuldigung ift gewiß zu. - 
“Bart, als daß fie einen Weltweiſen treffen Fönnte, ber 


nichts fo ſehr haflete, als alle qualisates occultas ver 


\ 


| lieber diejenige Verſteinerung, | welche Watch | 


- m der Naturgeſchichte der Verfteinerungen 


Th. 3. S. 163. kleine gezähnelte. Ortho⸗ 


ceratiten nennet. | . 
Der verftorbene Probſt Genzmer, zu Stars 


gard im Mecklenburgiſchen, ſcheint mir der erſte 


geweſen zu ſeyn, der Walch mit dieſer Verſteinerung 


befannt gemacht hat. Aus den Briefen dieſes fleißi⸗ 


gen Beobachter merfwärdiger Erſcheinungen im. 


Steinreiche, welche ein Freund in Berlin aufbewah⸗ 


ret, babe ich geſehen, daß er fie orthocerasitos ferratos, 
foͤrmige Orchocerntiten, nennete. Walch 
bat fie gezaͤhnelte Orthoteratiten, auch, orthoce- 


retitos minimos ferriformes nigricantes, genannt. Ich 
* habe diefe merkwuͤrdigen, objchon Fleinen, verfteinere 


N 
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N 


Arten angetroffen, auch aͤuſſerlich, und beym erſten ⸗ 


94 | | | 
fie in —*5 — anderer bekannter Orthoceratiten⸗ 
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.. ten Rörper ben Potsdam nicht felten, und von ums ı' 


terſchiedener Stärke, bis zur Dicke eines Federfiele, 
aber mehrentheils nur als Steinferne, feltener mit 


‘ihren ſchwaͤrzen Schalen gefunden, und fie in alleriey 


Richtungen und Lagen aus Steinen herausgeſprenget, 

fo, daß ich diefelben von allen Seiten auf der Ober⸗ 

fläche ihrer grauen, kalkartigen Mutter, oft ſehr deut, 
be betrachten koͤnnen. Insgemein babe ich 


- 


Anblick, viel Aehnlichkeit zwiſchen den unſtreitigen 
Orthoceratiten, und ihnen, bemerket. Kann aber 
wohl das oͤftere Benfammenliegen, ſonſt unterſchiede 


ner, verſteinerter Körper, die Uebereinſtimmung des 
Geſchlechts nothwendig machen? Viele unſtreitige 


Dentatiten muͤßten alsdann auch Orthoceratiten 
ſeyn, weil ich Arten von ihnen nicht ſelten in jener 
Geſellſchaft gefunden habe. Auſſerdem aber habe ich 


an dieſen ſogenannten fägeförmigen Orthocerati⸗ 
ten, bey näherer Betrachtung, fo ſehr merkliche Ab⸗ 
weichungen in ihrer Bauart, von den eigentlichen Or⸗ 


thoceratiten, wahrgenommen, daß ich lange Zeit 
mich nicht zu entſcheiden getrauet habe: ob ich ſie ferner 


nunter die Orthoceratiten zählen kann, ober, ob ich 
ſie fuͤr eine Mittelgattung zwiſchen den eigentlichen 


Schnecken und Orthoceratiten, folglich für den‘ 
unmerklichen Uebergang, den bier die Natur von eis 
nem. Sefchlecht zum andern, macht, halten fol. SH 
will zuerft die Defchreibung, welche Walch am ob /⸗ 
gedachten Drte davon gemacht hat, anführen, und | 
alsdann meine Anmerkungen und Beobachtungen über 
diefen Gegenſtand mittheilen. Abgebildet har er fie, 
unter den Kupfern, Suppl.IV. c. fig.s.c. Hier iſt 


bie Beſchreibung. „Die kleinen Or⸗ 


„tho⸗ 
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zrtchoceratiten finden ſich in einem gtauen ‚ dKemli 


2... »feften, Kalkſtein, auf den Feldern bey Stargar | 
0 2m Mieklenburgifchen. Rum. 5. ift ein undolir⸗ | 


⸗ 


- 


„tes Stuͤck, welches uns diefe Örtbocerstiten fü, : - - 
„ wie man fie im Stein findet, vorleg. Und NRum s. 
„iſt ein angefchliffenes Stuͤck, an welchem man die Ä 
r Konkameration diefer Körper fehr deutlich feben, und  : 
| „ſich Überzeugen fann, ‘daß fie feine dentalitae geni- | 
„eulati find; denn fie gehen vollig gerade and, nd 
- „unterfheiden ſich durch ihre Kammern. genugfam | 
„von jenen. Diejenigen, fo ſich am beiten erhalten 
„haben, geben zu erfennen, daß fie auf der einen 
„Seite rund firid, auf der andern aber eine fcharfe 
„Kante, und die Zwifchenfammern eine ſchiefe Lage 
„haben. Man nennet fie gezähnelte Orthocera⸗ 
„riten, nicht, daß die fehaligten Möhren mit Zaͤhn⸗ 
„chen an der fharfen Kante verfehen- fenn folkten. : 


„ 


„Denn wo diefe noch unverſehrt ift, da fiehe man we⸗ 
u „der Zähne noch Kammern; fondern weil die befchas 
70. „digen und entblößten Endfpigen der Zioifchenfam _. 
Se © „mern oft an der Seite im Stein fren liegen, und. | 


„daher einen gezähnelten Eindruck verurfachen: 
„Dieſe Orthoreratiten gehören zu den cylindriſchen. 
i „ Einen Nervengang bat ınan an ihnen noch nicht ent⸗ 
02 „bet. Sie müffen aber einen haben: und dieſer muß 
„an der ſcharfen Kante dicht anliegen; daher er, zumal 
> „bey fo Ffeinen Körpern, nicht leicht zu entdecken iſt. 
„Andre Öattungen von. gröfern Örchoceratiten 
+77 „Babe fich zinveilen mit Inter diefe Eleine Orthoce⸗ 
„ratitens Samilie gemiſchet. -Die Anzahl ver Ram - : 
F „nmern ſcheint bey allen von gleicher Länge, ſich auch 
F „gleich zu ſeyn. An manchen, die etwa einen gen 
„fang find; kann man zo Kammern zählen. Jie 
‚ „obern Kammern find, wie bey den andern Ortho⸗⸗ 
| j x „cera⸗ 


/ 
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eeratiten⸗Arten, enger, als die intern. - Sie has 
„ben. inegefarmmit im Stein "eine kohlſchwarze Farbe. 


„Dahingegen die andern beygemiſchten Orthoeerati⸗ 


„ten, wie gewoͤhnlich, eine gräuliche, graugelbe, — 

„braͤunliche Farbe haben. Da nun dieſe fo wohl, als 

„jene, Ihre Schale zeigen, und Feine bloßen nuclei find; 
„fo fragt ſich: 06 nicht die ſchwarze Farbe dieſen gez 


= „sähnelten ( RR im natürlichen Zuſtan · 


„de eigen fen?” 
Nach wieberboften vielen Bickachtungen , auch 


- mit gewaffnetem Auge, habe ich an dieſen, ſogenann⸗ 


ten, fägeförmigen Orthoceratiten 

1) Statt ber Kammern, bie ich anfänglich ſelbſt 
zu fehen glaubte, ein ordentliches Gewinde, wie 
bey den Schnecken, wahrgenommen. ‘Daher kommt 
es auch, . natuͤrlicherweiſe , daß die bisher vermeinten 
Zwiſchenkammern eine ſchiefe Lage haben, die Malch 
ganz richtig bemerket hat. Werm ich einen ganz 
dünnen Faden, von rundgewalztem Wachs, in einen -- 
Schneckengang zuſammengedrehet ‚ und an der einen 
Seite ein wenig. flach gedruͤckt habe: ſo iſt immer 


ganz genau die Figur jener Wendungen entſtanden, 


die blöher für Kammern gehalten find: und, quer 


durchgeſchnitten, bat diefes von Wache gemachte . 
Gewinde recht eigentlich. bie. Geſtalt dargeſtellet, 


welche jene örmige Orthoceratiten da, wo 


ſie abgebtochen find, zeigen, 

2) Das merkwuͤrdigſte aber iſt, daß dieſe Win⸗ 
dungen die Saͤule, oder Spindel, an welcher ſie 
befeſtiget ſind, und an welcher ſie herumlaufen, nicht, 
wie die Schnecken, in ihrer Mitte, ſondern allemal 
an der einen Seite haben, die allemal rund, oder ger“ 


j woͤlbt — z wie ” —— die - Diele: 


Spindel, 
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Spindel, oder Säule, muß im natuͤrlichen Zur 
ſtande hohl, und in die allgemeine Schale des ganzen 
Gehaͤuſes dergeftalt mit eingeſchloſſen geweſen feyn,. . 
daß die auf der einen Seite an derſelben ſich umdre⸗ 
henden Gewinde unmittelbar in dieſelbe geoͤfnet gewe⸗ 
ſen zu ſeyn 2 ai Dos erfte erhellet. daraus, daß. 
dbieſe Röhre, In ber Berfleinerung, wenn bie ſchwarze 
Schale — wird, allemal mit grauem Kalks. 
ftein ununterbrochen ausgefüllet erfcheine. Das au⸗ 
dre aber ift daraus flar, daß ſi ch zwiſchen der mit 
-Kalfftein ausgefuͤllten Spindelroͤhre und den daran 
ſchlieſſenden Gewinden niemals, auch nur die ger 
ringſte Spur einer Schale entdecken laͤſſet, die fo 
beutlich bey den eigentlichen Orthoceratiten zu fer 
ben iſt, wo bie Nervenröhre auf der Seite ſteht. 
Die Spur. von der ſchwarzen Schafe der Gewinde 


bvberliert fich allemal auf derjenigen Seite gänzlich, wo 


fich der Steinkern der Roͤhre añfaͤnat ‚mb kommt 
alsbann auf ber andern Sette, im richtigen Verhaͤlt⸗ 
niß wieder zum Vorſchein. a 


3) Auf der Mitte der Oberflaͤche dieſer runden, 
an be einen Seite ftehenden Säule läuft allegeit eine 
ganz feine Rinne bis an bie äufferfte Spitze herun⸗ 
ter, als ein Eindruck in den RR deren Adficht. 
ich nicht einſehen kann. 


4) Wo die Schafe über. ben Steinfernen dieſer 


fonderbaren Gehaͤuſe — erhalten iſt, da 
ſic ch jene ſchaͤrfen Ranten, welche kleinen S 
zaͤhnen aͤhnlich ſind, und wovon Genzmer 
Benennung hergenommen hat, nicht entdecken. Sie 
ſind alſo zuverlaͤßig eine Folge von dem Drucke der 
ehemals weichen Steinmaſſe, darin dieſe uͤberaus 
ve ea ‚ vor * —— zu liegen far - 
‚men. 


4 
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men. Ohne Zweifel it auch die Schale der allegeit “ 

rund gebliebenen Säule ftärker geweſen, als Die- 

Schale. ver äuflern Seite der Gewinde natür 

lich war. — — — 

55 Die ſchwarze Farbe der verſteinerten ‚Schale 
ruͤhret wohl wahrſcheinlich von jenen mineraliſchen 

Theilen her, welche auch dem kalkartigen Mutterſtein, 

darin ſie zu liegen pflegen, die graue und ſehr oft beynahe 

ſchwarze Farbe gegeben hat, Die andern, nicht ee 

‚ten bengemifchten Orthoceratiten⸗Arten fcheinen eben 

ſo wenig ihre natürliche Farbe behalten zu haben: und . 

wir finden mode verfteinerte Conchylien, die gewiß 
eine andre Farbe hatten, ehe fie verfteinert wurden, . 

ſchwarz gefärbt. Indeſſen tft es doch fonderbar, daß 

man die Schalen, von welchen bier die Rede iſt, im 

iner ſchwarz, umd in eben derfelben Steinart finder. 

6; Will man nun, die vor der Derfteinerung 

hohl geweſene Säule, als die Llerventöhre, 

oder den Sipho, des ehemaligen Eimmohners anfer - . 


ben, vie fübneckenartigen Gewinde aber, welde 


an.jene auf der andern Seite Anfchlieffen, ‘die insge⸗ 

mein bey der Berfteitterung in Fleine Zacken verdrückt | 

‚a fen. pflegen, die Stelle der Rammern der eigen  . 
lichen Orthoceratiten vertreten laffen: ſo wird wol. 
eben nicht viel dawider einzuwenden feyn, wenn man J 


dieſe nun einmal ſogenannten fäggeförmigen , oder 


ſaͤgenartig gezähnten Örthoteratiten, als den , 
Uebergang auf Der Stufenleiter der Natur 
von den eigentlichen Schnecken zu "einem 


. MWlitselgefeblecht zwifchen ihnen und den eie 


lichen ‚Örthoceratiten, . oder als: die erſte 
"Art Der Orthoceratiten, ferner Statt finden läßt, 
Das lithologifche Wörterbuch B. 5. G. 42. iſt blos _ 


25 Was 
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Was diejenige Verſteinerung eigentlich fe; 
weiche Walch in der Naturgefchichte der 


Verfteinerungen, Th. 3. S. 161. zu den 


Orthocetatis fuperficie circulis afpera Kleinis | 


gerechnet. har. . 
Walch Hat ben der Menge unbekannter ımb 


‘ 


damals noch nie beſchriebener Berfteinerungen, in dem 


angeführten Werke zur Verwunderung 'viel geleiftet. 


Ich habe alfo keinesweges die Abſicht, feine Aſche zu 
entweyhen; fondern ich halte es 6108 für ‘Pflicht, mei⸗ 


ne Beobachtungen über einen Gegenftand mitzurhels 


In, den er recht zu fehen und kennen zu lernen nicht 


+ 


‚ „Einige haben Dicht ſtehende Ringe, wie die ge 


Gelegenheit gehabt haben muß. Man findet die Abs 
bildung deffelben unter den Kupfern Suppl.IV.a. fig.a.. 


Nachdem er die vorhergehende, als die erſte 


Art der kleinen Orthoceratiten aufgenommen 


hatte, fahrt er am obgedachten Orte fort, dieſe als die 


andre Art derſelben zu beſchreiben. „Sie gehoͤrt, 


„meint. er, zu ben Orthoceratitis ſuperficie afpera Klei- 
„nii, von welchen fie nur in Anfehung der Gefchlechtss 


„oröße unterfchieden zu feyn feheint. Mach unferer, 


„oben gemachten Klaffififation der Orthoceratiten, 


„fährt er fort; gehört fie zur ſiebenten Geſchlechtsgat⸗ 


„„tung, und fie {ft mit den deutalitit geniculatit, und 


„ganz Kleinen Entrochiten, nicht zu verwechfeln, 
„Bon folchen Bleinen quergefurchten: Orthoce⸗ 
„eatiten habe ich zweyerley Gattungen bemerkt. 





N 


„genmwärtigen. Bey andern hingegen ftehn Die 


„Ringe in mehr Entfernung von einander, 


gleichſam Gliederweiſe. Ach würde fie felbft für 


„gegliederte Dentalisen angefehen haben, wenn 


vich/ 


‚Is 


y 


4 


. 
- _, 
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r ich⸗ nicht an einigen abgetiebenen bie ‚. unter der 
„Schale verborgenen, Kammern mit dem Nervengange, 


‚7 „ber nur mit einem bewaffneten Auge zu merfen war, 


- 


„nefehen hätte, Die Hier mitgetheilten Eleinen Or⸗ 


thoceratiten find Eonifch, die Ringelchen ſehr | 


„fein und zart, weit ſchoͤner, als ‚fie der ‚Maler auszu⸗ 
„druͤcken vermoͤgend geweſen iſt. · 


Nun will ich anzeigen, was ich nach der genaue: 


N Beobachtung ſehr vieler ſolcher, hier gefundener, 


kleinen Röhren, in der angeführten Beſchreibung 
wider bie Erfahrung und falſch befunden habe. Dare 


aus wird. fich von felöft ergaben, wie der Begriff: von 
dieſer Derfleinerung abgeändert werden muͤſſe, und 
ü welchem Geſchlecht fie eigentlich gehöre, 


I) Kammern Gabe ich in den „Höhfen dieſer 
kleinen zugeſpitzten geringelten Röhren niemals 


finden koͤnnen. (Einmal hätte mich der Schein; web. 


cher den fonft fehr helfehenden Walch gehfender hat, 
auch beynahe hintergangen. Die mehreften diefer ' 


nadelförmigen Schalen: find in der Berfteinerung 


inwendig mit, hellem, durchſcheinenden Kalkſpath aus⸗ 


defuͤllt. Wenn man nun ein abgeriebenes, oder ab⸗ 
geſchliffenes Stuͤck dieſer Art, wie Walch gehabt. 
bat, betrachtet: fo ſchimmern allemal die horizon⸗ 


"tal, in kurzen Abſaͤtzen, aͤuſſerlich um Die Roͤh⸗ 


re erhaben ſtehenden Ringe dergeſtalt durch) die . | 


Fer mn. ausgefüllte Höhle, daß man ſehr leicht 


den. Irrthum verfallen kann, ı fo viele Kammern 
De zu fehen,. als äufferlich ,, auf der Oberfläche 


‚der Schale, Ringe ſchhen. Am leichteſten iſt dieſer 


Betrug zu entdecken, wenn man mehr Steine, worin 


— 


‚dergleichen, mit Kalkſpath ausgefüllte Röhren ſich zei⸗ 


gen, burchfehneiden laͤſſt. So bald jene inwendige 


ER ara etwa dunkler und umdundye | 


N \ ... 


ſcheinend 


a 


{ , 
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ſcheinend Ausfättt,ift äuch nicht eine &pur von Kammern 


‚ wahrzunehmen. Dadurch bin / ich noch vollftändiger, 


nebſt allen Kennern, welchen ich meinte Wahrnehmung 


entdeckt habe, überzeugt worden, Daß alle Rammern . 


in Diefen Röhren ein wahres Blendwerk find. 

2) Von einem VNervengange aber babe 
ich, nebft nicht wenigen Freunden und Kennern der 
Derfteinerungen, deren Urtheil und Zeugniß ich hier 
zu Hülfe nehme, auch nicht Die mindefte Spur, 
mit dem ausgefüchteften Blafe, jemals entdes 
chen Eönnen. - 


- 3) Walch Hätte affo, wo er niche zu viel ges 
ſehen härse, ben rechten Namen wirflidy gewählt, - 
wenm er diefe kleinen nadelförmigen, oder, Eos - 
mifcbgerade zugefbigten, in Eutzen Abfägen 
Jane blanı ‚lin ihrem natürlichen Zus 
| gew 


nde hob 
Dentaliten, oder, dentalitas.annulatos, geringels 
ge Meerzaͤhne, wie er anfänglicy Willens .var, 


genannt härte. Denn fie find wirffich nichts anders, 


als Meerroͤhren over Meerzaͤhne. Baumer 
giebt ihnen den Namen der Meernadeln. 


Noch einige andre merkwuͤrdige Verſteine⸗ 
u rungen und Steine,  - 


Der Raltftein iſt, nach fichern Beobachtun⸗ 


- gen im Steinreiche, gewiß der gemeinfte, dermehr . 
reſten Beränterungen fähig, den, häufigften Bermis 
ſchungen unterworfen, und wenn man die Metalle 

ausnimmt, die eben nicht Häufig darin brechen, eine - - 
- Son ven aflerfruchtbarften Muͤttern. In diefer Stim 
art finden ſich beſonders Die mehreſten Verſteinerungen 
u i oder. ’ 


“ J 





| efenen, felten über einen Zolf 
langen Möhren, dentalitas geniculatos gegliederte 


Sn. 


\ J I} 8 1 


tv 


gefehrt finden, daß nemlich Körper, die in ihrem ur 


oder Chalcedon, verwandelt find, 


-1) So find vier Stck äftige, ziemlich ſtar⸗ 
„be, Milleporiten⸗ Siämme beichaffen, von der 
Alle und von Schöppenftädt, ausdem, an merfroive 


digen Berfteinerungen reichen Herzogthum Braun⸗ 


ſchweig, welche ich der Guͤte des Herrn Leibmedia‘ 
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oder, fie find mehrentheils ganz in Ralkfpath vers 
“ wandelt, Indeſſen. wird mans dennoch) oft auch um⸗ 


fprünglichen Zuftande Falfartiger Natur waren, in 
Kalkſtein,, oder Kalkſpath zwar eingehäfier, aber 
. > dennoch in Aorhflein, oder Feuerſtein md Achat 


kus Brückmann: zu, verdanfen Babe, Sie find. 


wahrer Chalcedonachat,, noch mit ihrer kalkartigen 


Mutter. umhuͤllet, und auch von. Kalftheilen in vielen 


‚ihrer Löcher und Nöhren innigft durchdrungen. Unter 
den Kettenſteinen find’oben zwey, beynahe ähnliche 
Sctuͤck angeführt, und mehr dergleichen wird man in 

eben derfelben Mutter, aus der hiefigeri Gegend, Im 
den vorigen Benträgen gefunden haben, a 
- 3) Im gewöhnlichen Feuerſtein, von unferm 
Felde, iſt ein ungemein feiner roͤhrenartiger Guns 
Bit in. gleiche Steinart verwandelt, den aber dennoch 


das Scheidewafler an einigen Stellen, wo er nicht 


vollkommen Seuerftein geworben ift, noch angreift. 


3) Um fo viel weniger wundre ich mich in einem 


Biefigen Feuerſtein, voll unfenntlicher Verfteineruns . 
. gen, viel eingemifchten Raltpacb; ° 

4) und zween, an unſerer Havel gefundene 
KRalkſteine mis Feuerſteinſtreifen, die zum Theil 


J 


achatartig ſind, ganz durchwebt; | 

25) auch in den löchrichten Quarze, der ſich 
auf eine Feldwake gefeßt but, die mehreſten Locher 

mit Kalkſpath ausgefuͤllet anzutseffen" .- 


6) Aber 


a 
. 
»> 


d 


— 
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F 6) Aber in einem mittelmaßigen an der Havel | 


gefundenen Kalkſteine, fingersbreite und fchmalere 
Streifen des allevfeinften gelben und braunen _ 


| aufpis zu entdecken, übertraf meine Erwartung, 
ie breiteſte Tafpisftreife ift. in ihrer Mitte wieder 


. + mit weißem burchfichtigen Kalkſpath ausgefuͤllt. 
7) Ich habe Kalkſteine bey Potsdam ange _’ 
offen, Die ganz mit einem negförmiggen Gewebe 


von Ralkfpath, welches vielleicht gar eine koralli⸗ 


nifcbe Verſteinerung fenn mag, weil es ſich in 


mehr gefunderen Stuͤcken immer regelmäßig ähnlich 
Bleibt, burchflochten find. Die Löcher dieſes Meges 
find mit Kalfftein von rother, brauner, gelber und 


weißer Farbe, und mit harten Kiefeln von mandyer 


fen Art und Farbe ausgefüllt: in die Streifen dieſes 
kalkſpathartigen Gewebes aber find häufig Quarzkoͤr⸗ 
ner des Sandes eingefteint. Als ein Geſchenk des 
Herrn Leibmedikus Bruͤckmann, befige ich ein Stuͤck 


Raleſtein⸗Breccia, aus dem Plauiſchen Brunde 
bey Dresden, worin eine Menge von Steinfernen 
und Falffpathartigen Schaalen, ‚teils zerttruͤmmerter, 


theils ganzer Kamm⸗Muſcheln, nebſt nicht wenigen, 


dazwiſchen gebacknen, quarzartigen und andern harten 


N 


Kieſeln, von unterfehiedener Farbe, zu fehen find. 


8) Aus eben denfelben freundfchaftlichen Han . 


‚Ben Habe ich einen fehr ſchoͤnen kalkſpathartigen Braun⸗ 


ſchweigſchen Enkriniten erhalten, auf einem ziem⸗ 


lich großen Stuͤck gelben Kalkſteins, mit einem zwei 
Zoll langen Stiel, der eben fo wie der größte Theif 
des Enkriniten, auf bes einen Seite. des Steins 


entbloͤßt und erhahen liegt. Die lilienfoͤrmige Krone - 


oder der Enkrinit felbft, Hat einen Dezimalzoll im 
Durchmeſſer, und beynahe eine gedoppelte Höhe. Er 
iſt zehnſtrahlicht, wenn man ſich ſeine ———— 


ff _ 
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fünf Hanptfteahlen ausdebreitet vorftell. Auf der 

Oberflaͤche des Mutterſteins ift die Spur eines Ein 

drucks zu fehen, wo noch ein Enkrinit gelogen haben‘ 
- muß: überall aber, und im der ganzen Maffe, -die 
nicht klein ift, liegen Häufige kalkſpathartige Tro⸗ 
chiten und Entrochiten, von ziemlich ſtarken Glie⸗ 
dern. Die Trochiten und Entrochiten, welche 
ich ben Potsdam häufig, auch zuweilen gar in Jaſpis 
und Achat, und dennoch kalkſpathartig, feltener- 
in aͤhnliche Steinart verwandelt gefunden habe, ſind 
von viel feinern Gliedern und Scheiben, als jene 


Braunſchweigiſchen, von ven Enkriniten⸗Stie⸗ 


len abſtammenden. Walch hat beyde Arten genau 
verglichen, und im 1 zten Stuͤck des Naturfor⸗ 
ſchers, S. 102 u. folg., mit Zuruͤckweiſung auf 
ſeine Naturgeſchichte der Verſteinerungen, den Un⸗ 
terſchied derjenigen Trochiten und Entrochiten, 
die allen Kennern der Verſteinerungen, als Bliedee _ 
und Theile des Stiels der Enkriniten bekannt 
‚find, von vn Gothlaͤndiſchen und Schwedi⸗ 
ſchen, welchen er die, ihm von mir gefandten Pots⸗ 
damſchen vollfommen ahnlich fand, näher ins Licht 
geſtellet. Sollte in diefem Unterfchiede nicht wahre 
ſcheinlich dee Grund liegen, daß, ohngeachtet der vie⸗ 
ien Trochiten und Entrochiten, die es hier im 


Steinreiche giebt, ſich dennoch ben Potsdam und an 


andern Orten, wo eben. diefer Unterfchied bemerfee 
wird, niemals haben wollen Enkriniten finden laffn? 
die Potsdamfchen Trochiten und Entrochiten, - 
ſcheinen allefanıt Blieder und Theile, von unter 
ſchiedenen Arten der Ifis entrocha,; oder der aͤſtigen 
Entrochiten zu ſeyn, davon ich, auffer den im vor 
rigen Beytrage befchriebenen, noch andre merkwuͤrdi⸗ 
ge Beyſpiele gefunden habe, Wer wird aber im Stan⸗ 
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de ſeyn, es zu erklaͤren, warum dert auf dem after 


Meeres boden vorzuͤglich Enkriniten gewohnet, und 


Bier die aͤſtigen Entrochiten geherrſchet haben, von 
welchen man in keinem einzigen der jetzt bekannten 
se. Meere, bisher auch nur eine Spur gefunden hat? 

Welch eine große Ausficht oͤfnet fich hier in jene ver 
loſchne Vorwelt?ꝰ 


9)- In einem grauen KRalkſtein, aus dem Ye - 


raum einer hiefigen Lehmgrube, liegen viele kalkſpath⸗ 
artige Trochiten und Entrochiten, - die Stellen⸗ 
weiſe in. wahren Chalcedon verwandelt find, ohne 
WVeraͤnderung des übrigen Steins und bes ‘größten ' 
Theils der Verſteinerung. ——— 
10) Ein in dieſem Sommer hier gefundener Cu⸗ 

. biporit, der aus fünf und fechsecfigen, parallek un⸗ 
mittelbar neben einander ftehenden, Nöhren beſteht, 


die mit horizontalen Scheiben, in Eurgen Abfägen,  " 


ausgefüllet find, ift bis auf einige kalkſpatharti 
"Röhren und Stellen in Chalcedon und Duas 

übergegangen. Die Abbildung dieſer Tubiporitens 
art — ſich unter Fougt Baltiſchen Rorallen 


ig. | | 
| 8 11) Aus eben der Gegend ſind zwey Stuͤck, von 
eben ſo viel Arten geſtirnter Tubiporiten, groͤßten⸗ 
1279) Aber ganz Thalcedon iſt eine andre Art 
eines feinern geſtirnten Tubiporiten, den ich von 
einem Freunde aus dem Mecklenburgiſchen erhal⸗ 


ten habe. 
13) Von den ſogenannten Muſkatennuͤſſen, 

die man auch unter den Verſteinerungen bisher ges - 
glaubt, und wovon der Herr Pafter Schröter: in _ 

* feiner Einleitung in die Gefchichte der Steine, Ih. 3. 
Kupferefl, a. Big. 4. eine Abbildung gegeben, * 


i 
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N m lithologiſchen Woͤrterhuche B. 4: S. 25 1. die uns 
 teefchiedenen ſchwankenden und: woiderfprechenden Mes 
‘nungen erzaͤhlt hat, die bisher vom Original diefer 
„ Berfteinerung / geherrſcht haben, find mir bey Pots⸗ 
Dam auch ein paar Stuͤck in die Haͤnde gefallen. Bei⸗ 


J X 


de find Chalcedon, wie man fie hier und anderwaͤrts 
insgemein/ oder doch hornſteinartig, zu finden pflegt. 


Schon mit bloßen Augen, noch mehr aber mit einem 


nur mittelmaͤßigen Glaſe, nehme ich auf ihren inwen⸗ 
digen, durchgeſchnittenen und polierten Flaͤchen, ſehr 


far und deutlich eine Menge von kleinen Sternen 
wahr, bie, es zu entſcheiden, himaͤnglich find, daß fie 
 "ju.den geſtirnten Sungiten gehören, - die wir mit 


nem Worte Aſtroiten zu nennen pflegen.“ Alle 


- Körper diefer Art in andern Sammlungen; welche ich 
u betrachten Gelegenheit gefünden habe, unterftügen 


diefe Beobachtung durch die aͤhnlichſte Erſcheinung. 


AUnd ich kann alſo nicht. unterlaſſen, Diefelbe zur Pruͤ⸗ 


fung und Verbeſſerung eines Irrthums in der bisher 


gewoͤhnlichen,“ von einer ſehr entfernten Aehnlichkeit 
hergenommenen, Benennung dieſer Verſteinerung wei⸗ 


ter zu empfehlen, da ſich ſogar die aͤuſſerliche Geſtalt 
und Groͤße dieſer Verſteinerung mehr den Fungiten 
nähert, als jenen orientaliſchen Nuͤſſen. 
- 24) Einen, wie eine halbe Kugel geftalteten 


| danz freyliegenden, von Fougt, unter den Balti⸗ 


ſchen Korallen Fig. V; abgebildeten Fungiten/ deu 
uͤber einen Zoll im Durchmeſſer hat, fand ich am Ufer ver 


Zavel. Er iſt ganz Chalcedon, Viel oͤfter habe ich 
denſelben ganz kalkſpathartig angetroffen. 
 ° 15) Ebendieſelbe Fungitenart, und auch. gang 


in Chalcedon verwandelt, habe ich in einer grauen 


jaaſpioartigen Mutter noch einigemal, aus dem Abs 
raum benachbarter. Lehmgruben, gewonnen. — 
rd. N 16) Don > 


x 
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16) Bon eben: dieſem, unter ben Abraum jener 

Lehmgruben oft vorkommenden grauen Jaſpis, habe 
ich wieder ein anſehnliches Stuͤck mit einem Ueberzuge 

und durchlaufenden Streifen ſeiner chonartigen Mutter, 
voll Entrochiten erobert, die jaſpisartig verſteinert, 
oder theils zu Schraubenſteinen ausgebildet ſind. In dem 
thonartigen Ueberzuge des Steins liegen viele chalce⸗ 
donartige feine Seeigelſtacheln. Dieſes iſt der⸗ 
jenige Ort, wo ich die Trochiten und Entrochiten, 
die hier gewöhnlich ſind, am haͤufigſten, und ſonſt 
mur wenig andre Spuren von Verſteinerungen finde. 
Auf dem alten Meeresboden der Vorwelt, den wir 
jest bewohnen, Gaben ohne Zweifel die mehreften Ars 

‚ ter der Geſchoͤpfe Familienweiſe ran unserfchiedenen 
Stellen, beyſammen gewghnet. . 

‚ 17). En ſehr feiner wellenformig geſtreif⸗ 
trerjrohr ger Fungit, vom Ufer. der Haveh, 
iſt ganz gelber —228 etwas, eingemifchtem 

weiſſen Quarz - . | 
0. 5) In unterſchiedenen Stuͤcken des Egypti⸗ 
ſchen aſpis, oder der ſogenannten ——— 
Rieſel, habe ich, nachdem fie durchſchutten waren, 
zu einer, nicht unangenehmen Erſetzung, ba fie fon 
eben nicht fehon ausfielen, Fleine Ammonshoͤrner, 
Schnecken, und fehe feine weiſſe negförmige und 
roͤhrenartige Eorallinifche Derfleinerungen ent 
decket, welche das Scheidewaſſer gar nicht angreift. - 
19) Ein hiefiges Stuͤck verfteinerten Holzes, 
ſcheint aus übereinander gelegenen ind vor der Dem. 
fteinerung zufammengedruckten, mit Thonerde durch⸗ 
drungenen und verbundenen Reiſern entflanden zu ſeyn⸗ 
wie qus ben-fchmalen Streifen der überall fich durch: 
Brenzenden Fafern erhellet. Hin und wieder hat ſich 
blanker Ries dazroifchen- gelegt. Die mr. s 


. 
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chonartig und muͤtbe. Dies "gab eben Gelegenheit, . 
‚ jenes Stuͤck nicht Höher, als des Zerfchlanens werth 


zu halten: wodurch denn jene Entdeckung gemacht 
wurde ; — 
20Im Schlefiſchen ſchwarzen und fe⸗ 
ſten eiſenhaltigen Holze erblickt man, beſonders 
auf den fogenannten über Hirn gemachten Schnitten, 
Heine weißlich eryſtalliniſche Zirkel. An einem, 
mit dem Hammer gefpalcenen Stücke, zeigen fich au 


dem Bruche, - theils Eleine fchwärslich weiffe 


Quearzcriſtallen, die mit ihren Spitzen in einem 


gemeinfchaftlichen Mittelpunkte vereiniget find, cheils 


keine Blaskopfähnliche runde LTieren, und 
dadurch werden eben jene, kleinen Kreiſe auf der Ober⸗ 
fläche dieſes, 


gleich cryſtalliſirten —— — Ich darf wohl 


ben dieſer Gelegenheit auch) des ſchoͤnen verſteinerten 
Holzes erwähnen, das die Geſellſchaft aus Hun -· 
garn erhalten, und welches von des Eiche zu ſeyn, 


das Anfehen hat. Cs ift jafpisartig und gelb, 
Aber das merfwärdigite an dieſer feltenen Berfteines 
nung find Die mit ſchoͤnen, hellen, durchſichtigen Quarz 


ansgefuͤllten Löcher, oder Röhren, des chemaligen 


Holzes. Gegen das Licht gehalten, giebt biefe Er 
ſchemmung einen überaus reizenden Anblick. Im übris 
gen glaube nian natuͤtliches Holz zu rn — 

21) Unter meinen, fett mehr Jahren hier ge 
ſammleten verfteinerten tNuſcheln, befenders uns 


ter nen Terebrareln und Oſtraciten, finde ich ſolche 


deren in der Derfteinerung enthaltene Schafen kenntli⸗ 
che Spuren des, biöher von einigen beſtrittenen, von 
andern behaupteten, Vaſkularſyſtems biefer Scha⸗ 
fen im natürlichen Zuftande vor Auͤgen legen. Daß 
ich Feine fremden. Körper für die Schalen _— 
—— / na = ur 


r 


jafpisarti ‚verfleinerten, und zus 
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 -Mufepeln angeſchen habe, weiß ich gewißz und kann 


ſolches allezeit augenſcheinlich beweiſen. Ein Freund 
in Berlin, der ſehr genau merkwuͤrdige Gegenſtaͤnde 
betrachtet, und gründlich prüfet, hat eben Diefelbe 
Anmerkung an unterſchiedenen Stuͤcken der gedachten. 


Muſchelarten feinee Sammlung gemacht, Aber wie 


= 






es zugebe, daß in der Verfteinerung die Spuren des - ' 


Vaſtularſyſtems einiger Eonchylienarten fich deut⸗ 


licher’ zu zeigen fcheinen, als im natürlichen Zuftande, 
das weiß ich nicht. Und diefes iſt der Grund, warum 
ich größern Kennern meine Wahrnehmung, nebft dee 


ähnlichen Wahrnehmung meines Freundes, unpar ⸗ 


theiiſch befanne mache, und zur Prüfung oder weitern 


Unterfüchung, wenn fie Vergnuͤgen daran ſinden, 
überlafle. J er 
22) In einem, bier gefundenen, ſchwarzen 


| Eiſenbohnenſtein liegen, zwiſchen den Eiſenboh⸗ 
nen, kleine ſehr kenntliche, theils ganze, theild ze 


truͤmmerte und calcinirte Tellinenſchalen. Ein 
genannter eiſenocherartiger Adlerſtein, mit fe⸗ 
ſtem Kern, von unſerm Brauhausberge, zeiget 
auf der einen Seite Steinkerne von kleinen Telli⸗ 
‚nen, und $Eindrücke von kleinen gerippten und 
gegitterten Buceinis. — 


43) Ganz kenntliche, und ſowohl durch vie Ver⸗ — 


gleichung mit andern ſolchen unſtreitigen Steinarten, 
aus andern Gegenden, als durch das Urtheil der Ken⸗ 


ner Vulkaniſcher Produkte, entſchiedene Stuͤcke 


von Lava ſind in unſrer Gegend, an mehr Orten 
zerſtreuet, von mir gefunden; aber ohne alle Spur: 
einer Verſteinerung. Einige Fleine Ylänzende und - 
firalichte Kugeln, die in einem Paag Stuͤcken dieſer 
Art liegen; has der Hoffaftor. Herr Danz für. wahr 


. sen cryſtalliſirten Zeolith erflärt. Die — 


u 


| 


, # 


sen im Chryfopras, zum Theil noch unverändert, ° 


— 
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chung niit. einem unftreitigen Städe biefer Steinart 
von Feroe kann jeden von der Nichtigfeit diefer Ber 


obachtung überzeugen. Andre kleine Kirgeln. find 
Chaleedon. 


24) Ich bin ſo gluͤckich geweſen einige Städe: - 


des Schlefifchen Chryſopras von ARofemiz zu 


erlangen, an welchen man dasjenige beftätiget finden _ 
fonn, was ber Herr Leibmedifus Bruͤckmann in 

der ern? von Kdelfteinm ©. 185. von 
Be mianthartigen Mutter veffelben, 


sbeſt⸗ und 
und von feiner Entſtehung aus einer grünen Thon⸗ 


‘erde aus Henkels Abhandlung anfuͤhrt. Dein einen. 
‚mehr flachen als dicken Stüst, babe ich feine ziemlich 


ftarfen asbeftartigen Saalbänder an beyden Sei 
ten gelaffen. Man, fann’ hier bey Stellen , deutlich 


feben, wie die Asbeftfafern von. beyden Seiten lin. 
den dazwiſchen liegenden Chryſopras übergehen, - 
beffen Farbe von der grünen zur gelben, bis beynahe 
zur weiffen abwechfelt. Auf der Oberfläche erfcheint . 
. der Asbeſt an mehr als einer Stelle, in geſtreiften 
laffen Chryfopras verwan ⸗ 
delt, und iſt ihm auch an Härte gleich, geworden. 
. Das andre, ebenfalls flache Stuͤck, habe ich in der 


oder faftigten, und b 


Mitte durchſchneiden faffen. Ich fand es inmendig 
ganz voll Löcher, unter welchen eins von ziemlichem 


. Umfange und mit Fleinen blaffen Chyfoprassacken, -. 
die als eriftaflifire anzufehen find, am Rande und auf _ 
dem Boden befegt iſt. Asbeſtfaſern find hier eben⸗ 


folls an vielen Stellen, und oft noch deutlicher) mit» 


wahrzunehmen. in drittes Fleineres Stuͤck ift noch 


‚über die Hälfte feine gruͤne Thonerde, deren alls 


mäßigen Uebergang in den fihönften grünen Chrye⸗ 


den 


ſopras die andere reifere ſehen laͤſet. An 


P — 


y, 
D D \ = 
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den mehreſten Stellen zeiget ſich dieſe gruͤne Erde 
inn der. Geſtalt der allerfeinſten Faͤden. 


J 


Wenn aus den biöher erzählten zwey Dugenb | 


Erfaptungen und Beobachtungen, auch nicht überall 


ganz neue Folgen, ober ausgemachte Wahrheiten 


flieffen:: fo werden dennoch mande derfelben ur Be⸗ 
ſtaͤtigung oder Berichtigung einiger Lehrſaͤtze in ber 


Naturgeſchichte der Verfteinerungen und Steine, und 
zu einer ausgebreitetern: Kenmniß der Oberfläche ums - 


fers Erdkoͤrpers angewandt werben Fonnen; oder fie 


geben größern Kennern Beranlaffung und. Stoff, ihre: 
beſſern und gruͤndlichern En der Welt mitzus 


theilen. 


XVII. 
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XV. 
Bergreibung 


Rnopffäwanmen, 
| (Acroſpermum) 
eines neuen Schwammgeſchlechts, J 


vn 


Henrich Juitus Tode, 


en zu Pritzier ini Medlenburg. 
Tb XII. 


En giebt eine Anzafl von Schwimmen , die u den 


Fleinften geboren und die darinn mit einander 


. Übereinfommen, daß ihe fehr einfacher, mehr ober 
- weniger cylindrifcher, In eins fortgehender, aufrechter 


Körper, oder Stiel, wenn man lieber fo fagen will, 


fich in ein homogenes, verſchiedentlich abgeruͤndetes 
ru öberwärts endigt, welches auf feiner glatten 


Oberfläche nackten Saamenftaub trägt. Das Unter⸗ 


fiheidende biefes meines Wiſſens bis jest noch unbe 
merbten und unbenannten Öefchlechts, welches ich von 
ſeiner Beſaamungsart Acrofpermum heiſſe, und dem 
lch im Deutſchen nur aus Noth den Namen Knopf⸗ 
J — beylege, weil — — ſolches keinen beſſern 


auf⸗ 


J— 


— 


⸗ 


! 


U 
a kn — 


perpendicularis. 


264 Beſchrelbung des Knopfſchwammes 
aufzutreiben weiß, wuͤrde folglich in ber Rumfifprache 
am fürzeften vielleicht fo Fonnen ausgedruckt werden: 
Frudtificatio externa in apice convexo fungi fimplicis 


> 


"Sch habe bereits eine nicht gang unbeträchtliche 


Anzahl von. diefen Knopfſchwaͤmmen, die zu allen Zei⸗ 


ten des Jahres. auf fauienden Baumſtuͤmpfen, duͤr⸗ 


— 


.r 
— 


ren abgehauenen Zweigen, auf den Stengeln größe 


rer Kraͤuter, ja ſelbſt auf abgefallenen Blaͤttern her⸗ 


vorkommen, gefunden, wovon ich hier nach und nach 
die Beſchreibung zu geben gedenke. Vor jetzt mache 


ich den Anfang davon mit dem - 
1) Acrofpermum unguinofum. Es fommt auf 


faulem Hol; als. ein Aleiner, - pommerangenfbrmiger, . 


gallerchafter, glatter, fehmieriger, aus dem Grauen 
ins Weigliche fallende Körper, gewöhnlich ſchaaren⸗ 
weife hervor. Fig. ı. : Seine Größe gleicht ohngefähe 


- einem Senfforn. Fig. 3. Es nimmt. bald nachher 


eine weißliche Farbe an Fig. 2. und erhäft jegt einen 
deutlich zu .erfennenden, bräunlichen, glatten, cylin⸗ 
brifchen, gallertartigen oder homogenen Stiel. Fig; + 
Diefer wird nach und nad) höher und befümmt. dabey 


eine ſchmutzige Purpurfarbe, Die gegen die Wurzel 


— 


[4 


bin, womit er. feft im Holz ſteckt, zunehmend dunkler. 
if. Die unterdeflen immer platter werbende und. 


‚etwas über den Stiel herwortretende Köpfe nehmen 
nur eine matte ober ſchmutzige Nofenfarbe an. Sie 


find, wenn fie eine vorzügliche Größe erhalten, am 
Nande nicht nur umgebogen, fondern aud) zugleich an 
folchem etwas auegefchweift und gewunden, Fig. 6. 7.. 
und gewöhnlich. mehr oder weniger oval... Im ter, 
fiehet man fie in der Mitte vertieft. Fig. s. Diefe. 


“ Köpfe oder Knoͤpfchen tuagen an ihrer Oberfläche weiß 


fen Saamenſtaub, den fie in ziemlicher Menge ab⸗ 


: 


. 
“ 


ſchuͤtteln. 





2 


— — 
v v 
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ſhuͤrtuin. Der Stiel wird, wenn er ſehr groß wird, 


platt und erhält. einige Vertiefungen, Furchen oder 


| Runzeln; er ift oft fingerförmig , Fig. 6. zuweilen fe 
ger * „Fig.7. Durchſchneidet man den Schwamm 
ber Länge nach, fo erfennet man, daß er Kimendig 
hohl und mit einem klaren, zaͤhen Saft, wie das, 
Weiße vom Ey, durchaus angefüllerift. Fig.s. Er. / - 
woaͤchſt von drey oder vier, bis zu neun oder zehn Li- 
nien empor, und in dieſer legten Größe habe ch ihn 
auf Birfenflümpfen, und zwar auf dem bloffen Holz 
angetroffen; .in. ver erften hingegen umd einzeln, auf -» 
.. ber Rinde eines an der Erbe liegenden Erlenzweiges. 
Fig. 9. 10. ' — F 
| * Den allem Nachfchlagen der genaueften und bes 
I... 2 fen Schwanmbefchräiber, die in.meinen Händen find, - ; 
‘ weiß ich feinen einzigen Schwamm aufjufinden, den 
ich mit einiger Sicherheit hier ald Synonym anzuger 
ben, im Stande wäre. | | 


® 
* * 
— 
. * 
* J 
® [2 
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EEE 
‚ Bemerkungen, 


. bie 


o Snamendede (Velum) 


der Schuͤſſelſchwaͤmme 
— | | betreffend, - j | 
Br von 
Henrich Julius Tode, 
Prediger zu Pritzier in Mecklenuöng. 
| a” | 0 Tab. XI. F 
$ Ye hellſichtige Haller befchreibt ben ſchildfoͤrm⸗ 
| gen Schüffelfehwamm ( Peziza feutellara L.) 
auf eine fehr merkwuͤrdige Art: Peziza plana ſeſſilis 


gurantia annulata. Hiſt. n. 2242. Mich duͤnkt, wer 





fich mit Schwaͤmmen befchäftigt hat pe müßte hier 
ben Ausdruck annulatus fehr auffallend finden, und 
natuͤrlicherweiſe dadurch zu ber Unterſuchung verans 
laßt werben, ob fich niche vielleicht bey mehrern Ar⸗ 
ten dieſes Gefchlechts der nemliche, ober ein ähnlicher 
King finden möchte. Das ift indeffen, fo viel ich 
weiß, bisher nicht gefchehen, und davon iſt dee Grund, 
auſſer der ausnehmenden Kleinheit fü vieles Schüffels 


ſchwaͤmme, und ver DVergänglichkeit ihres Ringes, _ 


wohl bauptfächlich darinn zu fuchen, daß man * 


\ ⸗ 


% 


Y 
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fees Ausdruck entweder ganz uͤberſehen, welches um 


fo leichter moͤglich war, da der große Mann ben einer 
zahlreichen Menge von Schuͤſſelſchwaͤmmen, .die er 


- felbft befchrieben Hat, doch nirgend fonft eines von- 


ihm beobachteten Ringes gebenft; oder Daß man, ba 
das Wort Ring, ober beringe ; bier gar zu umer« 
wartet erſchlen, eben dadurch geneigt gemacht ward, 
ſolches eher in einem andern, als tem gewöhnlichen 
Sinn zu nehmen, Ein Beyfpiel von dem, . was ich 
eben gejagt habe, giebt das Oederiſche Berzeichniß 
der in ber bänifchen Slora befchriebenen Gewaͤchſe, wo 
gemlich ©. 68. n. 608. die Hallerifche Definition fols 


'" genbergeftalt woͤrtlich überfegt iſt: ohne Stiel, oran⸗ 


genfaͤrbig platt, mit Ringen. 


Es giebt der Schüffel chroämme ,‚ namentlich 


Verjenigen, welche zu den Scyphis:und Patellis nach 
der Scopolifchen Abteilung gehören , eine fo große 
Menge, und dabey ft ihr Bau, wie befannt, übers 


ein neues Merkmaal ben -folchen ausforfchen zu koͤn⸗ 


nen, wäre es auch nur, um die wielen Arten und Ab⸗ 


arten deſto richtiger zu unterfcheiden.. ö 
Deſto angenehmer wird es hoffentlich den Freun⸗ 


ben ber Kraͤuterkunde ſeyn, hier die vermuthlich nicht 
zu fpäc Fommenda Anzeige zu finden, daß, wofern ans 


ders ungeheauche fo viel heiflen kann, als neu, es ein 


‚ folches neues Merkmal bey gedachten Schwammge⸗ 


fchlecht allerdings giebt, und zwar ein ziemlich wich⸗ 


tzaupt fo einfach, daß man fich freuen muß, irgend 


tiges, den eben angeführten, von Halleen beobachter 


ten Ring, oder, wie ich lieber fagen moͤchte, bie 


Saamendecke (Velam), weiche frenlich, wenigftens - 
fehr Häufig, eihen zirfelfprmigen Neft, oder eine Art -. 
von Ning, oder Kragen," nächläßt ; denn biefe findet _ 
ſich nicht niıe.bey dem Schäffelfhwanm mit Wime 


\ 


#“, 
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pern am Rande, ſondern zuverläßig ben einer ſehr groß 


ſen Menge anderer Arten, obgleich in ſehr verſchiede⸗ 
ner Geſtalt und von eben fo berfchiedener Tertur. 


Um mid) deutlicher hierüber zu erklären, will ich, 
nachdem was ich bisher hiebey zu bemerfen Gelegen⸗ 
heit gehabt, hier nur folgendes anfuͤhren. > 


Die Saamenperfe an ben Schlöffeihreämmen 
erfcheinet | 
1) al ein bochſtzortet ‚ lockeres Geſpinnſt von 
gleichem Stoff, womit nicht nur, wie bey den übris 
gen, die Deffnung bes Mapfes, oder der Schüffel, 
‚fondern aud) ver obere Theil der Auffenfeite derſelben 
zugleich. überzogen ift, und in welches durch das Aus⸗ 
dehnen: des wachſenden Schwammes oberhalb- der 
” Mündung beffelben bald. Löcher fallen, bis es vollig 
jerreißt, wo dann auf kurze Zeit Fetzen am Rande 
ſitzen bleiben. So findet man ſolches an der Peziza 
araneofa (mihi), welche auf ven Ranken ver Loni- 
cera periclymenum fchaarenweis hervorkommt. Fig. 1. 
8) Als ein fehr feines und zartes, etwas dichtes 


res Gewebe, ebenmäßig, wie es fcheinet, von gles 


; chem Stoff, welches beym Zerreiffen am Rande der 
Schuͤſſel aufrecheftehende Fetzen hinterlaͤßt, die aber 
fo zart und leicht find, daß der erfte Haud) des Wins 
bes fie Davon führe. So findet man fie bey ber 

. Peziza amentorum (mihi) Fig. 2., die, allem Ans 
fehen nach ‚ die nemliche ift, welche Haller unter der 
Nummer 2225 befchrieben hat; und wovon er fagt, 


5 E daß fie am Rande (von den Neften der Decke nems 


lich) überaus feine Sügezäpne jeige und gfeichfant 
punktirt daſelbſt ſey. 
39 Als ein ziemlich dichtes baumwollenartiges | 
— von ag gleichem Stoff, welches — 

= er⸗ 
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gerreiſen Sefte von einer Sflimmten Figur ſthen lͤßt 


„und zwar 


a) eigentlich ringförmig, d. I. gerade abge 
ſchnitten, oder wie mit der Scheere abgeflußt, alfo 
. parallel mit dem Rande der Schüffel laufend und das 
in einer horizontalen Nichtung. - So zeigt ſich folche 
in der Zeichnung Fig. 4. bey der frhönen Elvela coeci- ° 
nea Scopoli Fl. Carn. 11. n. 1615: vergl. Gleaitfch. Mes 
thod. fung. p. 47. de Allein der gedachte eingformige 
Meft wird auch Hier bald vom Winde und andern aͤuſ⸗ 
ferlichen Zufällen- in Segen verwandelt, die aus_ihter 
horizontalen Lage kommen, ſich aufrichten und nach. 
und nach verfchwinden, woben fich ihre urfprüngliche 
goldgelbe Farbe in eine weißliche verwandelt. 
b) In ruͤndliche, ſtumpf zugefpigte Lappen 
zerſpaltend. Die befannte Peziza cupularis Linn. ger . 
“ höret hieher, als bey welcher die ſchneeweiſſe Farbe und 
» baummollenartige Tertur diefer Lappen, in Vergleich 
mit bee. ſchmutzweiſſen Farbe des Napfes felbft und 
ſeiner wachsartigen Subſtanz, die von ihm felbit fehe 
verfchiedene Saamendecke, deren Lappen bier dauer⸗ 
haft find, augenfällig macht. Fig. 6. — 
Als ‚ein dichtes Gewebe, aber, wie es ſchei⸗ 
net, von verſchiedener Textur, im Centro nemlich zart⸗ 
filgig, oder baumwollenartig; gegen den Rand ber 
Schuͤſſel Hin aber mehr franzenartig, oder wollenen 
Faͤden ähnlich. - So fiehet man die Saamendecke ver 
Schuͤſſelſchwaͤmme, und zwar deren-eigentlich, welche - 
zu den Scyphis gehören, am häufigften, namentlich 
ben der in Wäldern fo gewöhnlichen Elvela albide 
Seckhaeffer. T. Il. tab, 151. (da es der weißlichen fo viele 
“ giebt, diefe dazu nur zur Hälfte die Farbe har, nach 
welcher fie benannt worden, fo duͤnkt mich, beyläufig 
dieß hier geſagt, der Beyname replicate möchte wohl "- . 
— en I etwas 
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Rand biegt ſich im Alter knapp um, und zieht ſich 


auswaͤrts, dicht anliegend, gegen: die Wurzel hinun⸗ 
‚ter; ein Umſtand, ver fith, fo viel ich gefehen Habe, 


‚ben feinem andern Sehuͤſſelſchwamm findet, ben aber, 
nach den Zeichnungen 'zu urtheilen, Herr Schäffer 
nicht bemerkt haben muß, oder den er vielleicht, als 


etwas gewoͤhnliches uͤberſehen hat.) 
Sie und die ihr ähnlichen Pezizen find anfangs 


pomeranzenformig, nicht felten faſt Eugeiformig, ers 


- halten aber bald am Wirbel ” fleine Vertiefung, 


und in folcher zeigt ſich das Velum, als ein dichtes in 


der Mitte etwas erhoͤhetes Gewebe. Dieſes wir bey 


fortgehendem Wachsſchum des Schwammes aus eins 
ander gedehnt und ſo zeigen ſich dann am Rande ſtrah⸗ 


lenfoͤrinige, und gegen das Centrum der Saamen⸗ 
decke laufende Faͤden, (eigentlicher zu reden, kleine 

ſeitwaͤrts verbundene Buͤndlein ſolcher Faͤden, wie 
man dergleichen in ben Nervenſcheiden etwa mag ge⸗ 
ſehen haben) die dicht an einander und in derſelben 


Flaͤche liegen. Ju dieſer Periode ſiehet man die eben 
erwähnte Elvela alhida Schacff. hier Fig. 3. vorgeſtellt. 
Ihr Umfang wird indeſſen immer weiter und in eben 


der Maaße ihr Rand niedriger. Durch dieſe zu: - 


nehmende-Ausbehnung ent Ro alfo in der Mitte der 
Saamendecke ein Fleined Lo 
von dem mittlern ruͤndlichen Silleden ab, und biefer 


einer Seite der, wie mit ber Scheere, gerade abgeſtutz⸗ 
ten, borizonalliegenben Fäden, die num vollkommen wie 


‚ Seanzen ausfehen, hängen. Ich habe diefen legten, 


ſonderbaren und dad Daſeyn einer wahren, eigentlichen 
Baamendecke ſchon allein und entſcheidend beweiſenden 


u ben einer. gelbbraunen Spielart der auf duͤr⸗ 


ren 


etwas ausdruͤckender, alss der gewählte ſeyn; denn ihr 


d. h. die Fäden reiſſen 


2 bleibt. eine ſehr kurze Zeit i in tellerfoͤrmiger Geſtalt, an 


— -— 
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ven Eichen zweigen in großen Haufen gedrungen wach⸗ 


; fenden, ſehr Fleinen, braunen, kurzgeſtielten Peziza 


incruflans (mihi) deutlich bemerft. Fig. s. Uebrigeuo 
geben die eben beruͤhrten Franzen inwendig am Rande 
der Schuͤſſelſchwaͤmme, ſolchen ein artiges Anſehen. 
(Man vergl. Oeder. Fl. dan. t. 779. f. i. auch Vaillant. 


Bot. par. Tab. XIII. ſg 13.) Sie find gemeiniglich 
weiß, oft ziemlich Dauerhaft, und zuweilen verfchwins 
. ben fie nur erft mit dem Schwamm ſelbſt. So ifl 


es unter andern bey den überaus Fleinen, dem. bloffen 


Auge nur wie ein ſchwarzer Punkt erfcheinenden Pes 


R y 
= 


zize, die man fprangmeife auf duͤrren Neifern.antift 


und die eine Peziza pileolus iſt. Fig. 12. 

95) As eine glänzende, burchfichtige Haut, die 
ein echärteter Schleim zu ſeyn ſcheinet. So ſiehet 
man folche fehr häufig ben dem gleichfalls fehr Fleis 


nen, ungeftielten Schuͤſſelſchwamm, Peziza aquifolü _ 


(mihi), der auf den abgefallenen Blättern des Hüls 


ſebuſches (Ilex aquifolium) auf gleiche Art hervor⸗ 


kommt. Fig. so. Dieſe ‘Decke verliert ſich, auf welche 
Weiſe, Fann ich nicht fagen. | 


6 Ald eine Art von Spreu, welche in einigen: 


Reihen ven Rand der Schüffel auswendig umgiebr, 
und folche anfänglic) verſchließt, im der Folge aber 
ich zuruͤckzlehet und in die Hohe richtet. ie. vers 
chwinder nie. An der Peziza paleacea (mihi) — 8. 

alt 


dergl. Haller. Hiſt. n. 2237. kommt fie ſolcherg 


hervor. 


7) As keilfoͤrmige Spitzen oder Strahlen, am 
Rande der Mündung ſelbſt, die ſolche ebenmaͤſſig an⸗ 
faͤnglich bedecken, alsdann ſich Öffnen und in die Höhe, / 


tichten. So habe ic) fie an ber ſchoͤnen Peziza corg: 
aata (mihi), die anf der gemeinen großen —— 


4 


ji 


I 


- 
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fel wächft, und die ich nirgenb beſchrieben finde, om 
getroffen. Fig. 7. Auch hier ift fie imvergaͤnglich. 


- 8) Als fleife Haare, die etwas gebogen finb - 


und fir; gegen die Spiße hin verbünnen ( Cilia). 
Sir ftehen am Rande der Pezize und haben verfchies 
dene Reihen viel Fürzerer, duͤnnerer Haare unter fich. 


\ 


So fieher man fie bey der vorbinangeführten Peziza - 


Scutellata L., wo Haller folche zuerft als Ring ange 
zeigt Hat, und bey ihren Spielarten, namentlich bey 
der, welche auf bloffer Erde, an feuchten, fchattigten 
Stellen wählt. Die Wimpern kruͤmmen fich nems 
- Nic) anfänglich über die Oberfläche des Schwammes 
dergeftalt,. daß ihr: Spigen im Mittelpunft zufams 
mentreffen. Fig. ı. Mach und sach richten fich fol 
che auf und fchlagen darauf mehr oder weniger zuruͤck. 
Sie dauern fo lange, als der Schwamm ſelbſt. 

N / F 


Anmerkungen. 


* 


Es giebe hochſtwahtſcheinlicher Weiſe auffer der 


| ‚bier befchriebenen nod) mehrere Arten. von. Saamens 


decken bey den Schuͤſſelſchwaͤmmen. Ueberhaupt-trift - 


. man folche deſto häufiger bey ihnen an, je genater 
. man fie unterfucht: ich bin daher fehr geneigt zu glaus 
ben, daß alle und jede Arten der im eigentlichen Ders 

ande Schäffels oder Napfförmigen Schwaͤmme dieſes 
Sefchlechts (Scyphi), deren es eine-fo große Menge 


giebt, ihre eigene Saamendecke haben, und daß folche 


. ein weſentliches Befdrderungsmittel ihrer Fructificarion 
ausniache; um deſtoweniger befürchte ich wegen meiner 
Amftändtichfeit von Kennern den Borwurf der Miftos 
logie. Ueberhaupt ift die Saamendecke, dieſer merfs 
wuͤrdige Beſtandeheil bey den Schwaͤmmen, ber ſich 
bey mehrern Sefchlechtern, und unter dieſen bey noch 

viel mehrern Arten finder, als man denken follte, noch. 
N 5 . us 


⸗ 
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* * 
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"gar Zeit bey weitem nicht mit der Aufmerffamfeit und 
Genauigfeit unterfuche, die fie zu verdienen fcheint. 

Es kann gar wohl feyn, Daß der bey Nummer 2, 
3a und 4 als verfchieden angegebene Bau der Saamens 
decke wirklich einer und derſelbe, nämlich ver bey 4 bes 
fehriebene ft, und daß alle drey Arten nur in Anfehung 
der Dichtigkeit amd Dauerhaftigkeit von einander abs 
gehen. Die oben angeführte Elvela coccinea Srop. hat 
wenigftens eine nahe Verwandtin, wohl gar nur eine 

‚bloße Spielart. (vergl. Haler. l.c. n. 2240.), deren 
Deccke der'ben ı. 4. beichriebeneh- unter allen Veraͤn⸗ 
‚derungen. gleicht... Die Unterfüchung ben fo ungemein 
Fleinen und wandelbaren Gegenſtaͤnden Fann nicht ans 
‚. ders, afs ſeht mißlich fenn, zumal da, wo es noch an 
Borarbeisern fehlet. Sollte ich mic) alfo bey meiner 
Klaſſifikation geirret haben, fo hoffe ich von billig den⸗ 
kenden Männern ſehr leicht Verzeihung zu erhalten: 
... Ih habe nicht anders befchreiben und abtheilen wollen, 
als nad) Maaßgabe deffen, was und wie ich biäher 
gefehen habe; auch bleibt auf jeden Zalkdie Hauptfache 
Bier allemal unangefochten.. i 
Ich habe einen Schuͤſſelſchwamm gefunden, der 
uͤberhaupt dem Scopolifchen n. 1617. (Elvela campa- 
mulata.) ähnlich war, am Rande des Bechers aber 
. eine Art von Wulff auswendig zeigte, da doch feine 
. Höhlung vollfommen parabolifc) war. Fig.2. Sollte 
dieſer Wulſt vielleicht ebenfalls eine Saamendecke, oder 
ein Reſt derfelben ſeyn? F 
Daß die hieher gehoͤrigen Figuren der Deutlich⸗ 
keit wegen insgeſammt und meiſtens gar ſehr vergröfs 
ſert gezeichnet find, braucht wohl kaum noch einer 
Erinnerung .· | TE 


\ 
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— 
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aufzutreiben weiß, wuͤrde folglich in ber Rumfifprache 


am kuͤrzeſten vielleicht fo koͤnnen ausgedruckt werden: 
Frudtificatio externa in apice convexo fungi fimplicis 


Ich habe bereits eine nicht ganz unbetraͤchtliche | | 
Anzahl von. diefen Knopfſchwaͤmmen, die zu allen Zeis 


‚ ten des Fahres.auf fauienden Baumſtuͤmpfen, duͤr⸗ 


— 


_ 


eine ſchmutzige Purpurfarbe, die gegen die Wurzel - 


r 


(4 


ven abgehauenen- Zweigen, auf den Stengeln größer 


ver Kräuter, ja felbft auf abgefallenen Blättern her 


vorkommen, gefunden, wovon ich bier nach und nach 
die Befchreibung zu geben gedenke. Bor jest mache‘ 


ech den Anfang davon mit dem | 
1) Acrofpermum unguinofum. Es fommt auf 


faulen Holz als. ein kleiner, pommerangenfrmiger, . 
gallerthafter, glatter, fehmieriger, aus dem Grauen 


ins Weißliche fallende Körper, gewöhnlich ſchaaren⸗ 
weife hervor. Fig. ı. : Seine Größe gleicht ohngefähr 


einem Senfforn. Fig, 3. Es nimmt, bald nachher 
eine weißliche Farbe an.Fig. 2. und erhäft jetzt einen 


deutlich zu erfennenden, bräunlichen, glatten, cylin⸗ 
brifchen, gallertartigen oder Eomogenen Stiel. Fig; 4 
Diefer wird nach, und nad) höher ind befümmt. dabey 


hin, womit ex feft im Holz ftecft, zunehmend dunkler. 
iſt. Die unterdeflen immer platter werbende und. 


‚etwas über den Stiel hervortretende Köpfe nehmen 
nur eine marte oder ſchmutzige Rofenfarbe an. Sie 


find, wenn fie eine vorzägliche Sröße erhalten, am 
Rande nicht nur umgebogen, fondern aud) zugleich an 
folchem etwas ausgefchweift und gemumden, Fig. 6. 7. 


und gewöhnlich. mehr oder weniger oval... Im Alter, 


fiehet man fie in dee Mitte vertieft. Fig. s. Diefe. 


- Köpfe ober Köpfchen tragen an ihrer Oberfläche weiſ⸗ 
fen Saqmenſtaub, den fie in ziemlicher Menge ab⸗ 


ſchuͤtteln. 


.# 


| 


J 


» 
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fhöttin. Der Stiel wird, werm: er fehr groß wird; - 
| platt und erhält einige DBertiefungen, Furchen ober - 
| Runzeln; er ift oft fingerformig, Fig. 6. zuweilen fer - 
gar äftig, Fig.7. Durchichneibet man den Schwamm 
ber Länge nach, fo erfennet man, daß er hiwendig 
hohl und mit einem Flaren, zaͤhen Saft, wie das, 
Weiße vom Ey, burchaus angefüller ift. Fig.s. Er 
waͤchſt von drey oder vier, bis zu neun oder zehn Li⸗ 
nien empor, und in dieſer legten Größe habe de ihn 
auf Birkenſtuͤmpfen, und zwar auf dem bloffen Holz 
angetroffen; in der erften hingegen und einzeln, auf - 
u Ninde eines an der Erbe liegenden Erlenzweiges, 
f iQ. 9. 10: 

* Bey allem Nachſchlagen der genaueſten und be⸗ 
Age Schrwammbefchreiber, die in. meinen Händen find, 
weiß ich feinen einzigen Schwamm aufzufinden, den 
ich mit einiger Sicherheit hier als em anzuge⸗ 
ben, im —— waͤre. 
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XIX 
Bemerkun seh, 
| . die 
„Saamendede (Velum) 


. der SHüfelihdwämme - 


beirefend, | 
von 


Henrich Julius Tode, 
Prediger au Pritzier in Meddiening . 


Tab. XIII. 


| I, hellſi chtige Haller beſchreibt 0 ie 
9 


en Schuͤſſelſchwamm (Peziza ſeutellata L.) 
auf eine ſehr merkwuͤrdige Art: Peziza plana ſeſſilis 
gurantia annulata. Hift. n. 2242. Mich dünfe, wer 
fich mit Schwaͤmmen befchäftigt hat pe müßte bier 
ben Ausdruck annulatus ſehr auffallehb finden, und 


natuͤrlicherweiſe dadurch zu ber Unterfuchung veran⸗ 
laßt werben, ob fich nicht vielleicht bey mehrern Ar⸗ 


ten dieſes Geſchlechts der nemliche, oder ein aͤhnlicher 
Ring finden möchte. Das iſt indeſſen, fo viel ich 
weiß, bisher nicht gefchehen, und davon iſt dee Grund, 
auſſer der ausnehmenden Kleinheit ſo vieler Schuͤſſel⸗ 


ſchwaͤmme, und der Vergaͤnglichkeit ihres Ringes, 


wohl! hauptfächlich darinn u — , daß man u. 


1: 


\ .. 
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fees Ausdruck entweder ganz uͤberſehen, weiches um 
fo leichter möglich war, da der große Mann ben einer 
zahlreichen Menge von Schuͤſſelſchwaͤmmen, die er 

- felbft beſchrieben hat, doch nirgend fonfk eines von- 
ihm beobachteten Ringes ee oder Daß man, da 
das Wort Ring, ober beringt, hier gar zu ımer« 
wartet erſchlen, eben dadurch geneigt gemacht ward, 
ſolches eher in ‚einen andern, als dem gewöhnlichen 
Sinn zu nehmen, Ein Deyfpiel von dem, . was ich 
eben gefagt habe, giebt das Oederiſche Berzeichniß 
der in ber vänifchen Flora befchriebenen Gewaͤchſe, wo 
gemlich S. 68. 1.608. die Halleriſche Definition fol⸗ 
gendergeſtalt woͤrtlich überfeßt iſt: ohne Stiel, oran⸗ 
genfaͤrbig platt, mit Ringen. 

Es giebt der Schuͤſſeiſchwaͤmme, namentlich) 
derjenigen, welche zu den Seyphis: ‚und Patellis nach 
ber Scopolifchen Abtheilung gehöven , eine fü große 
Menge, und dabey ft ihr Bau, wie befannt, übers 
haupt fo einfach, dag man fich freuen muß, irgend 
ein neues: Merkmaal ben ſolchen ausforfchen zu koͤn⸗ 


nen, wäre es auch nur, um bie vielen Arten und Ab⸗ 


arten deſto richtiger zu unterſcheiden. 
Deſto angenehmer wird es hoffentlich den — 


den der Kraͤuterkunde ſeyn, bier die vermuthlich niche | 


zu fpäc Fommende Anzeige zu finden, daß, wofern ans - 
ders ungehraucht fo viel heiffen Fann, als neu, es ein 
. folches neues Merkmänl ben gedachtem Schwammge⸗ 
ſchlecht allerdings giebt, und zwar ein ziemlich wich⸗ 
tiged., den eben angeführten, von Hallern ‚beobachte 
ten Ring, ober, wie ich lieber fagen möchte, bie 
Saamendecke (Velum), weiche frenlich, wenigftens 
fee häufig, eihen zirkelf oͤrmigen Reſt, oder eine Art 
von Ring, oder Kragen, naͤchlaͤßt; denn dieſe findet 
a un niw.ben dem » Sohfefgnemm mit — 


p 
\ 


— 
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pern am Rande, fondern zuverlaͤßig bey einer ſehr groß 


ſen Menge anderer Arten, obgleich in ſehr verſchiede⸗ 


ner Geſtalt und von eben fo verſchiedener Textur. 
Um mid) deutucher hieruͤber zu erklaͤren, will ich, 


nachdem was ich bisher hiebey zu Bemerfen Gelegens 


beit gehabt, hier nur folgendes anführen... 
Die — an den Schluͤſſelſchwaͤmmen 


einet | 
1) als ein boͤchſtzartes, focteres Geſpinnſt Von 
gleichem Stoff, womit: nicht nur, wie bey den übris 
gen, die Deffnung bes Napfes, oder der Schüffel, 


‚fondern aud) der obere Theil der Auffenfeite derfelben 
zugleich. überzogen ft, und in welches durch) das Aus⸗ 


dehnen: des wachſenden Schwammes oberhalb- ber 


” Mündung deſſelben bald. Löcher fallen, bis es völlig 


gerreißt, wo dann auf Furze.Zeit Fetzen am Nande 


=  . fißen bleiben. So jindet man folches an ver Pezize . 


araneofa (mihi), melche auf ven Ranfen ver Loni. 


cera periclymenum ſchaarenweis hervorfommt. Fig. ı. 


2) Als ein fehr feines und zartes, etwas dichtes 


red Gewebe, ebenmäßig, wie es fcheinet, von gles 


chem Stoff, welches beym Zerreiflen am Rande ver 


Schuͤſſel aufrechrftehende Fehen hinterläßt, Die aber 
fo zart und leicht find, daß der erfte Haud) des Wins 
bes fie Davon führe. So findet man fie bey der 


. Peziza amentorum (mihi) Fig. 2., die, allem Ans 


fehen nach, Die nemliche tft, welche Haller unter ber. 


-DMummer 2225 befchrieben hat; und wovon er fagt, 


daß fie am Rande (von ven Heften der Decke nem⸗ 
lich) überaus feine Sägezäne jeige und gleichſam 


punktirt daſelbſt ſey. 


3) Als ein ziemlich dichtes baumwollenartiges 
Sewehe von — —— welches = 
er⸗ 


A 
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KGerreiſſen Reſte von einer beſtimmten Figur fißen‘ laͤßt 


und zwr | 


a) -eigentlich ringfoͤrmig, d. I. gerade abge⸗ 


ſchnitten, oder wie mit der Scheere abgeftußt, alfo 


- >. parallel.mit. dem Rande der Schüffel laufend und das 


in einer horizontalen Richtung. So zeigt ſich folche 
in ver-Zeichnung Fig. 4. bey der’ frhönen Elvela coeci- ° 


nea Scopoli Fl. Carn. II. n. 16%; vergl. Gleditfch. Me- 2 | 


thod. fung. p. 47. d. Allein ver gedachte ringförmige 
Reſt wird auch hier bald vom Winde und andern Auf 
ferlichen Zufällen-in Segen verwandelt, bie aus ihter 


horizontalen Lage kommen, ſich aufrichten und nach 


"mb tiach verſchwinden, woben ſich ihre urſpruͤngliche 


goldgelbe Farbe in eine weißliche verwandelt. 
b) In ruͤndliche, ſtumpf zugefpißte-Lappn 
gerſpaltend. Die bekannte Peziza cupulatis Linn. ge - 


hoͤret hieher, als ben welcher die ſchneeweiſſe Farbe und 


v 


baumwollenartige Textur dieſer Lappen, in Vergleich 


mit der ſchmutzweiſſen Farbe des Napfes ſelbſt und 


ſeiner wachsartigen Subſtanz, die von ihm ſelbſt ſehr 


verſchiedene Saamendecke, deren Lappen bier dauer ⸗ 


haft find, augenfällig macht. Fig. 6. 


.4) US ‚ein dichtes Gewebe, aber, wie es ſchei⸗ 


| net, von verfchiebener Tertür, im Centro nemlich zarte 


filzig, oder baummollenartig; gegen den Rand der. 
Schuͤfſſel Hin aber mehr franzgenartig, oder wollenen 


Faͤden ähnlich. - So fiehet man die Saamendecke ber 


Schuͤſſelſchwaͤmme, und zwar deren-eigentlich, welche - 
zu ben.Scyphis gehören, am häufigften, namentlich 


ben der in Wäldern fo gewöhnlichen Elvela albida 
Schaceffer. T. Il. tab, 151. (da es der weißlichen fo viele 


- giebt, dieſe dazu nur zur Hälfte die Farbe har, nach 


welcher fie benannt worden, fo dünft mich, beyläufig 
dieß hier geſagt, der Beyname replicate möchte wohl‘ °- 
= Ber eewas 








= etwas ausdruͤckender, als der gewählte ſeyn; denn ihr 
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Rand biegt fich im Alter Enapp um, und zieht fich 


auswärts, dicht anliegend, gegen die Wurzel hinun⸗ 


‚ter; ein Umſtand, der ſich, fo viel ich gefehen habe, 


J 


x 
[ 
4 ‘ “ 
‘ 
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J . 


ben feinem andern Sehuͤſſelſchwamm findet, ben aber, 
nach den Zeichnungen 'zu ursheilen, Herr Schäffer 
nicht bemerkt haben muß, ober den er'vielleicht, ala 
Sie und die ihr ähnlichen Pezigen find anfangs 
pomeranzenfoͤrmig, nicht felten faft Eugelformig, er⸗ 
halten aber bald ain Wirbel Dr fleine Vertiefung, 
und in folcher zeigt ſich das Velum, als ein dichtes im 


etwas gemöhnliches, überiehen hat.) 2 


der Mitte etwas erhoͤhetes Gewebe. Dieſes wirb bey 
‚ fortgehendem Wachsthum des Schwammes aus ein- 


ander gebehnt und fo zeigen ſich dann am Rande ſtrah⸗ 


- fenformige, und gegen was Centrum der Saamens 


- 
. 


decfe laufende Fäden, (eigertlicher zu reden, Fleine: 
ſeitwaͤrts verbundene Bündlein folcher Zäden, wie - 


Ihr Umfang wird’ indeffen immer weiter und in eben 


der Maaße ihr Rand niedriger. Durch diefe zus - 
nehmende Ausdehnung — alſo in der Mitte der 
h: d. h. die Fäden reiſſen 


Saamendecke ein kleines Lo 
von dem mittlern ruͤndlichen Filzflecken ab, und dieſer 


einer Seite ber, wie mit der Scheere, gerade abgeſtutz⸗ 
ten, horizontalliegenden Fäden, die nun vollkommen tie 


‚ Seanzen ausfehen,, hängen. Ich habe diefen- legten, 

ponderbaren und das Daſeyn einer wahren, eigentlichen. 

Saamendecke fehon allein und.eutfcheidend beweifenden: 

Umſtand bey einer. gelbbraunen Spielart der auf duͤr⸗ 
2 ! 5 


‚von 


r ı . 


‚ man dergleichen in den Vervenicheiken etwa mag ges. 
ſehen haben) die dicht an einander und in berfelben: . 
‚ Bläche fiegen. Ju dieſer Periode fiehet man die eben 
erwähnte Elvela albida Schaeff. hier Fig. 3. vorgeſtellt. 


bleibt eine ſehr kurze Zeit in telleeförmiger Seftalt, an - 


“ 
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der Schüſſelſchwaͤnme.  arı 7 


von irhenzweigen in großen Haufen gedrungen wach, 
fenden, fehr Fleinen, braunen, kurzgeſtielten Peziza 
äncruftans (mihi) deutlich bemerft. Fig. s. Uebrigeuo 
geben vie eben berührten Franzen inwendig am Rande 


der Schäffelfhwämme, folihen ein artiges Anfehen. 


(Man vergl. Oeder. Fl. dan. t. 779: f. 1. auch Vaillant. 
Bot. par. Tab. XIII. ſig .13.)ı Sie find gemeiniglich 


... weiß, oft ziemlich dauerhaft, und zumeilen. verfchwius 
den fie nur erft mit dem Schwamm ſelbſt. So ift 


es unter andern bey den überaus Fleinen, dem. bloffen 


Auge nur wie ein ſchwarzer Punkt erſcheinenden Pe⸗ 
zize, die man ſprangweiſe auf duͤrren Reiſern antrift 


und die eine Peziza pileolus iſt. Fig, ı2. 


5) Als eine glänzende, durchſichtige Haut, die 


man ſolche ſehr haͤufig bey dem gleichfalls ſehr klei⸗ 


nen, ungeſtielten Schuͤſſelſchwamm, Peziza aquifolii 
(mihi), der auf den abgefallenen Blaͤttern des Huͤl⸗ 
ſeebuſches (Ilex aquifolium) auf gleiche Art hervor⸗ 
ecke verllert ſich, auf welche 


kommt. Fig 10. Dieſe 
Weiſe, kann ich nicht ſagen. 

6) Als eine Art von Spreu, welche in einigen. 
Reihen den Rand der Schüffel auswendig umgiebr, 
und. folche anfänglid) verfchließt, in der Folge aber 


chwindet nie. An der Peziza paleacea (mihi) “E 8 


“vergl, Haller. Hift. n. 2237. kommt fie folchergeftalt. 

* hervor, — u nn 
7) As keilfoͤrmige Spigen, oder Strahlen, am. : .- 
Rande der Mündung felbft, die folche ebenmäffig ana 


fänglic) bedecken, alsdann fich dffnen und in die Höhe, 


! 


4 


Ein erdoͤrteter Schleim zu ſeyn ſcheinet So fiehee = 


io zuruͤckzlehet und in die Höhe richte. Sie vr 


“ 
PR 
f 


richten. So habe ic) fie.an ber fehönen Peziza corg f Ä 
nata (mihi), die anf der gemeinen graßen . | 
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Rd 


getroffen. Fig. 7. Auch Hier ift fie umvergaͤnglich. 


-8) Als ſteife Haare, die etwas gebogen find - 


und fir, gegen die Spiße hin verbünnen ( Cilia). 
Sie ſtehen am Rande der Pezize und haben verfchies 
dene Reihen viel Fürzerer, duͤnnerer Haare unter ſich. 


&o fieher man fie. ben der vorhinangeführten Peziza - 


feutellata L., wo-Baller folche zuerſt als Ring ange 


. geigt Hat, und bey ihren Spielarten, namentlicy bey ° 
der, welche auf bloffer Erde, an feuchten, ſchattigten 
Stellen waͤchſt. Die Wimpern kruͤmmen ſich nems 
lich anfänglich Über Die Oberflaͤche des Schwammes 


I 


dergeftalt,. daß ihre Spigen im Mittelpunkt zuſam⸗ 
mentreffen. Fig. in. Mach und nad) richten fich ſol⸗ 
che auf und fchlagen darauf mehr oder weniger zuruͤck. 


Sie dauern fo lange, als der Schwamm ſelbſt. 
| | : : 


"Anmerkingen. 


&8 giebt hoͤchſtwaheſcheimicher Weife auffer ber 


‚bier befchriebenen noch mehrere Arten von. Saamens 


decken bey ben Schuͤſſeiſchwaͤmmen. Ueberhaupt-tift- * 


man ſolche vefto ‚häufiger bey ifnen an, je genauer 
‚ man fie unterfucht: ich bin daher fehr geneigt zu glaus 


ben, daß alle und jede Arten der im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande Schäffel s oder Napffürmigen Schwaͤmme diefes 


GBeſchlechts (Scyphi), deren es eine-fo'große Menge 


giebt, ihre eigene Saamendecke haben;, und daß ſolche 
ein roefenrliches Befoͤrderungsmittel ihrer Fructification 


ausniache; um deſtoweniger befürchte ich wegen meiner 


Alınftändlichkeit von Kennern den Borwurf der Miftos 


logie. Ueberhaupt ift die Saamendecke, dieſer merfs 
wuͤrdige Beſtandtheil bey den Schwaͤmmen, ber ſich 
benh mehrern Geſchlechtern, und unter dieſen bey noch 
viel mehrern Arten findet, als man denken ſollte, noch 


zur 


* m 
8* - 
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wour Zeit beh roeitem nicht mic der Aufmerffamkeic und 
Genauigkeit unterfucht, die fie zu verdienen ſcheint. 
Es kann gar wohl feyn, Daß der bey Nummer 2, 
- 3a und 4 als verſchieden angegebene Bau der Saamens 
beife voirflich einer und derjelbe, nämlich der ben 4. bes 
fehriebene ift, und daß alle drey Arten-nur in Anfehung 
der Dichtigkeit amd Dauerhäftigfeit von einander abs 
gehen, ‘Die oben angeführte Elvela coccinea Scop. hat 
wenigftens eine nahe Verwandtin, wohl gar nur eine 
‚bloße Spielart (vergl. Haller. l.c. n. 2240.), deren 
Decke der'ben 11. 4. beſchriebenen unter allen Veraͤn⸗ 
‚derungen: gleicht... Die Unterfuchung ben fo ungemein 
Fleinen und wandelbaren Segenftänden kann nicht 'ans 
ders, als ſeht mißlich fenn, zumal da, wo es noch an 
Borarbeisern fehle. Sollte ich mich alfo bey meiner 
Klaſſifikation geirret Haben, fo hoffe ich von billig den⸗ 
keenden Männern. fehe leicht Verzeihung zu erhalten: 
ich habe nicht anders befchreiben und abtheilen wollen, 
als nad) Maaßgabe deffen, was und wie ich biäher 
‚gefehen habe; auch bleibt auf jeden Fall die Hauptfache 


bier allemal unangefochten. . — | 
1.7. Sc habe einen Schuͤſſelſchwamm gefunden, der 
üuͤberhaupt dem Scopolifchen n. 1617. (Klvela campa- 
aulata) ähnlich) war, am Rande des Bechers aber 
. eine Act von Wulff auswendig zeigte, da doch feine 


Hodhlung vollfommen paraboliſch war. Fig.2. Sollte 


mir 


dieſer Wulft vielleicht ebenfalls eine Saamendecke, oder 

ein Reſt derfelben feyn ? Ä | ” 
Daß die hieher gehörigen Figuren der Deutlich⸗ 

keit wegen insgefammt und meiltens gar fehr vergröfs 

- fert gezeichnet ſind, braucht wohl faum noch. einer 

Erinnerung. | — 


t ‚r. we r \ 
\ 
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3J. € Fr. Meyer. 
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ür allgemein wird die Mennung von den Chemiften 

und Miineralogen angenommen: daß das Stabs 

eifen mehr Brennbares als das Gußeiſen, und der 
Stahl mehr wie jenes enthalte; mir fehienen aber die 
‚bey Gelegenheit der Unterſuchung der Pallaffifchen Eis 
fenftuffe im dritten Bande der Befchäftigungen ber 


Berliniſchen Geſellſchaft naturforfchender Freunde ans 


geführten. Berfuche Das Gegentheil zu beweiſen. In⸗ 
deß hat meine Dafelbft vorgerragene Meynung nicht 


nbaren. 


den Denfall der Diineralogen erhalten, und befonvers : 
hat der große ſchwediſche Ehemifte, der Nitter Berg 


mann, in feiner im Jahr 1781 herausgegebenen Diſ- 


_Sertatio de analyfi ferri, Die voll der ſcharfſinnigſten 


Verſuche ift, die allgemeine Meynung beftärft, 


t 


ER 


Der 


| 


ar er een 


Miusine. n. Yu. z& Selen. 
*4 


2 % mon: und SEiabelſen. 275 


Der Ritter Weegmann, faͤr deſſen Gelehrſam—⸗ 
keit und: Verdienſte um bie Chemie ich die groͤßeſte 


Hochachtung bege, ‚und dem es ſo ſehr wie mir um 
. ‚MWahrheit zu; tun if ,wird meinen Widerſpruch mie 


‚verzeihen, und wenn ic irren follte, feine Meynung | 


durch noch mehrere Verſuche befeftigen. Durch die 


‚in der erwähnten Diffestation angeführten Verſuche 
‚ward ich, nicht, vdllig Nberzeugt, ich wuͤnſchte mehrere 
‚onzuftellen, . um meine — entweder ſelbſt un · 
zuſtoßen, oder mehr. gu ſichern, und dieſes gab zu fol⸗ 
genden Tfahtungen © geſegenheit. | | 
In meiner, porigen bereitg erwaͤhng Abhandiumz | 
7 ich: daß. das mit PBrennbarem ak Ei⸗ 
allemal am Gewichte zugenommen harte. 


"Um es mit noch, größerer. Genauigfeit zu wieder⸗ 
Ste, ‚machte ich in zwoen Kohlen Fegelförmige Hbh⸗ 
len, ließ jede Kohle beſonders im: verflebten Tiegel 
eine Zeitlang lagen 2 und wog fie vor dem. völligen 
Crfalten. — 

In eine daſſelben legte ich | 

1) Ein Seherrachme, FREUE — 
halben Gran wiegendes Stuͤck Stabeiſen, und ſetzte 
es eine Stunde im verklebten Tiegel dem Feuet vor 
dem Geblaͤſe aus. "Sch fand einen guten Theil der 
Kohle verzehrt, ſie durchbohrt, den am Boden das 
Tiegels liegenden, Im Bruche dunfelgrauen Eiſenkoͤ 
nig zwölf und, ein Viertel Gran am Gewichte von . 
ehrt, und am Ziegel eine Spur eiger weißlichten 


Scchlacke. Die Kohle, welche zwoen Drachen und 


fünf und funfzig und einen halben Gran gewogen, 
Batte dreyßig und ein Viertel Gran verloren, dahin 
gegen die zwote Kohle, die ledig zugleich mit im vers 


J mebten ns in san deuen — war, nur einen 


‘ x 
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— 


hatte. 


Granen, abermals in einer Kohle geſchmohzen, hatte 
ven in ihr außgehöhlten Kegel genau ausgefüllt, ohne 
das gerinafte dem Anſcheine nach von der Kohle vers 
zehrt zu haben, die auch nur vier Gran verlohren 
— Das Eifen hatte. um Gewichte gar nicht gib 
genommen, und war auswendig mitt kleinen glaͤnzen⸗ 
den, die Finger ſchwaͤrzenden Blaͤttchen beſetzt. 
Gran wiegenibes Stabeiſen, von eben ber zu No. 

genommenen Stange, in einer Kohle geſchmolzein, 


= "Sich tief in die Kohle hineingebohret, athrzehn 
Gran zugenommen, war wie das im vorigen Ver⸗ 
hache beſchaffen, num ſaß oben auf demſelben ein Kuͤgel⸗ 


chen. weißlichter Schlacke, das, drey Viertheil Grun 


wog. Die Kohle hatte zwey und dreyßig und drey 
Viertheil Gran verloren. oo 


3) Ein Sri von zwey Drachmen fichen und 
beenbig und drey Diertheil Gran des ſchon in Der Kohle 


geſchmolzenen Eiſens von Mo. 3, nochmals in einge‘ 
friſchen Kohle geſchmolzen, hatte den Kegel mır hloß 


ausgefüllet, ohne die Kohle zerſtoͤhrt zu haben, aber 
doc) ein Viertheil Gran zugenommen, die Kohle aber 
tur fünf und. ein Biertheil Gran verloren, fo viel auch 
Sie ſchon einmg! gegläheren Kohlen, vermuthlich pou dep 
wenigen im Tegel eingefchloffenen Luft, verlieren. - . 
9 Ein Stuͤck Stabeiſen von ein und einer hab 
ben Unze, mit Kohlenſtaub bedeckt amd geſchmolzen, 


hatte drey und zwanzig und einen halben Gran zuge⸗ 


. fommen, war mit ſchwarzen Blaͤttchen beſetzt, und 


Verluſt von nem und einen Vicrtheil Gran erlitten 


— Ein Stůͤck dieſes nun ſchon mit Brennbarem 
geſchmolzenen Eiſens von vierzig und drey Viettheil 


3) Ein Stuͤck ſechs Drachmen acht und vier | 
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fiefs ſich gut, wie allemal das mit bloßer Kohle ge 


fehmolgene Eiſen, feilen. 


6) Ein Stück eben dieſes Stabeifens; das * 


md eine. halbe Unze und. ein und funfzig Gran; 
wog, mit einer Miſchung von einer halben Unze 


kalcinirten Borax, und einer. Drachme Kohleuftaub . 
beſchuͤttet, und ganz mit Kohlenſtaub bedeckt, hatte 
nach dem Schmelzen eilf und. brey Viertheil Gran zw: 


‚genommen, außer mehreren ſehr Fleinen Körnern, Die 


noch auf der Schlade faßen ‚ und nicht abzufonden. _ 


‚waren.. 


Das Eifen war inwendig weiß, weit härter als 


das mit bloßen Kohlen gefehmölgene, und widerſtand 


der Feile ſehr. 
Die Zunahme des Gewichts war aM wie ich fie 


in meiner erwähnten Abhandlung angegeben hatte, 





und fie mußte aus der Kohle Fommen, die fo anſehn⸗ 
lich verloren hätte, aber war es auch bloß reines 


Breunbares, baß bas Eifen angenommen? 


7) Eine Drachme Stangeneifen in einer Koble 
geſchmolzen, hatte zween Gran zugenommen, alſo 


drey und ein Drittheil pro Cent, umd auf dem Korne 
befand ſich ein drey Sechszehntheil Gran wiegendes 


Kuͤgelchen, weißlicher Schlacke. In Vitriolſaure auf⸗ 
geloͤſet, und das zuruͤckbleibende damit gekocht, hin⸗ 
terließ es zwey und ſieben zwey und dreyßigtheil Gran 
Waſſerbley:/ alfo ſchien das Eiſen eher einen Verluſt 
von einem zwey und dreyßig Theil ran erlitten zu ha⸗ 


- ben, und wenn die Schlacken von ber zerftöhrten Kohle 


herruͤhren, oder ſie nur einigen Antheil daran haben 


follte, wäre der Berluft noch flärker. 


8) Eine Drachme deflelben Stangeneifens mit, - 

einer halben Drachme geſchmolzenem Borax in einer 

=. geichurolgen, m: ein und font achtheil Gran 
3 — ge 
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F zugenommen und ließ nach dem · Aufldſen ne drey 
viertheil Gran einer lockeren ſchwarzen Erde zuruͤck, 


weiche aus kleinen Waſſerbleyblaͤtterchen zu beſtehen 
ſchien. Hier war alſo ein wirklicher Zuwachs von 
ſieben achttheil Granen. Dieſer Verſuch ward wie⸗ 
derholt, das Giſen hatte mit dem Borax (wie es 
fehon öfters gethan). Die Kohle durchbohrt, und ich, 
fand es am Boden des Tiegels in einer hellgrauen, 
mit Fleinen Koͤrnern Eifen befesten Schlacke; das 


große Korn wog”eine Drachme zween und einen hal⸗ 


ben ran, und hinterließ.nach der Auflöfung in Bis 


triolfäure und Ausziehung des zurückgebliebenen mit‘ 


Königswaffer, ‘nur ein viertheil Gran einer ſehr Hells + 


grauen Erde, und es war hier alfo ein Zuwachs des 


Gerichts, wenn man auf die Fleinen Körner in der . 


Schlacke nicht rechnet, won zwey und ein viertheil 


Gran. | 

9) Eins: Drachme deſſelben Stabeifens mit 
Meinftein, Salz und Kiefelerve, von jedem ein vier⸗ 
theil Drachme in der Kohle gefehmolzen, hatte ein 
und fünf fechszehntheil Oran zugenommen, die Schlacke 


war angenehm blaßblau gefärbt und völlig durchſichtig. 


! 


Das Eifenforn mit Vitriolſaure aufgelöfer, und zu⸗ 
legt eine zeitlang gefocht, hinterließ große Stuͤcken 


Waſſerbley, weiche zwey und fünf fechszehntheil Gran 


wogen. Hier war alfo ein Verluſt am Eifen von 
genau einem Gran. Bey Wiederholung diefes Ver⸗ 
ſuchs, dabey die Schlacke geſtoßen und ausmagnerifie. 


ret ward, betrug der: Verluſt nur ein viertheil Gran. 


In dieſen dreyen letzten Verſuchen ſahe man 
ebenfalls deutlich, daß das Eiſen einen Theil der Kohle 


gerfſroret hatte, deren Abnahme am Gewicht ſehr merk⸗ 


0 


lich war; es war zur Erzeugung des darinn entſtan⸗ 


denen Waſſerbleyeg verwandt worben; aber fie ſcheie 


[| : | ne 


’ 
\ 
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nen auch Feinen genauen Beweis fuͤr die Annahme des 


mehreren Brennbaren abzugeben, da fie fo ungleich aus⸗ 
fallen. Bey dem sten hatte ohne Zweifel der Borar 
das Gewicht vermehrt. TR 
Geirrt hatte id) alfo in meiner erwähnten voris 
gen Abhandlung, daß ich die Zunahme des Gewichts 
hes Eifens blos als Zuwachs des vom Eifen angenoms 
menen Brennbaren berechnet hatte. BER 
Geirret, daß ich das Waſſerbley im Schwedi- 


ſchen Gußeiſen als ein Edukt aus den Erzten ange⸗ 
ſehen. Nicht alfein die eben erzählten Verſuche zei⸗ 
gen, daß es erſt ini Feuer aus den Kohlen zuſammenge⸗ 


etzet worden, ſondern ich habe es nuch bey dem Tor⸗ 
gelowſchen Hohenofen, nachdem dieſer neu geſetzt 


worden war, fpwohl im Gußeiſen ſelbſt, als auch in 


großen biegfamen Blättern auf der Schlacke gefuns 
den. Das Yußeifen war dadurch merflich befler ges 
worden, denn es ließ fich num feilen, und nahın vom 
Hammer Eindrüce an. Die Erzeugung des Waſſer⸗ 


bleyes ſchien mig dutch die ſtaͤrkere und ſchnellere Wuͤr⸗ 


fung des Feuers beroirft worden zu ſeyn. Ohne 
Zweifel iſt das Eifen aber zur Entſtehung des Waſſer⸗ 


dieyes noͤthig, denn nicht allein hielt das auf ver Schla⸗ 


ce des Hohenofens liegende ein vrittheil Eifen, om 


dern ſelbſt das von der Matun und wol nicht durch 


Feuer entftandene, enthält diefes Merl, 
- Min zu erfahren, ob das Eifen beym, cämentiren 


mit Brennbarem einen Zuwachs am Gewicht erhalten 


wärde,’Tieß ich mir thoͤnerne Röhren von ein und ein 


viertheil Zoll im Durchmeffer machen, zerrieb die 


Materien, in Die ich pas Eiſen packte, fein, feuchtete 


fie · mit hoͤchſtrektificirtem Weingeiſte an, druͤckte fie 
mit einem Stocke an Boden, auch sum das Eiſen jo 


feſt role moͤglich zufanmmem; ließ ven Weingeiſt abdun ⸗ 
Ziele Pier 
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fien, verklebte die Roͤhren, und ließ ſie in einem gut: 
siehe nden Windofen zwiſchen Kohlen glühen. 


Folgende drey blieben drey Stunden im Feuer, 
das Eifen ward gluͤhend herausgenommen, und in fals 
tes Waſſer geworfen. 

10) Ein vier Linien dicker Stab von recht zaͤhem 


Stabeiſen, der dreyzehn Drachmen, ſechs und dreyßig 


und drey viertheil Gran wog, ward mit bloßem Kohlen⸗ 
ſtaube umgeben; er hatte drey viertheil Gran zuge⸗ 
nommen. | 

11) Ein eben fo ftarfer, dreyzehn Drachmen 
und fünf achttheil Gran wiegender Stab von eben 


dem Eiſen, in gebranntem Horne gepackt, hatte en 


viercheil Gran zugenommen. J 
12) Ein gleicher, funfzehn Drachmen, drey 
fieben achttheil Gran wiegender, mit gebrannten Kno⸗ 
den — „wog drey viertheil Gran ſchwerer. 
. Alle 3 Stäbe waren zu Stahl geworden, waren 
auch im Bruche alle gleich, aber der Stahl war nicht 
‚ gleichartig, fondern untermifcht, theilsſehr fein, a 
‚ aber aud) grobkoͤrnig. 


Folgende drey wurden ebenfalls deep Stunen 
geglüher, auch gluͤhend in Faltes Waſſer geworfen. 
13) Ein Stuͤck Spabeifen in gefiebter bücjener 
e. 


14) Eine Stange dieſes Eifens ohne. allen au 
faß harte eine dͤme Haut Hammerfchlag ,. davon, 
etwas abgefprumgen ,. und alfo dad Gewicht. nicht «ges 
nau Anzugeben war. 

15) Eine dünne Stange mit Kohlenſtaub ge⸗ 
ſchmolzenes und: in Stangen gegoſſenes Stabeiſen, 
deſſen Bruch ziemlich ſtarke matte Flaͤchen zeigte, 
ward mit BER: — NM. 13 und 14, 

waren 


= * 


—— — 
‘ 
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waren unverändert: Nr. 15 hatte einen halben Scan 
Augenonsmen ;- hatte nod) benfelben Vruch nur war 
es merklich weißte. 


Das Eifen nimmt alſo beym Stahlwerden wirk⸗ 


lich am Gewichte zu, und da dieſes wohl nur durch 


das Brennbare bewirket werden kann, fo muͤßte es, 


da es fein ganzes Weſen aͤndert, auch ganz davon 


Burchdrungen werden, und doch ſcheinet das Brenn⸗ 


bare nur blos auf die Oberfläche des Eiſens, bie es 
beruͤhren kann, zu wirken. Denn wie ich 


16) den mit Salpeter ſeines Brennbaren be⸗ 
raubten und geſchlemmten Eiſenſaffrans mit Kohlen⸗ 
aub im verſchloſſenen Tiegel eine Stunde icharf‘ 
glühen ließ, nachher den Kohlenſtaub abwuſch, und 
den Eifenfalf ſchnell trocknere, ward er zwar vom... 


Magnet gezogen, die Calpererfäure wirfte auch 


auf ihn mit ziemlichem Schaͤumen und Ausftop 


ſung phlogiſtiſcher Salpeterdaͤmpfe. Dieſes hörte 


aber bald auf, und nachher ward der Eiſenkalk, auch 
wie ichs emmärmte ‚ nicht merflich mehr angegriffen. 


17) Fein geriebener. Hammerfchlag auf eben u 
biefe Arc be abet, verhielt fich eben fo. | 


18) Einige Stuͤckchen Hammerfchlag ein und 


eine halbe Stunde zwifchen Kohlenſtaub im verkleb⸗ 
ten Ziegel ftarf geglüher,. wurde von der Salpeterfäure 


mit einigem Schaͤumen angegriffen, die Wirkung 


hörte aber bald auf, und die —— — ruhig 


liegen. 


— 9) @ine Stange ſehr guten Stehermaͤrſhen 
Stahls umgab ich. in einer Nöhre mit ausgeſuͤßter, 


pon dem Deſtilliren des Salpetergeiſtes zuruͤckbleiben⸗ 
hen Eiſenerde. Ich ließ es vier. Stunden im Wind⸗ 
— Ss‘ - ofen 
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ofen glähen, und ohne es abzufbfchen erkalten. ; Ich 
fand den Stahl mit einer Dünnen Haut Hammerfchlag 
. belegt, der von Magnet wenig gezogen ward, nach 
Abſonderung deſſelben wog er ein ganz Theil weniger. 
Gegluͤhet und abgeloͤſcht konnte man keine Deränderung 
au ihm im Bruce bemerken. 


| 20) In eben folcher Eifenerbe, gihen ich vier 
DStunden zugleich mit dem vorigen von dem-im ı sten 
Veſrſuche mit Kohlen geghihetem Eifen. Auch, diefes 
war ‚mit einer Haut Hammerfchlag umgeben. : Da 
es vorher gar feine Eindrücke des Hammers annahm, 
fo gab e8 nun nad) Abfonderung des Hammerfchlags 
auf der Oberfläche ziemlich nach, jerfprang aber doch 
bald, war inwendig unveräntert, ‚nur an der Oberflaͤ⸗ 
ehe hatte e& eine ſehr bünne lage, bie dunkler ausfahe. 


21) @in Stüc eben des im vorigen Verſuche 
‚erwähnten, mit Kohlenſtaub geſchmolzenen, aber nicht 
nachher damit caͤmentirten Eiſens, ward in ungeloſch⸗ 

ten. zerriebenen Kalk gepackt vier Stunden gegluͤhet. 
Die Seiten waren auswendig mit einem braunen 

: Mofte umgeben, und wie ichs unter den Hammer 

brachte, fonderte fich ebenfalls eine Sage Hammer 

ſchlag auch von einem Stuͤcke Stahl, das: zugleich | 
mit in der Roͤhre geweſen war, ab. Das Eifen gab 
vun auf der Oberfläche ebenfalls dem Hammer nach, 
im Bruch fchien es unverändert zu feyn, auſſer einer 
duͤnnen Lage an ber Oberfläche," die fich auch weit befs 
fer feilen ließ, und nur eigentlich das Debnbare am 
ganzen Stüce zu ſeyn ſchien. Das genaue Gewicht 
ben dieſen dreyen Verſuchen mit dem anhängenden 
Hammerſchlag konnte ich nicht angeben, denn bey 

dem mie Kalk gegluͤheten hatte ſich etwas von deni 

Kalke mit dem Eiſen en ‚ und bing * Sem ı 
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braunen Roſte am Hammerſchlage ſo genau zuſam⸗ 
men, daß er ſich nicht davon abſondern ließ, und ber 
dem Eiſen, welches mit der. Eiſenerde im Feuer geweſen 
war, gingen einige Stuͤckchens Hammerſchlag an denen 
‚ hoch etwas Eiſenerde feſt hing, ab. . Nach Abſonde⸗ 
sung des Hammerſchlags hatten aber alle Stücke des 
Eifens einen fehr merklichen Verluſt. Der Kalk alfo 
fowohl, als auch die Eiſenerde, hatten hier die Dbers 
- fläche des in ihnen geglühesen Eifeng, ihres Brennba⸗ 
ren faft gänzlich beraubt; es konnte Daher mit dein. 
Eifen nicht mehr sufammenhängen,, fonderte fich als 
ein metalliſcher Kalk ab, war num leicht gerreibiich, 
und zeigte gegen ven Magnet wenig Wirfung, die 
darauf folgende Lage hatte nur wenig Breunbares 


‚ verloren, war alfo mit dem übrigen Eifen vereinigt 


gebkieben, "hatte Dadurch aber auch) ben den gegoffenen 
Eiſen zum Tpeil feine Debnbarfeit wieder ‚erhalten. \ 


Auch durchs Schmelzen füchte ic) nun den Eis 
fen einen Theil feines Traun zu nehmen, und. 
lleß daher 


22) ein gut Theil nhe Stabeiſen mit Borar 
und Kohlenſtaub fliegen. Den Zuwachs hatte ich 
nicht angemerft, weil noc) etwas von dem Stabeifen 
aus dem zufammengefchmolzenen bervorragte, das 
“aber , vote ichs durch den Hammer abfondern wollte, 
‚ ganz fpröde war, und fich abfehlagen ließ. Leber 
haupt ift das Gewicht in folchen Berfuchen, wo Schlas 
cke zugegen iſt, ſchwer, ganz genau zu beflimmen. 
Es bleiben gar gerne Ffeine Körner theild in der _ 
Schlacke figen, theils noch Fleinere auf derfelben, die 
fi) denn, beym Zerſtoßen der Schlacke, Feicht mit 
zerſtoßen laßen, und (roer von ganz © se tabu! | 
dern fm > 1. 

j Dus 


! 
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Das Eiſen widerſtand der Feile faſt ganz gab 


dem Hammer gar nicht nach, war hell ſiahifarben im 


Bruche, und ließ nur außerordentlich wenig ben der 
Auflöfung im Bruche zuroͤck. 


23) Ein Stuͤck dieſes Eiſens, von einer halben 


Unze und vierzehn Granen ward mit einer Drachme 


Bleyglas beſchuͤttet, und eine Stunde geſchmoizen. 


Ich fand das Bley wieder hergeſtellet, etwas colo⸗ 


phonienfarbne Schlacke , und das Die’ zum Theil 


dem Eiſen fo feite anhaͤngend, daß es nicht rein das, 


- von abzufondern, alfo auch das Gericht des Eifens 


nicht anzugeben war. Das Elfen nahm die Einprücke: 


des Hammers ziemlich an, war aber nicht völlig ſchmied⸗ 


bar; durch zweymal wiederholte Schmelzen mit einer’ 


Drachme Bleyglas, fehlen es noch etwas mehr, doc) 
ben weiten nicht gänzlich dehubar geworden. zu fenn; 
das Bley war beydemale wieder hergeſtellet. 
- 24) Ein, eine Dradyme, vierzig und fünf acht, 
heil, Gran wiegendes Stuͤck des Eifens vom 22ten 
erfuch mit za Granen urigelöfchtem Kalfe geſchmol⸗ 


zen, gab eine durchſichtige gruͤne Schlacke, das Eiſen 
hatte zwey und einen halben Gran verlohren, ließ ſich 


nun feilen, und nahm die Eindrüce des Hammers 
diemlich an, war äber doc) Feinesweges ſchmiedbar. 


25) Eine Drachme und drey und dreyßig unb | 


dre viertheil Gran des Eiſens von Nr. 22. mit zwan⸗ 
a sei des zuſammenziehenden Eiſenſafrans ges 
—— hatte ein und drey achttheil Gran zuge⸗ 
nommen, gab dem Hammer etwas nach , ließ N ch 

aber nicht ſchmieden. 
26) Ein, eine Drachme und d funfhehn ſechzehn—- 
theil Gran wiegendes Stück dieſes Eiſens vom 22m 
nn im verflebten Tiegel eine Stunde .. 
gen, 


— um 


r 
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gen, wog min. ein drey ſechszehntheil Gran weniger, 


und hatte keine Spur von Sechlacke gegeben, es war 
nicht einmal ein Fleck im Tiegel zu fehen. 


aus. Er hatte Feine Spur zum Schmelzen gezeigt, 
‘aber auf der Oberfläche war er. mit: fleinen Erhabens 
"heiten, Die im Umriß ecfigt waren, befeßt, und dieſes 
ſchien eine halbverkalkte Haut zu ſeyn. 
Skuͤcke davon ſetzte ich abermals im verklebten Tiegel 


:* seine Stunde vor dem Geblaͤſe. Sie waren durch 


— 


eine metalliſche Schlacke zuſammen geſintert. Unten 


im Tiegel war kein gefloſſener Stahl zu ſehen, wohl 
aber eine halbdurchfichtige Folophonienfarbne Schlacke. 


Zwiſchen der duͤnnen Haut der Schiacke, aber auch 


an ber Seite des Ziegeld, wo Feine Schlacke zu ſehen 
war, faßen Fleine Stahlkoͤrnchen. Der Stahl ‚felbit 
war auffer einer dünnen, dem Hammerſchlage aͤhnli⸗ 
ſchen Haut, noch mit vielen Fleinen kolophonienfarbnen 


- "und ganz durchſi chtigen Olasfuͤgelchen beſetzt. 


28). Ein Stuͤck zaͤhes Stangeneijen, welches 
fieben und funfzig und ſieben ſechzehntheii Gran wog, 
feste ich eine Stunde dem Feuer meines Gebläjes aus, 


Ein paar 


227). Ein paar Fleine Stücke von dent engfifchen | 
‚fogenannten genoflenen Stahl fegreiich im verflebten 
Ziegel eine halbe Stunde dem Feuer vor dem Geblaͤſe 


das ic) nach Möglichfeic verflärkte, um doch einmal 


das Stabeifen zu ſchmetzen, das der Herr Ritter 
Bergmann‘vor feinem Geblaͤſe in fo kurzer Zeit ſchmel⸗ 
zen konnte. ch fand ed nun auch bentahe gefloffen,. . . 


unten hatte es die Nundung des Tiegels angenommen, 


oben ragten aber noch einige kleine Jacken von nicht 


gaͤnzlich niedergeſchmolzenem Eiſen hervor. Es war 
mit einer kolophonienfarbnen Schlacke umgeben, und 


Jatte genau drey Gran verloren war aber noch vdl⸗ | 


E ne 2 
I F gein 


— 
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| 2 86 Bon dem Verhaͤltniſſe bes Breunbaren — 


Kein mie Brennbarem geſaͤttigtes Metall, ſelbſt 
das fish fo leicht verſchlackande Bien, verſchlacket ſich 
ohne den Zugang der Luft, warum hier das Eiſen im 
agten und allen uͤbrigen in der vorigen Abhandlung 


ie Stabeifen angeftefften, Verſuchen, warum niche 
aud) im 2öten Verſuche? Mir feheint dieſes einer |. 
‚ter ffärkften Beweiſe zu feyn, daß das geſchmiedete 


Eifen nicht mit fo viel Brennbarem als das Öußeifen; 
basjenige nemlic), welches aus Stabeifen mit Brennba- 
ren geſthmolzen worden, verſehen ſey. Daß das ges 
woͤhnliche rohe Gußeiſen weniger haben fonng, gebe ich 
vhne Widerrede zu, denn das iſt wohl ſelten für ver 
nes Eiſen zu halien. 


29) Um das Stabeiſen leichter mit Brennharem 
zu ſchmelzen, verfertigte ich mir einen flachen Tiegel 
aus einer guten Tiegelmaſſe, von weiſſem Thone und 
reinen Tiegelſcherben, die ich mit Kohlenſtaub ver⸗ 
ſetzte. = Zu 

Diefen ſetzte ich vor das Geblaͤſe, bedeckte ihn 
mit Kohlen, legte zrolfchen den Kohlen ein Sid 
Stabeiſen, welches vier Lingen wog, und glaubte das 
dadurch feichter fehmeljende Eifen in dem unten fies 
henden Tiegel aufzufangen; es floß auch leicht, und 
fprübete viel Funken während. des Schmelzens. Ich : 
fand aber nach dem Erfalten des Tiegeld nur wenig 
gefchinolgenes fprödes Eifen, mit einer Menge brauner 
‚undurchfichtiger, im Bruche jpathartiger Schlacke, in 
deren Höhlen nabelfürmige Kenftallen. angefchoffen 
waren, umgeben. Das Stabeiſen wär bier durch 
heftigeres Feuer, ohne Zweifel wie im Ziegel als 
Schlacke geſchmolzen, hatte fich aber, da es nicht in 


allen kleinen Theilen die Kohlen beruͤhren, auch nicht 


wieder herftellen koͤnnen. 
| u E &s 


\ 


im Guß· und Stabeifen. | 
Gs war. nun noch übrig; bie — — 
aus dem Eiſen zu entwickeln, dadurch der Ritter Berg⸗ 


mann den groͤßern Antheil bes RE im — ie 


eiſen gezeigt. hat. | 
| Ich nahm einen kleinen,t m Unzen und drey 


Drachmen Waſſer haltenden Kolben, verſchloß ihn 

genau mit einer ‚gläfernen in ein mit Waſſer angefuͤll⸗ 
tes Gefaͤß gehenden Roͤhre, ſchuͤttete auf einen Cent⸗ 
ner des Eiſens, ein und eine halbe Une Bierjolfäure, 


‚die aus einem Theile engliſchen Vitrioloͤle, und vier 
Theilen Waſſer gemifcht war im Kolben, verſchloß 
ihn fchnell, und erwärmte, wenn die Auflofung des 
Eiſens und die Entwickelung der Luft beynahe geendis 
get war, ben Kolben, durch ein untergehaltenes 
Wachslicht, dadurch ichs zuletzt zum Kochen brachte, 
bis ſich Feine Luft mehr. entwichelte, Wenn ber Kol 


‚ben bloß die Bitrioffäure —— ward eine Unge Luft 


ausgetrieben. 


So fing ich aus 
30) einen Centner, (der genau eine Dradime ı und 
fünf: und einen halben Gran cöflnifch Gericht betrug) 
. fein gefeiftes Stabeifen (mad) Abzug der Unze Luft) 


fieben und funfzig Ungen und zwo Drachmen Maas 
Luft, die Aufldfung — giemlich ſchnell, die indeß 
ertheilung abhaͤngt. Nach 


viel von der mechaniſchen 
dem Ausſuͤßen des er blieben nur nö 
Loth zurück, alfo beynahe o, 4. 


31) Ein Centner des von «ben biefem GEiſen 


durche Caoͤmentiren im moten Verſuche hereiteten 
— gab ſieben und funfzig Unzen Maasluft, alſo 


| Drachmen weniger, als das Eifen, daraus er be 
Ent war. mw ließ 1,2 Unauflbsliches, Ps 4 u 
ee 


„41 


beym zaften Verſuch ohne Zweifel von dem ihm an⸗ 
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ſes war eine braͤunliche Erde, in der ich nichts glim⸗ 


merichtes bemerkte gegluͤhet warb fie rothbraun, und 


 Töfete ſich faft gänzlich in der Salzſaure auf, und gab 


ihr eine gelbe Farbe, £ 
32) Ein Eentner eben. dieſes mit. Kohlen ge⸗ 


ſchmohcen Eiſens, gab ein und funfzig und eine halbe 


Unze Maasluft, und liß vier lass Waſſerbley 


zuruͤck. 
33 3) Ein Eentner des mit Borar und Kohlen ⸗ 


ſtaub im 22ten Verſuche geſchmolzenen fein geſtoße⸗ 
he Eiſens, gab nur ein und vierzig undeine halbellnze. 


Maasluft, auch bey wiederholten Berfuchen, und bins 


erließ zwey Pfund und zwölf Loth Ueberbleibfel, die - 
mehrentheild Waſſerbley zu fenn fehienen.‘ Der Stahl 


hatte alfo, wenn man’ das Unauflosliche abrechner, 
wenigſtens eben jo viel brennbare Luft gryeben, als 
bad Stabeifen. ber woher der große Unterſchied in 


der Mienge ver brennbaren Luft, zwifchen dem Stab» 


eifen und dem aus dieſem mit Borax und Brennbaren 
geſchmolzenem? | 


Selbſt der Centner im 32ften Verſuche hätte 
nach Abzug der vier Pfund des Unauflöslichen,. ber 


nahe fünf und fünfzig Unzen Luft geben follen und. 


hatte nur ein und fünfzig gegeben. 


Iſt die Luft aus allen Verſuchen etwa nicht gleich, 
und die eine mehr brennbar, wie die andere? Einen 
Verſuch, dieſes gewiß zu beweiſen, — ich nicht 


‚ausfindig machen, 


Weit ſchwerer warb das fm 3aften und 3 3ſten 


Verſuche angewandte Eiſen aufgelöfet, und. die Luft 


entwickelte fichh auch weit langſamer. Dieſes rühre 


haͤn⸗ 


— 


Fa e- Fe: —— 


r 
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ingeiben Wetter her ; denn es hielt ſchwer, aus 

dem un gten Verſuche entſtandenen Waſſerbleye alles 
Eiſen auszuziehen. SGeſetzt aber auch, das geſchmie⸗ 
dete Eiſen fen voͤllig mir Brennbarem- gefättige, ſo kann 
68 doch durchs Schmelzen mit Brennbarem wenig⸗ 
flens nicht was verlieren, und doch gab es verhaͤltniß⸗ 
mäßig: weniger Luft. Mir ſcheinet daher dieſet Weg, 
BR Merige des Brennbaren im Eiſen zu beſtimmen, 
gicht zuserlaͤßig zu. fern." Es ME wahr, ich konnte 


: das mit Breunbarem geſchmolzene Eiſen durch Kitten, 
Weg, der ihm das’ Brennbare zum Theil benehmen | 


muß gaͤnzlich ſchmiedbar machen; da aber der Rit⸗ 
tet Bergmann das mit Eiſenſafran geſchmolzene Guß⸗ 


eiſen gänzlich dehnbar fand, fo war ohne Zweifel mein - 


‚nicht fo ſtark wirkendes Gebläfe Schuld daran, daß 
nicht, fo viel Eifenfalf fich mit dem Gußeifen miſchte, 
als zur Erlangung ver Dehnbarkeit nörhig war. Mir 
beucht aber, hier gefchahe bey dem Bergmannfchen 
Verſuchen nichts anders, als daß das Gußeiſen an 
dem Eiſenkalke, der ſich mit demſelben vermiſchte, 


einen Theil feines Brennparen abgab, und es hatte‘ | 


nun, aufammengenommen, weniger ar Das — 


nicht dehnbare Gußeiſen. 


Zu erklaͤren ſcheinet es mir ſehr leicht ‚dag das 


Stabeiſen, wenn es aus dem Gußeiſen bereitet wird, 


Brennbares verlieren muͤſſe. Das Gußeiſen wird 


zwiſchen Kohlen und im Friſchheerde eingeſchmolzen, 


die fremden demſelben beygemiſchten Theile ſondern 
fi) ab, und gehen mic den gewoͤhnlichen, zugeſetzten, 


den Fluß befordernden, Körpern in eine Schladte, das 
Woaſſerbley verzehret ſich; das nun in eine Maſſe ger 


gangene, aber wegen der dazwiſchen zum Theil noch 
ee. Schlacke locker PER — 
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wird nun nicht in jedem ſeiner kleiuſten Zeile von 
Kohlen beruͤhret, erhält auch nicht fo ſtarkes Feuer, 
baß es dünne fließet, kann alfo auch nicht das, durch 
die Hige verlierende Brennbaͤre aus den Kohlen wie⸗ 
ber annehmen; es kommt als eine zaͤhe Maſſe aus 
dem Feuer, die ihre Dehnbarkeit nicht erſt unter dem 


F — erhält. Loaͤſſet man das Eiſen zwiſchen Koh⸗ 


ſchnell und duͤnne fließen, fo iſt e&, wehn es auch 
weißgluͤhend unter den Hammer gebracht wird, nichi⸗ 
weniger als Den, ed zerbricht — 


+ — = 
Se ! . N Ey er ⸗ 
— * 
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XXI. 
ber | 
die Entftehung 
| te | 


faſrigen Stein- und Erzarten, ; 


von 


dem Geheimen Öberbergrath Gerhard, | 


| ©: ber Zeit, daß man Angefangen hat, bey den 
* Körpern des Mineralreichs,. ſich um äuffere 
Kennzeichen verfelben zu befünmern,. bat man, in 
Abſicht auf ihr inneres Gewebe, vier Hauptarten ders ._ 
ſelben wahrgenommen, nehmlich das diehte, das tafels 
örtige, das blaͤttrige und fafrige. 


Die Mineralien, welche die letztere Bauart ha⸗ 

ben, beſtehen aus lauter mehr oder weniger duͤnnen 

und langen Faſern, welche zuweilen krumm, zuweilen 

gerade fortlaufen, bald parallel gehen, bald ſternfoͤr⸗ 

mig, wie die Strahlen eines leuchtenden Körpers ſich 

‚ ans einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkte nach dem 

Umkreis verbreiten, zuweilen aber auch nur nach eines 
oder zwey Seisen bäfchelförmig auslaufen. 

— Die Anzahl der Mineralien, bey denen dieſe 

. Bauart angetroffen wird, ift nicht ſehr beträchtlich,- 

ı uf den erften Anblick N unser den Stei⸗ 

.. SE a a nen 


Herzen, der Koboltbluͤthe und einigen Arfcniferzen an⸗ 
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| nen bey dem Geſchlecht des Fadenſteins / des Strahl⸗ 


Gypſes, des Amiants,; einiger Schoͤrlarten und bey 


dem Bimsſtein. In der Klafle der Salze fommt fie 


ben einigen vitriolifchen Salzen, auch bey dem Koch⸗ 
ſalze vor. Unter den brennbaren Mineralien finder 
‚man fie ben dem flrahligen Kies, und ımter den Erzen 
dee Metalle und Halbmetalle wird fie ben einigen 
Abänderungen des grünen und blauen Kupfererzes, 
dem Slasfopf, dem rothen Spießglad, den Zinnobers , 


getroffen. Allein es wird ſich in der Folge zeigen, 
bag man nicht einmal mit vollem Nechte alle dieſe 


- Mineralien zu den eigentlichen fafrigen rechnen koͤnne. 


Unterſucht man die Sofern ſelbſt, aus welchen 
biefe Mineralien beftehen, fo wird man folgenden Un⸗ 
terſchied ben ihnen wahrnehmen 

1) Einige beftehen aus glatten glänzenden Sub 
fen, denen man den kryſtalliniſchen Uxfprung_gleich 


. anfehen kann, und dergleichen man bey vielen. foger 


nannten ſtrahligen Kalffintern antrif. Da biefe 
Streifen, fo weit ich fie duch das Mifroffop habe, 
beobachten Fönnen, vierfantig find, fo würden fie, 
wenn ihre Dicke nicht. fo fehe ſchwach wäre, zu den 
vierfantigen Säulen zu rechnen ſeyn. Sich glaube 


aber, daß fie deßhalb mit eben dem Rechte von ver‘ 


Säule getrennt werben muͤſſen, mit welchem Herr 


- Werner die tafelartigen Kryftallen von den uͤbrigen 


abgefondert Kat, und ihrer gegen die übrigen Dimenfios' . 
sten. unverhältnißmäßigen Länge wegen, kryſtallini⸗ 


ſche Faſern genannt werden koͤnnen. 


22) Andere ſtreifige Minerallen beſtehen aus wirk⸗ 
lich ſaͤulenformigen Kryſtallen, welche fo dichte an’ 
einander liegen, daß man ihre wahre Figur oft kaum⸗ 
— — zu 
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At Heftknmen vermag. Dies iſt der Fall bey dem 
Malachit. Zum Unterſchied ber vorhergehenden 


nenne ich dieſe kryſtalliſirte ſtreifige Mineralien. 


Man muß ſich aber in Acht nehmen, nicht alle 
Körper, fo dem aͤuſſern Anſehen nach Hleher zu sehhren 


ſcheinen, gleich hieher zu rechnen... Man finder oft ſaͤu⸗ 
leafoͤrmige Kriftallen, von allerhand Art, welche durch . 


befondere Zufaͤlle die ſich bey ihrer Kryſtalliſation er⸗ 
eignet, bald in einer ſternfoͤrmigen, bald in einer gleich⸗ 


laufenden Lage, ſo Dicht an einander gervachjen find, 

daß fie einen ftreifigen Körper zu bildeny fcheinen. | 
Der fogenannte ſtaͤnglige Quarz, und viele 
i Städe von Waſſerſtein, ser Kalk, duch von . 


Emsfenflalen, geben hiervon einen redenden Beweis - 

Da man aber dieſe Kryſtallen eben derſelben 
von Stein freyftehend, liegend, und in 
noch, mehreren Arten von Anhaͤufung antrift, fo ſieht 
man deutlich, daß Diefe Stellung der Kryſtallen eine 
bloße Zufätligfeit fey und von feinem beſtimmten Bil⸗ 


dungsgeſetz abhangen. 


Wenn man dahero ein keyſtalliſirtes geſtreiftes 
Mineral wirklich fire ein ſolches halten will, fo mäflen 


ble Kryſtallen, aus denen es beſteht, nie anders, als 


in einer dergleichen Lage erſcheinen. 
3) Die letzte Art der geſtreiften Mineralien be⸗ 
ſtehet aus lauter unregelmaͤßig gebildeten Faden, an 


denen man keine beſtimmte Figur entdecken kann, und — 


wohin beſonders der Amianth und der Glaskopf 
gehoͤren. Alles, was ich bey denſelben habe beobachten 
koͤnnen, beſteht darin, daß die kleinen Faden auf einer 
Seite etwas erhaben, auf der entgegengeſetzten aber 


etwas — zu ſeyn ſcheinen. 


Dieſe Mineralien kann man im eigentlichen 
Verſtande Bi nennen. j 
.T 3 == Ich 


„bie Natur: dergleichen mineralifche ſtreifige 
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Ich muß hierbey- noch eines andern Umflanbes 
Erwähnung thun, der einen flüchtigen Beobachter bei . 
fonders verlelten Fann, manche Mineralien zu’ den . 


ftreifigen, beſonders ver erften Gattung, zu zaͤhlen, die 
doch nicht dahin gehoͤren. 
Man ſindet zuweilen Mineralien, welche ein 


blaͤttriges Gewebe haben, und bey denen die. kleinen 


Plätter in großen Tafeln zufammengewachfen find. 
Bricht man dieſelbe uͤberzwerch entzwen, bergeftalt, 


Baß die hoben Kanten ver Tafel auf dem Bruche ers 
fcheinen, fo ſieht ein folches Mineral vollfommen fa«" 


- denartig aus. Dieſer Fall finder ſich bey einigen 


Selenit, und Glimmerarten. 
Endlich, ſo iſt noch zu bemerken, daß, — wie 
oͤrper 
hervorbriugt, es auch ver Kunſt zuweilen, es fen mit. 
. Borfaß, oder durch Zufall gelinge, dergleichen, ahnlich 
Yusgeburten, barzuftell en. . 
Hierher gehort das von dem Seren Grignon 


beobachtete fadige und dem aͤuſſern Anſehen nach . 
amiantformige Produft, welches derſelbe einſtmals in 


dem, durch den zerſprungenen Sohlſtein ſeines Hohen⸗ 


ofens durchgehmungenen Roheiſen fand. (Eben dahin 


muß man das geſtreifte Produkt rechnen, welches 
Lehmann an dem thonigen.Kitt feiner Tiegel wahr⸗ 


nahm, in denen er Zink verbrannte. Eben ſo babe 


ich eine Eiſenſchlacke bon einem franzoͤſiſchen Huͤtten⸗ 
werk geſehen, welche aus lauter Faden beſtand. Der 
Zinnober, der durch die Kunſt gemacht wirb, und bie 
- Dfenbrüche, welche ſich auf dem. Harz ben dom Sil⸗ 
herſchmelzen, und in Oberſchleſien ben dem Eifer 
ſchmelzen anlegen,. Haben daffelbe Gewebe, . i 


Unter den natürlichen Ausgeburten des Zeuera 


| gehört, fo viel mir wiffend, Fr der —— — 
| Nach 
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Mach‘ aften dieſen vorausgeſchickten Bemerkun⸗ 
gen, ſey es mir erlaubt, einige Muthmaßungen uͤber 
Be Entſtehung und Bildung biefer Dineralien vor⸗ 
gzutragen. 
Die gemeine Meinumg ber Maturforſcher beſteht 


darin, daß man dieſen Mineralien einen kryſtalliniſchen 


Ueſprung ‚giebt und behauptet, daß fie buch bie, 
Kryſtalliſatin, folglich durch eine vorher in einer 


Fuͤßigkelt gefchehene Auflfung und durch deren Ab ⸗ 


Bänftung entſtanden wären. In Abſicht der Steine 
iſt dies faft die allgemeine Meinung. In Abficht eini⸗ 
ger Erze, — des Malachits und des Glas⸗ 
Eopfe, F ine Lehmann, daß: Aufloͤſungen von Ku⸗ 
pfer und Cifen ſtreiſigen Kalt⸗ und dergleichen Gyps⸗ 
—— y und Dadurch dieſe Geitaft erhal, 
ten MEER 


Mar möfle feinen eigenen: Augen widerſprechen 


wollen , weim man dieſe Entſtehungsart bey einigen, = 


und befonbers bey den Kalk: und Gypsarten, nicht 
zugeben wollte, ben denen biefes Fruftallinifche Gewebe 
Zu deutlich wahrgenommen werden Fann, nur daß der 
dben angeführte Unterſcheid hierbey vorfommt, nem⸗ 
lich, daß einige aus bloßen kryſtallenen Theilen, ans 
dere aber: aus wirflichen Kenftallen, die ſich einande 
Pfr genau bekäheen, beftepen: 

Zu den legtern gehört -befonbers ber Mala⸗ 

chit. Se weit ich die Thelle deſſelben durch das 


Mikroſfop entdecken koͤnnen, befteht dieſes Kupfeterz - 


aus vierkantigen Saͤulen, die ſich ſogar oben in eine 
Vergleichen Pyhramide endigen. 

Man kann dies an deim ſegenannten Atlaserz 
deutlich unterſcheiden; und dies haͤtte mich dahero bene 
nahe bewogen, den Maachit nicht fir ein eigentliches, 
Berker —— — ſondern als em: 


un⸗ 
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uieigentliches, weiches nur zuweilen .bunch.einen Zur 


falt der Stellung der Kryſtallen entſtehe, anzufeben, 
wenn ich nicht bey .allen dergleichen Ätlaserzten bie 


Ä firaplenförmige Stellung der Kryſtallen — 


tte. 
Bey dem Dichten Malachit den — beſon⸗ 


ders auſ Rußland erhält, fehlen: zwar. die eg 


allein eine nehmliche Stufe vom Harz hat mic) 
zeugt, daß hier vielleicht eine Zufammenbeichung die 
Sichtbarkeit der Spitzen verhindert hat. Auf dieſer 
Stuffe liege der Miglachit in einehuen Buͤndeln, 
und ſcheint oben auf der Fläche vollig ‚glatt zu feyn,. 
obgleich das Mikroſkop die Spigen deutlich entdecket. 
Mit der wahren Koboltbluͤthe Hat es die nem -⸗ 
fiche Bewandniß. ie befteht aus ſchmalen ſtern⸗ 


förmig geitellten, vierfantigen , Eleinen Säulen, web · 
| Se aber ſtumpf ahgefchnitten erſcheinen. 2 


Den faſrigen Aalkflein, deu faftägen Spa: 
nebft vielen. andern .ehen ſo gebildeten Balkfinten, | 
wohin unter andern auch die bekannte Kiſenbluͤthe, 
ober der korallenfoͤrmige Kalffinter von Eiſenerz ger 


hör, muß man zu den Beyfkallinifchen, ober zu den. 


Fadenſteinen der erſten Abtheilung, rechnen. 

Aunſtatt daß ſonſt ben. den kryſtalliniſchen Koͤr⸗ 
pern bie Natur Blätter macht, ſo hat fie. bey: dieſen 
Streifen hervorgehracht. Die Abſetzung derſelben iſt 
eben fo nach. und nach, wie bey den Blaͤtfern, erfolgt:. 


denn wenn man einemetwas langen Faden dieſer Steine: 


arten unter, dem Pergroͤßerungsglaſe betrachtet, ſo wird 
man finden, daß er aus. mehrgen lurzen Faden, die 
an einander geſegt find, beſtehe. 


Es wuͤrde fehr. interpflant — mean. man de: . 


Urfachen angeben.£ünnte, warum die. Kalk» und. Gype⸗ 


erde awelen in Blatccn ein andermal in Streifen, 
| 


— 
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Anſchieſſe; allein bis jest habe ich noch keinen tiftigen 


Grund ausfindig machen koͤnnen: weil der Fadenſtein 
eben die Beſtandtheile hat, die man in dem Waſſer⸗ 
ftein und andern alfaliichen Steinen antrift, au 


her berühmte Marggraf in dem Strahlgypſe kei. 


nen Unterſchied gegen. die Balanbrfeile des Alaba⸗ 


ſters beobachtet. hat. 


» Bielleicht ‚hat erſterer etwas mehr Vitriolſaͤure 


in fich, als letzterer, wenigſtens ſieht man an dem 


Alaun, daß, wenn er zu viel Saͤure in ſich fuͤhrt, er 
auch in fadenartigen Kryſtallen erſcheint. 
In Abſicht der fadenattigen Kalkſteine hat 
Herr Weſtfeld ſchon bemerkt, daß, wenn man ein 
recht ſtarkes Kalfwaſſer in einem Glaſe eine Zeitlang 


ſtehen läßt, fich.an den Wänden deſſelben fadenartige 


Streifen zeigen. Dieſe Beobachtung beweifet zwar, 


daß diefe Art Steine durch eine naffe Kryftalliſation 


entſtehen, fie giebt aber noch nicht. die Art der —— 
ng.an, . — 
— Waͤre es erlaubt, aus der Aehnlichkeit zu ſchlieſ⸗ 
fen, fo koͤnnte man vielleicht auf den Gedanken fallen, 
daß die Kalkerde in dieſem Steine ebenfalls mic firen 
Luft mehr, als in dem blätteigen Kalkſpath oder Waſ⸗ 
ſerſtein/ angefuͤllt ſey. 
Endlich, fo gehört zu dieſer Art von Fadenſtein 


auch noch der ſtrahlige el, wie unter andern 


der gruͤne Strahlſchoͤrl vom Krebsberge zu Eh⸗ 
renfriedersdorf. Man finder ben demſelben Feine 


wahre Keuftglle, ſondern nur Kryſtallſtreifen, und 
er muß daher hier feinen Matz erhalten. 


” Das weille Spiesglaser;, ‚und das ſtrahige En 
Des Diogaafuzı koͤnnen nicht eigentlich) unter Die faden⸗ 
artigen Mineralien gerechnet werben. Erſteres bee 


u one aa 7 die nicht. nur. parallel - 
u Ts 


' oder 


— 
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ober ſternfoͤrmig forttauffen ,. fondern mancher — 


Stellungen und Lagen annehmen. 

Eben ſo iſt es mit dem Magnefurmerz, mit dem 
Zinnober⸗ und einigen Möpickel⸗ und Arfenifergen bes 
ſchaffen. Diefelben Rryitalle, die in einigen Stuffen ‘ 
diefer Erze frenftehenb oder in andern Stellungen vor 
Fommen, find in andern fteahlenförmig zuſammenge⸗ 
ordnet, und man fieht Hieraus deutſich, daß das 


Strahlige bloßer Zufall und nichts ihnen Eigenthuͤm⸗ | 


liches ſey. Allein wie-ift e& mit der’ dritten Ordnung 
ber Fadenſteine beſchaffen, bey denen ſelbſt das Mi⸗ 
kroſkop nichts Kryſtalliniſches, ſondern einen bloßen 


irregulairen Faden darſtellt? 


sch, kenne von dieſen vor der Hand noch nicht 
mehr denn drey Körper, nehmlich den Amianth mit 
feinen dazu gehörigen Gattungen ‚ den Glasropf 
und den Bimsſtein. | 
Der fhaeffünnige Herr von Sauſſure, haͤlt den 
erſten für einen kryſtalliſt irten Serpentinſtein oder ge⸗ 
nauer zu ſprechen, für einen dergleichen Spechſtein, 


u F und Lehmann. fcheine geneigt zu feyn, von bem 


Glaskopf zu glauben, er fen ehedem eine ſtrahlige 
Spathart geweſen, welche mit Eiſentheilen durch⸗ 
drungen worden, und welches im Grunde doch — 
auf eine Keyſtalliſation hinauslaufen wuͤrde. "Allein _ 
ech getraue mir zu Behaupten, daß biefe fadenartiger 
Mineralien in ihrem erftern Zuftande zwar weich ger 
weſen, ihr fadenartiges Gewebe aber bey der Erhaͤr⸗ 
zung Hoß durch eine mechanifche Abldfung und Tren⸗ 
nung der — ile erhalten haben. 

upt genommen ſcheint die Matur dieſe 
ae Bfters ſehr im Großen - vorzunehmen. y 
will mich’jeßt nicht in die große Streitfrage eink 
M Me koloſſallſche Baſalcſaulen, nach der R 


— 
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des wuͤrklich großen Tobern Bergmann, durch 
eine dergleichen Trennung gebildet: worden, weil ich 
erſt Fürzlich aus Schleſien ein Stuͤck erhalten,‘ wel 
shes mich noch ſehr zweifeldaft "zu machen, und wies 


ber auf den Gedauken zuruͤckzufuͤhren fcheint, daß dieſe 


. Körper wahre Seuerfenftallen find, 


Allein, die Porphnrfäufen, von denen mein wuͤr⸗ 


diger Freund und Eoklege, der Herr Kammerherr und 


Dberbergrath, Freyherr von Reder, noch fürzlich 


in der Gegend von Schönau In Schleſien ganze 


Kuppen entdeckt hat, beweifen eine vergleichen Tren« 
nung einer vorher naffen und fetten Erde, die durch 
das Austrocknen entitanden ift, deutlich. Denn auf 


eine vorhergegangene Schmelzung bey diefen Säulen 
gu denfen, verbieten die häufigen darin befindlichen 


Körner des äufferften feichtflüßigen Selofpathes. Man 


- findet ferner in dem Amlanth und feinen Fäden nicht 


die geringfte Spur von etwas Kryſtalliniſchem. 
Wollte man auch ven fögenannten Fenftallificten 
Amtanth, von weichen unſer werther Freund und 


- Kollege, der Herr Rendant Siegfried, ein fchönes 


Stuͤck in feinee Sammlung befist, anführen, fo fälle 
doch diefer Einwurf dadurch weg, daß man auf dem 
Bruche die gewöhnliche bfäftrige Kryſtallenbauart nice 
wahrnimmt. Er hat vielmehr eine dichten Bruch, 


unnd da fich durch das bloße Spalten der Theile große 


Körper erzengen Formen, die in der äuffern Geſtalt 


den Kroftallen ähnlich find, fo dürfte dies wohl auch 


auf eine nehmliche Art: ben Fleinern geichehen fonnen. 


Waoas . num inöbefondere den Amianth betift,.$6 | 
— ‚balse ich Dafür, daß derſelbe aus ber Spestfleiterbe 


dadurch eutſtanden, daß bey dem Austrocknen birfels 


ben ſich diefelbe gefpalten und in Faſern zertheilet gabe. . 


— 


f 
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300. - Ueber die Entftehung 
Daß dieſer Stein vollfommen die Beſtandtheile 

der Speckfeinerde habe, Hat der. vortrefliche Marg⸗ 
graf durch zuverläßige Verſuche dargethan. | 

Die Verſuche, welche der Herz von Sauſſure 
über den Amtanth von Tarentoiſe angeſtellt hat, 
kommen zwar nicht völlig mit den Marggrafifchen über 


ein, weil er-nicht allein auffer der Salzerde noch etwas 
Kalkerde, fondern auch nicht fo viel- auflasbare Erden . 
Darin gefunden haben: will, Allein demjenigen, der - 


viele Berfuche über die Zerlegung ber Steinarten auf 
dem naffen Wege angeftellt hat, beweiſet dies nichts. 
Ich getraue mir dreift zu behaupten, daß, fü wie 
man Steine von demſelben Gefchlecht, von derfelben 
Gattung aber aus verfchiedenen Orten unterfucht, es 
ſich nur felten zutragen werbe, daß diefelben ganz in 
ihren Beftandtheilen und noch dazu in dem Verhaͤltniß 
derſelben übereinfommen, und man muß daher auch 
hier allezeit ‚die mefentlichen von den zufällige Bes 
ftandtheifen unrerfcheißen. Es findet dies befonbers 


bey dem Speckitein ſtatt. Die fehmedifchen haben . 


offenbar‘ Kalferde in ſich, und braufen manchmal fos 
‚ gar mit Säuren auf, anftatt dag man bies bey dem 
Sächfifchen und Schlefifchen nicht bemerkt. Ja ich 
glaube noch immer, daß wenn Herr von Sauflure 
feinen Amianth vorher mit: Laugenfalz geröftet, und 
dadurd) das viele Brennbare, fo in diefer Steinart 


befindlich tft, daran abgefondert hätte, wodurch alfo 
die Säuren beſſer angreifen Fünnen, auch dadurch 


mehr davon würbe feyn aufgelöfet worben. | 
Man findet ferner den Amianth am meiften in 
dem Spedftein, wohin auch ver Serpentinftein und 


- Mierenftein als Gattungen zu rechnen, oder überhaupt _ 


in fetten Steinarten; doch ift er in ben erſtern weit 
häufiger, ald in den letztern. — 


Dieſe 





— 


⸗ 


der fafrigen Stein: und Erzarten. 301 


Diefe: Beobachtungen’ werben: inbeß nur: den 
Urfprung des Amianth und dergleichen fetten Crben 


wahrſcheinlich machen, nicht:aber die Aid feiner Bil⸗ 
‚Yang. Allein eine genaue.Unterfuchung des Amianth 
von Reichenftein in Schlefien, Hat mich auch 
‚von .biefer völlig überzeugt... Das Gebuͤrge ber dor⸗ 


tigen Gegend ift ein Mittelgebürge, deſſen Steinart 
ein milder. Gneuß ift, der viel Glimmer, und wenig Quarz 


j und Feldſpath in ſich führt, folglich ſich ſchon beträchte . 


lich dem Glimmerſchlefer naͤhert. In dieſem Gebuͤr⸗ 


ge ſindet fich ein. maͤchtiges Kalkſteinlager von weiſ⸗ 
ſem blaͤttrigen Kalkſtein, in welchem die Arſenikerze 
‚ in Geſtalt eines Mispickels, brechen. Zuweilen lies 


gen fie.bioß .in dem Kalfftein, ‚bald derb, balb eins: 
gefprengt; am gewöhnlichften aber zeigen fich in dem 


Kalfſtein Nefter won beträchtlichen Umfange, web . 


che aus halbdurchſichtigem Speckftein, aus rothem oder 
ſchwarzem Serpentins. und: Mierenſtein beftehen, - in’ 


"welchen fich auch, dfterd Kalkſpath, aud) Druſen vefr: 


felben , mit der doppelten dreyſeitigen Pyramide, oder 
bon der zwöfffeitigen grartatförmigen Kenftallifation, 
befinden, in welchem Kalkſpath aud) zuweilen Fleine - 


| | Stüde von ſtahlfarbnem Bleyglanz vorkommen. 
Dieſe fette Steinarten machen die eigentliche Lager 


ſtaͤtte des goldhaltigen Mispickels und des Amianths 
aus. Letztere durchſetzt in Schnuͤren von verſchiedner 


Dicke dieſe fetten Steinarten. An Farbe iſt er gruͤn. 


gelb, blaͤulichgrau, auch zuweilen ganz weiß, und bie 


Faſern bes. legtern find am wmeichften. - ‚Sind die‘ 
Amianchſchnuͤre ſehr ſchmal, etwa nur von einer oder 
einigen Linien, ſo findet mon die Faden meiftens ſenk⸗ 


tech Haben aber biefe Schnüre mehr Höhe, ſu 
find. nie. Faden allegeit. etwas gebogen. Auf eben bie: 
Arc nun, : wie die Schnäre des Amianchs durch dieſt 
or Ä Steit⸗ 
& F * 


⸗ D 
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Seteitiarten durchgehen, eben fo findet man auch, daß 


Schꝛrͤre von Spedfteinerde benfelben durchſchneiden. 
| Diefe Erde iſt in der Grube oͤfters noch fo weich, 
daß man fie mit den Fingern oder mit dem Meſſer 


aus den Klüften herausbringen kann, fie hat Die gruͤn⸗ 


er Farbe des Amianchs und an der Luft wird ſie 
ter. 

Zuweilen findet man einige Stude — dieſen fet⸗ 
sen Steinarten, die mit dergleichen ſchon verhärterer gruͤ⸗ 
ner Speckſteinerde durchzogen find, und ar denen man - 
die angehende Trennung mit bloßem Auge fehen fann, 
bergeftalt, daß zumeilen in einer Schnur auf der einen: 
‚Seite bereits bie.vbllige Bildung in Faſern erfolgt iſt, 
"auf der andern Seite aber erft die Bildung der Fa⸗ 
fern anfängt. 

Dieſe Beobadjturigen ſcheinen mir nun die oben 
‚angeführte Bilvung bes Amianths zu beweiſen, und 
ich ſtelle mir ſelbige dergeſtalt vor, daß bey der Aus⸗ 
trocknung der weichen Speckſteinerde, ſich die kleinen 
— bildeten, und wozu vielleicht der Druck, ber 
ber felliger liegenden bereits. ſchon erhärteten Stein⸗ 
arten noch) etwas bentragen Eonnte, da man felbige i in 
- Dicken Lagen allezeit gebogen und fchief finder. | 
Wenn man nun Thonarten aus verſchiedenen 
Orten nimmt, die bald mehr, bald weniger Alaun und 
Slaserde und fettes Weſen in ſich fuͤhren; man ſetzet 
ihnen mehr oder weniger Waſſer zu, man läßt fie 
langfamer oder ſchneller trocknen, fo wird man in ber 
„ Stellung der Niffe, in der Größe und Figur der Fleis 
sten Güde N) die fich abfondern N beträchtliche Unter 
ſchiede antreffen. In eben dieſen Umſtaͤnden liegen 
auch wohl bey dem Amianth die Urſachen, ver duͤnnern 
oder dickern, der weichern oder Br der —— 
ober ſproͤden Faſern. | 
er, Zu Wa⸗ 
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Was den Glaskopf anbetrift, ſo muß ſch aus 
— Gruͤnden glauben, daß derſelbe auf eine 


auͤhnliche Art, wie der Amianth bey ver Trocknung 
einer thonigen, mit vielen Eifentheilen durchdrungenen 


Erde ſeinen Urſprung genommen habe. 
Dieſes Eiſenerz hat eine ſchalige und fireifige 


dem dichten ſowohl, als in dem binnflen Aggregat 


deſſelben. 


Zuvoͤrderſt muß ich beein daß ſelbiges von 


chonartiger Natur ſey. Ich koͤnnte mich hierbey 
‚gleich auf die Menge. rothen ober, gelben Eiſenbolus 
herufen, der allezeit die Gaͤnge des Glaskopfes beglei⸗ 


tet, und den man daher auch Lettenerz oder Lettenſtein 
zu nennen pflegt. Allein dieſer Beweis iſt viel zu 


hentlichen Strengfluͤſſigkeit, und bloß Falfartige oder. 


dieſe Erze allein verſchmolzen ſelten ein ganz gutes Eiſen. 
Uebergieſſet man Glaskopf mit Saͤure, fo loͤſet 


ſch ein Theil davon auf, und man erhält eine wahre 


Alaunerde, und mit —— Alaunkryſtallen. 
Der rothe Glaskopf hat 


daß erſterer noch ſtrengfluffiger iſt, als letzterer. Dieſe 
Umſtaͤnde beweiſen die thonartige Natur dieſes Erzes 


Deutlich. Unterſucht mar die Faſern deſſelben unter. 
dem Mifroffop, $ finder man nichts glaͤnzendes ober. 


\ ee . an den elben. Sie fun: raub⸗ — 


Bauart, das Eifen in demfelben {ft weder mit Schwer ⸗ 
tel; Arfenif, oder einer andern‘ ınineralifirenben 
—— verbunden, und die Streifen finden ſich in 


d 


| ſchwankend, ich Habe andere und weit teiftigere vermir. 
.. Einmal find biefe Eiſenerze von einer aufferor 


 Biußfpath+Zufchläge,; als die bisher bekannte Haupt. 
wittel, ven Thon in einen duͤnnen Fluß zu bringen, be 
nehmen ihm die große Strengilüffigfeit, und doch geben: 


he von biefen Beſtandthei 
len, als der ſchwarze, in ſich. Daher finderfich auch, . - 
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an einer Seite erhaben, an ber andern eingebräce 
oder vertieft. NEON See; 
Enndlich, fo befiße ich Stuͤcke, die noch ganz 
weich find, und an denen man die anfangenbe ftreifige 
Textur mit dem bloßen Auge deutlich erfennen kann. 
Eben fo findet man Stuffen, in denen man eben fo 
deutlich fehen Fann, wie fich die thonigen Schaalen 
nach und nach angefeßer haben. Ich ftelle mir daher 
die Eneftehung diefes Erzes folgendergeftalt vor. 
Die meiſten Ölasfopfgänge finben fich in den Schtes 
fergebürgen. Dies beweifen unter andern die Eifens 
sänge im Siegenfchen, am. Harz, in Thüringen, in 


der Grafſchaft Glatz. Diefer Stein if} zur Aufldfung 


‚in Thon am meiften gefthickt, und man findet überalf 
Beweiſe von der wirklichen Verwandlung deſſelben in 
diefer Erdart. Es drang alfo die aufgefdfte, mit Eiſen⸗ 
theilen erfüllte Thonerde auf den, vielen Kiüften, die 
ſich auf allen guten Gängen befinden, in dieſelben hinein, 
fie fegte fich fehalenfbrmig aneinander, und bey dem 
Trocknen und Erhärten ſpaltete fie fich in dergleichen fas 
denartige Theile. Wielleicht dürfte einigen der Gedanke 


hierbey einfallen, ob nicht die Berwitterung des ebene 


falls ſchaaligen und ſtrahligen Kiefes die Erzeugung des 
Glaskopfes bewirft habe? So groß num auch die Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen dieſen beyden Mineralien in ihrer Bau⸗ 
art iſt, ſo iſt es mir doch kaum wahrſcheinlich, daß dieſe 


Verwitterung, bey ber doch allezeit die Luft ſehr betraͤcht⸗ 


lieh mitwirfen muß, fo vollfommen in einer beträchtlis 


chen Taufe erfolgen Fonnen. Man findet äber Glaß⸗ 


„ Eopfgänge in denen fich das Erz. in einer Teufe von 70 
bis go Klafter beſtaͤndig zeigt, wovon unter andern die 





— Gaͤnge auf dem — bey Zorge einen 
weis g 


rge 
eben. Und ob man gleichbiele und mächtige 


Kiefigänge in den Gebuͤrgen antrift, fo beſtehen -_ 
fl j d J 
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doch hauptſaͤchlich nur aus derben unformlichen Kneuſ⸗ 
fen, und nur hin und wieder fittdet ſich der ſtrahlig⸗ 


ſchaalige. 


| | Pen diefen Umftänden. bleibet mie die oben am - 


gegebene Entiſtehung des Glaskopfes noch immer wahts 
ſcheinlicher. Eben ſo wahrſcheinlich iſt es mir auch, daß 


der ziemlich ſelten ſaͤulenfoͤrmige Eiſenſtein aus, Hoſch⸗ 


nitz in Boͤhmen auf eben die Art entſtanden ſey, und. 


bricht , etwas mehr Nachricht hatte. 


Der Bimsſtein endlich beweifet durch fein Vers 


halten im Feuer, in dent er vor fich eben fo leicht, ‚wie 


es wäre zu wuͤnſchen, daß man von der Art, wie derfelbe 


eine jede Lava, zu einem wirklichen Glaſe fchimel;t, daß - 


7. ,w ein Produkt ber unterirdijchen Schmelzung fen, ber 
- vielleicht am beften mit der leichten, poröjen, auf dem 


Waſſer ſchwimmenden Schlacke, die man bey Ders 


ſchmelzung der fpathartigen Eifenerze, ober der foges 


‚nannten. Stahlſteine erhält, „verglichen werden faun. : 


"Da und nun, wie oben fchon angeführt, die Kunft 
uuufallsweiſe Schlacken zeigt, welche dey der Erfältung 
ein fadenartiges Gewebe angenommen, fo duͤrfte es 
wohl nicht übertrieben feyn, wenn man dem Bims⸗ 

ftein einen gleichen Urjprung "gäbe. 
Man wird fich vielleicht wundern, daß ich von 
| « dem offenbar fadigen rothen und blauen Erze des Spiess 
glaſes noch nichts erwaͤhnet habe, Allein, ich geſtehe 
frey, daß ich dieſes Erzes wegen in Verlegenheit bin, 
. Unter dem ftärfften Mikroſkop erfcheinen die Theile 
als äufferft dünne, etwas breite, oben ſpitzzu gehende 
nungemein glatte und glänzende Faden, die man wahr, 


— — 7" Tmuir — 


ſſcheinlich kryſtalliniſchen Urſprungs rem muß, zumal 


man dieſelbe ‚gemeiniglich nur in größern oder Fleinern 
Kluͤften antrift. | — 


| Sqrift. d. Geſeliſch. nat.  IV.D. . U XXL - 
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Ä $ Jie meiſten mineralogifehen Schriftſteller find der 
‚Mennung, daß im Gppsftein Feine Verſteine⸗ 
Fungen! bes Thiers und Pflanzenreichs zu finden wären. 
So ſchreibt z. E. Eronftäde in feinem Verſuch 
‚einer Mineralogie. Copenhagen und Leipzig 1770: - 
©3286: | 
„Önpsverfteinerungen find nicht befannt, es fey 
„denn, daß fie im Parifchen Alahafter gefunden wers 
„den, in welchen Chardin eine e gefchloffene Eidere 
„angetroffen bat.“ Und in der fehonen Herausgabe 
‚ des Herrn Infpector Werners, Leipzig 1780. ©. 86. 
soird ebenfalls noch angefuͤhrt: „daß keine, oder doch 
„ſelten Verſteinerungen im Gypſe angetroffen würben, * 
Wallerius in feinem Mineraliyftem der Foſſilien 
durch Herrn Prof. Leske herausgegeben, Berlin 1781. 
ſchreibt ©. 176. „Vermuthlich find Die Gypsgebirge 
„älter als die Kalfgebirge, bafer man aud) in ihnen 
„feine Berfteinerungen antrifft.“ 
Herr Bergrath Baumer in ſeiner Naturgeſchichte 
des Mineraireichs — — Gotha 1763. ©. 282 ſagt: 
„A zweifle auch, daß In dem — und deſſen en 
{ * * er⸗ 





a‘ 
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„Verſteinerungen gefunden werden ſollten. — We 

„nigſtens kann ich zuverlaͤßig behaupten, daß in unſern 
„(thuͤringiſchen) Gypsgebirgen keine Spur davon ge 
„ſehen werde > 
Mun iſt es zwar allerdings richtig, daß das 
Gypsgebirge felten Berfteinerungen enthält, indeffen 


. aber find doc) Benfpiele davon vorhanden, wovon ic) 


eind aus der Graffchaft Wernigerode anführen will. 
Sch fah nemlich im Jahr 1777 in. dem Hochgraͤflich 
Stollberg » Wernigerodifchen fchonen Naturalienkabi⸗ 
net ein Hirſchgeweihe, welches in diefer Grafſchaft 


n einem Gypsbruch war ‘gefunden worden. Es war | 


nicht ganz verjteinert, hatte aber dor) neben Gyps- 


ſpath angeſetzt. Ob die Steinmaterie, woraus dieſes 


verſteinerte Hirſchgeweihe beſteht, auch gypsartig ſey, 
kann ich mit keiner Gewißheit ſagen. Es lieſſe ſich 


- aber alsdenn die Art und Weiſe, mie es verſteinert 


den fich auch viele u und Knochen, und ich” 
RE @ Ä | 


worben, leicht begreifen. Die Knochen, Hörner und 
andere harte Körper des Thierreichs beftehen, der chrw 
mifchen Unterfuchung zufolge, aus einer Kalferde und 
einer gallertartigen Materie, welche die Kalkerde zus 
fanmenleimet. Wenn diefe letere unter der Erde 
durch die Länge der Zeit und durch das Wafler nach 
und nach aufgelöjet und verzehret wird, fo.bleibt bie 
Kalkerde zurück und der Körper. behält: feine eigens 
thuͤmliche Geftalt und feinen mechanifchen Bau, weil: 
gedachte Abfonderung und Verzehrung der gallertartis 
gen Theile ohne Gewalt und kangfam und gelinde vor 
ſich gegangen. Wenn fich nun diefe Kalkerde mit einer 


Vitriolſaͤure verbindet, fd entitehet daraus ein Gypt 
und. der Knochen oder das Horn wird auf dieſe Arc in 


ein gypsartiges Weſen verfteinert, ; 

In dern Gypsſtein zu. Montmartre bey Paris fine 
bes 
o 


ſite 
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fiße davon verſchiedene fihbne Stücke, die ich aus den 
großen ausgehöhlten bedeckten Gypsbruͤchen mitgebracht 
habe: Dem Anjehen nach find diefe Stücke wirflich 


verfteinere, und fie beweiſen alfo gleichfalls, da der ' 


Gypsſtein an DBerfteinerungen nicht leer ſey. 

Zu vorgedachtem Montmartte, woſelbſt ich im 
Sahr 1778 war, bemerfte ich, daß der Berg mit 
Mergel, der theils gelblich, theils blaͤulich iſt, bedeckt 
war, und daß fich in erflerem viele Falcinirte, in der 
Geſtalt noch unveraͤnderte Conchylien gleich unter der 
Oberflaͤche des Erdbodens, gegen die Meynung des 
Herrn Baumers d. a.O. ©: 283 befunden. Sch ber 


ſitze noch Stuͤcke, die aber zum Theil ſchon verwittern 


wollen, wo auf der einen Seite des blärterigten gelben 


Mergels Mufcheln, auf. der andern aber die ſchoͤnſten 

Ghyyskryſtalliſationen fißen. J = 
Der diefer Gelegenheit kann ich auch ſicht unbe⸗ 

merkt laſſen, daß fich Herr Baumer auf der angeführs - 


ten Seite in Anfehung der verfteiterten Hoͤlzer und 
der Kraͤuterabdruͤcke abermals ganz allein auf Thuͤrin⸗ 
gen bezogen habe, went er nemlich fchreibt, daß die, 
Hölzer tiefer und. die Kraͤuterabdruͤcke am allertiefften 
Tagen. In den fahren 1777 und 1978 habe ic eine 
Menge. verfteinerter Hölzer in der Pfalz‘ z. E. bey 
Wolfftein und Tauern auf dem freyen Felde, und in 
ber Naſſauiſchen Grafſchaft Ottweller in den Waͤldern 
gefunden; imgleichen find mir ohnweit Ditweller und 


“den Wiesbaden ganz nahe am Tage die fehönften Ab⸗ 


drücke von Gewaͤchſen, wovon ich noch Stuͤcke in 


- meiner Naturalienſammlung verwahre, vorgefommen. 


Wiesbaden im November 1782. 
a +" Cheiftian Friedrich Habel. 


kaͤrſtl. Naſſau⸗ ufingiſcher Hoftammerrath. 
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Beyſpiel, daß der Thonſchiefer nicht aller 
zeit zu den urfprünglichen Gebirgen . 
| gehöre, | 
von 


& 8 Hasen 


| S$ )er Hoſtterollth, le von einigen Bunzenftein, 
| - an der Lahn und Rhein aber Maupzeuftein - 
(vulva marina) genannt wird, findet fich zu Ober 
lahnſtein (in era rg zu Braubach (im Heſ⸗ 
ſen⸗ Darmſtaͤdtlſchen im Amt Naſſau, ohnweit 
Ems, und in dem thonartigen, ſchiefrichten, blau⸗ 
graulichten Schiefergebirge, worauf die Beſtung Eh 
renbreitſtein, ben Coblenz angelegt if. Georg Agris 
cola fuͤhrt ſchon dieſe Verſteinerung, ohne ihr aber 
einen Namen — ‚ bey dem letzten Orte > an. 
| uU3 Der 
Siehe Georgi Agricolae de re metallica Libri XII, 
Bafilese. oo. MDCLLVH, in Sol. Seite6r0. „in dioe- 


ce Treverenfi, cum cementa pro reparandis ſtructu- 
| ris. 


> 


m 


. ba er fehreibe: „Auf dem Hausberg, im Amt Buz⸗ 


! 
/ 
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Der Herr Geheime Kammertath Earthäufer machte mie 
ohnlaͤngſt einen andern Geburtsort verfelben befannt, 


bach, finder man auch viele Hyſterolithen, die aber 
viel fehmäler und etwas anders geſtaltet find, ala bie 
Braubachiſchen; ſie ſtecken in einem grauen thonartis 
gen Schiefer, woraus auch der Hausberg felbft ber - 
fteht. Nach der Höhe zu urtheilen, gehoͤret biefer 
Berg zu den alten. Ganggebirgen. Mir kam dieſes 
um fo viel merkwuͤrdiger vor, "nicht 'allein, weil die | 
- Berfteinerungen ſich feltener. in einem, thmartigen 
Schiefergebirge finden, fondern weil auch einige ber 
neueſten und beſten mineralogiſchen Schriftſteller *) | 
behaupten, der Thonſchiefer gehöre zu den urfprüngs | 
lichen Gebirgen *); und biefe Schiefer über = 
— | no 





\ 
is, quae virium fecerant, arcis Erenbreitflinenfis —- | 
eruerentur, inventi funt lapides nigricantes et duri, 
. qui mulichre püudendum exprimrerent. 


°) Mein Freund, Here Leske in Leipzig, ſagt in ſel⸗ | 
ner fchönen Auſsgabe des Waͤllerius Mineralſyſtem nu 
8.67: „tie Thouſchiefergebirge gehören zu dem 
urfsrünalichen Geitemarten“; und IS, 328 „Vers 
fleinerungen und Abdruͤcke thierifcher und pflanzen⸗ 
artiger Koͤrper finden fich nie in dem Thonſchiefer, 
fonderu nur in dem bitinnindfen Mergelfchtefer und 

Here Werner, ben ich fchon in Freyberg als 

KFreund verehrt habe, und durd bie Herausgabe 
bed Cronſtaͤdts noch hoͤher ſchaͤhe, fagt ebenfalls 
in dieſer Ausgabe Seite 208: „ſo viel ihm bekannt 
wäre, wuͤrde der Thonſchiefer nur allein in ein 
fachen Gedirgen gefunden.“ 

”, Wegen der angenommenen willkuͤhrlichen, ober 
auch recht gründlich erwiefenen Hauptkennzeichen 
der — Gebirge, muß man wohl ben 
Ausfprüchen der eigenrlichen Sachverftändigen star 
ing 


“ — F 


—— 


— 


— Tee R 


noch donlaͤgig und zuweilen beynahe ganz ſeiger ein⸗ 


ſchießen, welches man ſonſt gewoͤhnlich mik als ein 
. KHauptzeichen eines Gang s oder urfprünglichen Gebirge . 


hält und ausgiebt. Dieſes letztere hatte ich auch) Ao. 
‚1796 und 1777 bey Goslar und in dem Hochgraͤfl. 


- MWernigerödifchen, wo ber, eine Menge von Ver⸗ u 


fleinerungen enthaltende Kalkiten, Seiger niederſetzte 
bemerkt. 


und außer der Mutter vor mir und fann es dennoch 


Steinkerne von gewiſſen Pectiniten, Bucarditen oder 
andern Muſcheln waͤren. 


Der Name wird von der innern Seite hergelei⸗ | 


1 ben Hyſterolithen. 311 


Gegenwärtig. habe ich mehrere Hyſtetolithen in 


nicht für ausgemacht halten, daß Die Maunzenfteine 


tet, wo die Geftalt einer tiefgefpaltenen Zwetſche ber 


findlich. Die obete runde Seite gleicht mit ihren -. 
Abcheilungen einem Nachtvogel, der feine Sigel etwas . 


Hängen laͤßt, den Hinterleib aber zufammenzieht. 
. ‚Auch der Theil, welcher von einigen. als das Charnier 
von der Mufchel angenommen wird, bat mit dem 
Kopf des erwähnten Inſekts einige AchnlichFeit. 


Den dem thonartigen Geftein, welches dieſe Hy⸗ 


. 


ſterolithen umſchließt, bemerkt man, daß die untere 


Seite wie auch der Kopf nur ganz hohl und gar nicht 
nach den Erhoͤhungen und Vertiefungen umſchloſſen 
und eingefaßt wird, welches doch nothwendig waͤre, 
wenn es ein bloßer Kern von einer EM: 

Auch war e8 nach meinem Erachten natürlicher, da 
es doch ein Kern ſeyn follte, wenn der Maunzenftein 


nicht ſelbſt hohl befunden wuͤrde, wie doch ſehr ofte 


mals geſchieht. Sonderbar iſt es, dag in Maunzen⸗ 


het fen follte. 


lg ſteinen 
dings — welche nuͤr allein in dieſer ſo wich⸗ 


Sache das Su ga geben im Stande find. 
| Die ———— 
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ſteinen Trochiten angetroffen werben. Ich beſitze ihrer — 
zwey, dapoͤn einer noch in ber Mutter, allein zerbro⸗ 
‚chen, der andere aber abgeſondert von derſelben iſt. 
Sollten es nicht etwa beſondere Larvꝛe oder auch, wohl 
Seethiere feyn, welche gar nicht zum Mufchelgefehlecht - 
gehörten? ine Muſchel laͤßt ſich nicht auf eine 
Seite krinnm einbiegen, und von dieſen ſieht man 
mehrere, welche ſich nach dem vorhandenen Raum 
bequemt haben. Daß ſie wirklich in eine beſondere 
Decke eingewickelt -gewefen, bleibt immer wahrſchein⸗ 
lich. Die Teoditen iind ſehr häufig bey denfefben, 
Bende find gewoͤhnlich mit etwas Effenerde überzogen 
und durchdrungen, welches benn bie ſchwaͤrzliche oder 
vielmehr braͤunliche Farbe verurfacht, deren Agricola ge⸗ 
denkt. Dieſes mag nun von der Eiſenerde, welche in 
der thieriſchen Umgebung des Hyſterolithen ſich befun⸗ 
ben, und durch die umgelegte Thonerde ſich niederge⸗ 
ſetzt hat, nachdem Sie flüchtigen Theile verflogen find, ' 
oder, wie ic) doch nicht glaube, von der Verwandlung ” 
x. bes Thond’ in Eifen durch ein brennbares WWefen- *) 
gefommen feyn, fo iſt ed doch wahrfcheinlicher, als 5 
wenn bad Eiſen fi) durch die verwitterte Mufchels 
fchale follte niebergefchlagen — Wiesbaden, im 
December 1782. C. 5 Habel. 
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{ 5 )uch die in den neuern Zeiten von einem Prieſt⸗ 

U fen, Lavoiſier, Bergmann und andern mit 

den verfchiedenen Luftarten angeſtellten Verſuche, find. 

wir zur nähern Kenntniß des wichtigften Beftandrheils 

der Sauerbrunnen, der Luftfäure gefommen, und wir 
fonnen, da wir nun alle Beſtandtheile derfelben wiß 

fen, fie auch defto leichter zufammenfeten. 

Gs tft befannt: daß das in diefen Waſſern ent 

I,‘ haltene Luftartige Weſen das Wirkſamſte in denfelben 

De fen, und daß die firern Beftandcheile Derfelben gewoͤhn⸗ 

& lich- in fo ‚geringem Derhältnifle zugegen find, daß fie 
ihre Wirffamfeit nur hauprfächlich der Verbindung 
mit der Luftſaͤure zu verdanfen haben. 

Will man diefe Waſſer, unter denen das Sel⸗ 
zer Spaa sund Pyrmonter⸗Woaſſer die berühmteften 
no... find, kuͤnſtlich bereiten, hy kommt es Bauptfächlich 

| | 5 ee |; 
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nur darauf an, ſie mit ſo vieler Luftſaͤure zu verbin⸗ 


den, als die natuͤrlichen enthalten. 

Hiezu ſind, ſo viel mir bewußt, bis jetzt nur 
zween Wege bekannt. Entweder man vermiſcht mit 
Luftſaͤure gefättigte Laugenſalze und alkaliſche Erden 
mit Waſſer, gießet zu dieſer Miſchung diejenigen 
Säuren, welche die in den natürlichen Waflern ent 


haltene Mittelfalze erfordern ‚ und benimmt der Das 


durch entwickelten Luftſaͤure den Ausgang aus den 


Gefaͤßen ‚daß ‚fie (ic) mit dem Waffer beteinigen und 


in demfelben hängen bleiben muß. 


Es 'iiſt aber, um bie gehörige Menge der Lufte 


ſaͤure zu erhalten, fo viel Salz noͤthig, daß das Waß 
ſer dadurch einen ſo ſtarken ſalzigen Geſchmack erhaͤlt, 


der es dem Gaumen unangenehm, auch — der 


Salze ala der Luftſaͤure wegen wirkſam macht. 
zweete Weg iſt: daß man das Waſſer durchs She 


teln mic der aus andern Körpern entwickelten Luftſaͤute 
vereiniget, und alsdenn diejenigen Salze, welche die 


natürlichen. Waſſer enthalten, zufeßet. 


Der berühmte Schwebifche Gelehrte, ber Mitter 


Bergmann, bat in den Abhandlungen ber Koͤnigl. 


Schwedlſchen Afademie der Wiffenfchaften vom Jahre 
1775 , in denen auch eine genaue Unterfuchung des 


. Bitter, Spag, Selzer » und Pyrmonterwaſſers ents 


halten iff, eine vortrefliche Anleitung gegeben, biefe 


Waſſer auf die fegtere Arc zu verfertigen, und feinen 
Landesleuten die Bereitung derfelben angerathen. DB 
Er Hat fie eben fo wirffam als bie natuͤrlichen 


gefunden, und feine verlohrne Geſundheit durch den Ges 


‚brauch berfelben gluͤcklich wieder hergeſtellet. 


Och habe fie nach dieſer Anweiſung öfter nachges 
macht und gefunden, daß das mit der Luftfäure, beſon⸗ 


ders ben Falter — geſchwaͤngerte Waſſer den 
/ Sauer⸗ 


Don. u . 


- 


Scchaͤumen. 
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Sauerbrunnen am Gefchmadt ziemlich) nafe kam. 


Mifchte.ich die gehürige Salze zu, fo fehien mir der 
Geſchmack etwas matter zu werden, göß ich Wein zu 
dieſer Michimg, fo fonnte ich fie yon dem mit ges 
meinem Waſſer gemifchten Weine wenig unterfcheiden, 


und wenn ich nun Zuder hineinwarf, metfte ich) Fein - 


Das. Waffer war alfo bey weitem nicht mit' ſo 
vieler Luftfaure verfehen, wie die natürlichen. Ihnen 
die Stärke zu geben, fehlen mir doch möglich, und 
da ich fie für fo nüglich im Abficht der menſchlichen 


Geſundheit, auch nüglich für mein Vaterland hielt, 


fo gfaubte ich nicht eher ruhen zu muͤſſen, bis ich 


Zuſammienpreſſung der Luftfäure über die Oberfläche 
des Waſſers, hoffte ich dem Waller eine größere 
Menge beyzubringen und verfichte es mit der-gewöhn« 
lichen Compreſſionsmaſchine, fand aber dabey Schwie⸗ 


rigkeiten, die mir niehe leicht zu heben ſchienen, des 
halb ich es bald aufgab; denn gar zu beſchwerlich 
burfte Die Dereitungsart nicht feyn, - wenn fie Nutzen 
ſchaffen follte, u J 


Ich machte das Selzerwaſſer Deshalb: zuerft zum 


Gegenftande meiner Berfuche, weil es auch feines 


angenehmen Geſchmacks wegen häufig getrunfen und 


alſo am flärfften verbraucht wir. Mach, verfchiebes 
nen fehlgeſchlagenen Berfuchen, die zu erzählen von 
feinem Nutzen ſeyn wuͤrde, olaube ich meinen Zweck 
erreicht, und ein dem natürlichen Selzerwaſſer, in 
Ahſicht der Menge der damit verbundenen Luftfäure 
gleiches, wenn nicht noch vorzuziehendes, bereitet zu - 


haben. | 


fie wirflich zu Stande gebracht hätte. "Durd vie. 


» 


Zu det Bereifung deſſelben find folgende Stuͤche . 
noͤthig J 0,4 
2 | 15) Recht 
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ı) Recht reines, von Erden und Salzen freyes Bruns 
nenwaſſer wo man daß nicht hat, deſtillirtes Waſ⸗ 
ſer. Stettin hat den Vorzug, vortrefliches, dem 
deſtiſirtem Waſſer an Reinigkeit nahe kommendes 
Brunnenwaſſer zu hahen. 
2) Fein geſtoßene oder geſchlaͤnmte vorher gef 

berte Aufterjchaafen, zur Erlangung der Luftfäure, 


ch ziehe fie der Kreide vor, weil die aus diefer 


entwichelte Luft einen unangenehmen, etwas erdhar⸗ 
zigen Geruch hat, der ſich dem Waſſer leicht mit⸗ 
theilen kann. 

3) Weiſſes engliſches Vitrioloͤl, um die Luft aus den 
Auſterſchalen zu entwickeln. 

4) Mecht reines weiſſes mineraliſches Fruftallifirtes 
Laugenſalz, welches man in einem eifernen Gefäße 


ganz irocken werden läffer, und dann einen Theil 


deffeiden in fünfzehn Theilen deſtilirten Waſſers auf⸗ 


loͤſet. Sp erhaͤlt man eine Aufloͤſung, davon eine 


Unze genau eine halbe Drachme trockenes Salz ent, 
halt, und ſich nicht kruſtalliſiret, alſo immer. gleich 
ſtark bleibt. 

Hat man das Salz aus der Sode bereitet, ſo 
muß man es lange genug gelinde gluͤhen laſſen, mn 


allen Schwefel davon zu bringen, es dann wieder | 


auflöfen, kryſtalliſiren und trocknen, 


5) Deine Bitterſalzerde, bie mir höchft gereinigtem, 


⸗ 
x 


gar Feine Kiefelerde enthaltenden Saugenfalge gefället - 


fenn muß. 


R Don allem Geruche befreyete Salzſaͤure. Auch | 
‚bie aus gereinigtem, gemeinen Salze mit Vitrioloͤle, 


nach Marggraffcher Angabe verfertigte , hat einen 
unangenehmen, dem Safran ähnlichen und vermuth⸗ 
lich vom Brennbaren herrührenden Geruch. Man 


deſtillirt fie ar neue, nimmt das uͤbergehende oͤf⸗ 


ters 
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ters ab und gebraucht nur bloß das letztere, wel⸗ 
ches keinen fremden, ſondern den der reinen Salz⸗ 

ſaͤure eigenthümlichen Geruch hat. Die Staͤrke 
diefer Säure muß man nun nod) wiffen und dem 

" Gewichte oder.dem Maaße ach genau.beimetfen. 

- Man loͤſet zu dem Ende funfzig Gran getrockne⸗ 
tes mineraliſches Taugenfalz in wenigem Waſſer auf, 
und tröpfelt fo lange von der Säure hinzu, bis die 
Miſchung das Lakmuspapler zu färben anfängt ,. wo⸗ 
durch man es mit ein. Paar Verſuchen genau bes 
flimmen kann... SEES 

Die Kalkerde habe ich gänzlich weggelaͤſſen, da 
fetöft Here Bergmanıt diefes,, uch Die Auslaſſung ber 
-  Bitterfalgerde anräth, welche leßtere ich bey dem kuͤnſt⸗ 
lichen Waſſer nicht gebraucht Habe; weil fie die Ver⸗ 
fertigung erfchweret, und die Wirfung des Waſſers 
meines Erachtens einerien ift, wenn mar dafuͤr etwas 
mineraliſches Laugenfal; nimmt. ine gewöhnliche 
Kruke Selzerwaffer hält ein .und ein Viertheil Ber ' 
finer Quart. *). Um dieſe zu verfertigen,, nehme ich 
eine drey Berliner Quart haltende Flaſche, gieſſe ein 
und ein Achtheil Quart Au hinein, verftopfe fie, 
fehre fie um, und mache eih Zeichen an derfelben, wie  ' 
hoch das Wafler darin ſtehet. Alsdenn fülle ich fie 
mit Waſſer ganz voll, kehre fie unter Wafler um, und ' 
laſſe ſo viel Luftſaͤure hinein, daß das Waſſer bis an 
das gemachte Zeichen herausgetrieben worden. Die: 
Fiaſche wird nun unter dem Waſſer verſtopft, her 
- ‚ausgenommen und ohngefähr. eine Halbe Minute ſtark 
geſchuͤttelt. Das Wafler nimmt dadurch einen Theil‘ 
der in der Fläche befinblichen Luftſaͤure an, die . 
x j i u u w 


7 
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wird aber dadurch fo verduͤnnet, daß fie der ferneren 
Bereinigung widerſtehet. Es ift alſo nörhig, dag 

man den Kork behutfam öffne. Die. äußere Luft ie 
vet denn mit einem Geräufche hinein und berbicft bie 


Luftſaͤure. Man ſchuͤttelt aufs neue, öffnet den Korf 
"wieder und wiederholet dieſes fo oft, dis man ben 


behutfamer Deffnung ‚nicht weiter bemerft, daß die 
. armofphärifche Luft hineindringet; dieſes pflege zum 
viertenmale nicht mehr zu geſchehen. 

Man gieſſet nun fo viel von der Aufloͤſung des 
mineralifchen Laugenfalzes Hinzu, daß fünf und funf 
ig Gran des trodenen Salzes darinn enthalten find, 
* auf neue, oͤffnet den Kork und wiederholet es 
ebenfalls fo oft, bis man höre, das nach) dem Schuͤt⸗ 
teln bey der Oeffnung des Korks keine Luft mehr ein⸗ 
dringt. Das dem Anſcheine nach mit Luftſaͤure ge⸗ 
ſaͤttigte mineraliſche Laugenſalz nimmt noch einen gu⸗ 

ten Theil davon an. 


Diefes mit der Luftfäure und dem Laugenfalze‘ 


‚gemifchte Waſſer gieſſet man in eine Selzerkruke, 
ober eine ein und ein Viertheil Quart —* oläferne 
Flaſche, die nicht völlig davon angefuͤllet wird und 
‚auch nicht voll fegn muß. · Nun ſchuͤttet man fo viel 
der reinen Salzfäure hinzu, als. zu der Sättigung von 
fünfzig Granen des minerafifchen Laugenſalzes noͤthig 
iſt, verftopft die Flafche, kehrt fie einigemal um und 
ſchuͤttelt fie ftarf, Damit fich die Säure mit dem Wafs 
fer gleichförmig mifches öffıret fie (ba denn die Übers 
fluͤſſige Luft mie ſtarkem Geräufche herausfährer, zum 
Beweiſe: daß fich mehr entwickelt hat, ala das Waſ⸗ 
fer aufnehmen kann), gieſſet fie ſchnell gehörig vol 
Waſſer, verforft und verpicht fie, | 

Will man die Birterfalzerde nicht weglaffen, fo 


werden virrzehn Gran diefer recht zart zerriebenen Br . 
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in die Flaſche geſchuͤttet, wenn das Waſſer durchs 
Schuͤtteln feine Luftſaͤure mehr annehmen will. Man 


laͤſſet dieſes bis zur völligen Aufloſung ſtehen, welches 
aber verſchiedene Stunden Zeit erfordert, zwiſchen 


denen man die Flaſche einigemal gelinde bewegen kann; 
denn durch bloßes anhaltendes Schuͤtteln ſchien mir 


die Aufloͤſung nicht ſchneller zu geſchehen. Dann wird 
erſt das aufgelöfete Laugenſalz hinzugethban, von bem - 


man etwas weniger, nehmen Fann; übrigens wird, wie 


ſchon erwaͤhnt, weiter damit verfahren. 


Zu einer jeden Flaſche Selzerwaffer nimmt man | 


- eine befondere Flaſche ‚, darinn man das Waſſer mit 


Luftſaure ſchwaͤngert. Ich verſuchte es einigemal, das 


in großen Flaſchen gefättigre Waſſer auch in einer groͤſ⸗ 


ſern ſechs Quart haltenden Flaſche mit der Saͤure 
zu ſaͤttigen. Wie ich das fertige Waſſer aber in Fleis 
nere Flaſchen gieſſen wollte, ging ſo viel Luft verlo⸗ 
ren, daß es merklich ſchwaͤcher ſchmeckte. Einem jeden 


in chemiſchen Verſuchen Geuͤbten wird dieſes Verfah⸗ 


ren ſehr leicht ſeyn, fuͤr ganz darinn Unerfahrne iſt es 
nicht, und deshalb habe ich der einem jeden Che⸗ 


miſten bekannten Art, die Luftſaͤnre gu bereiten nicht 


De 


Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen: daß 

auch Die Uebrigen in hHiefigen Gegenden gebräuchs 
lichften mineralischen Waͤſſer nicht auf eben die Art 
ſoliten bereitet werben koͤnnen. 


Das Bitterwaſſer wuͤrde die geringſten Schwie⸗ | 


rigkeiten verurfachen. 


Das Egerifche Waſſer ift noch nicht mit derfenis 
gen Genauigkeit unterfücht, womit uns der. Scharfr. 
finn der Herren Bergmann und Winter! Diefe Waffe 
zu unterfuchen gelehret haben, und mir hat es an 


Muße gefehlt, einen Verſuch zu wagen l es nach * | 


j 
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ſer Anleitung zu unterſuchen. Das Spaawaſſer nur 
wuͤrde auf dieſem Wege nicht zu bereiten ſeyn, wenn 
man es nemlich dem natuͤrlichen in Abſicht des Ver⸗ 
haͤltniſſes aller Beſtandtheile gaͤnzlich gleich verlangte, 
ob man gleich ein Ähnliches mit einiger Veraͤnderung 
wuͤrde verfertigen Fünnen, | — 

Wollte man ben dem kuͤnſtlichen Pyrmonterwaſ⸗ 
ſer auch den Selenit beybehalten, ſo wuͤrde dieſes leicht 


zu bereiten ſeyn. Da dieſer aber der menſchlichen Ges - 


fundtzeit eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich ft: ſo muͤßte an deſ⸗ 


fon Stelle ein anderes Mittelſalz gewaͤhlt werden. 


Ein: Verſuch, den ich für einen Kranfen , wel 
cher ein gut Theil meines kuͤnſtlichen Selzerwaſſers zu 
feiner Erquickung getrunfen hatte, und ein mit hoch 
mehrerem Eifer, als der Pyrmonter Brunnen enthält, 
verfehenes Waſſer wuͤnſchte, anſtellte, gluͤckte nicht 
voͤllig. Ich ſchuͤttete nemlich in eine ein und ein halb 


Quart haltende zage ; die mit zwey Dritthell Rufe 


ſaͤure und einem Drittheile Waſſer angefuͤllet war, 
nachdem ic) die Flaſche gehörig geſchuͤttelt Hatte, zehrt 
Gran reine Eifenthetle und fieß es einige Tage ftehen. 
Mun goß idy ſo viel aufgelöfetes mineralifches Raugens 
ſalz Hinein, vote ich zu einem halben Quarte Selzerwaſ⸗ 
fer nöthig gehabt hatte. Dieſes ſchlug aber den groͤſ⸗ 
feiten Theil’ des aufgelofet geweſenen Eifens als einen 
focfern braunen Kalk nieder, der ſich auch, wie ich Die 


Salzſaͤure hinzuſetzte, nicht wieder dutch die entwickeſte 


Luftfaͤure auflöfen wollte, | 
Mehrere Verſuche habe ich, meiner fo fehr einge⸗ 
ſchraͤnkten Muße wegen, nicht anftellen koͤnnen, indeß 


‚muß auch dieſes Waſſer fo wirkſam wie das natuͤrliche 


Sereitet werben koͤnnen. 
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* 1. Die molckiſche Chama. 
— Tab. XIV. Fig. 1-4, ' 


& Bai ber Eonchylien hat, ‚ faͤr den wu 


und Verehrer det. Geſchoͤpfe Gottes, ganz etwas 


hinreiſſendes — Nach tauſend Arten die lange, wegen, 
der masinichfaltigen Verſchiedenheit, ver Vorwurf feis 


unietr Bewunderung und feines Erſtaunens gervefen; tft 


er noch immer auf neue Gegenflände in dieſem Fach, 


worin fo viel unerwarteted in dem Plan, Anlage, . 
Ebenmaas und in der finnreichen Ausbildung, die alle 


: wmenfchliche Kumnftı himmelweit übersrift, . verborgen: 


aus: der. Südfee, womit und die Engländer neulich 
bekannt gemacht haben, welche Verſchiedenheit in · der 
EStrucktur und Pracht, im ‚Schmelz und Farben; 
womit eine Smaragdgleiche Perlenmutter uͤberklei⸗ 
bet iſt, fo wird man finden, daß fie groͤſtentheils von 
den befannten. Gattungen abweichen. Insbeſondere 
‚aber wird vasjenige was ich oben geſagt habe durch die⸗ 
jenige ſeitene Muſchel beſtaͤtigt, die ich hier zu er 
write. — Bat. er IV. æ. * 


liegen. Man betrachte nur z. B. die Conchulien 


— 
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tger· mie vorgeſeht · habe; welchẽ eben nicht aus ·der 
Conchylienreichen Suͤdſee herſtammt, ſondern vers 
muthlich Oſtindien fuͤr ihr Vaterland erkennt, von da 
wir, ſo großen Reichthu um für unfere Sammlungen 


herholen Dieſe nl zu beſchreibende Muſchel hat ſo 


viel auszeichnend ſchoͤnes, dag ich fürchte meine Bes 


fehreidung wird, ohugeachtet her wohhgerathnen Zeiche 


mung nur einen: hochſt unbollkonnnentn Desch RE von 
"ihrer Schönheit geben koͤnnen. 

Ihre Größe laͤßt ſich mit ei Lamcbertſchen Nuß 
vergleichen. Nach ihrer Figur iſt ſie dreyſeitig. Die vor⸗ 


dere Seite iſt die laͤngſte, und macht In an benden En 


den sugefpißtes Dval qus, Fig ı. Auſſer einer Fleis 


nen Erhöhung i in der Mitte, die: mic-merflichen Fal⸗ 


ten im einer fchrägen, Linie geziert iſt, if diefe Seite 
mit zarten, regellofen, aufgehobenen Streiffen durch⸗ 
weht; die das Anfehen eines gewaͤſſerten Stoffes ha⸗ 
ben; dabey flach oder vielmehr ausgehoͤhlt bis gegen 
ven Rand. Weil die Muſchei gleichfchalig iſt, fo. ſind 
auch die heyden andern aufgeblafenen‘Seiten einander 
gleich, und von diefer Seite wo ſie zufammenfchlieffen: 
rig· 2/ und das eigentliche Hincertheil ausmachen, 
iſt Die! Mufchet herzfoͤrmig, und: hat eine entfernte 


Gleichheit mit der Chama Cor ober ſogenannten 


.  Zotzkap» Schulp. Hier hätte ich gewuͤnſcht, daß. 
‚ ber Mater die in einer-Spige fehnirfelförmig zuruͤckge⸗ 
bygenen und wieder eihwärts gedrehten Wirbel, Deutz 
licher hätte vorftellen. koͤnnen. -Fig. 3. zeigt eine Haͤlfte 
der Muſchel von der obern Seite mit ihrem Wirbel; 


ab, deutet zugleich. den fharf ge beyden Seiten ande 


gehoͤhlten erhöheten: Rand an. & Rand faffer die 


vordere flache Seite Fig. 1, fo wie die gemölbte Hälfte 
ver Muſchei Fig. 3, aufs, fchönfte ein‘, fängt ben ber. - 
amtern Spitze — und laͤuft RR das EEE 
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Bis an das Aufferfte- Ende. des gedachten Wirbels ver⸗ | 
Fänge in einer gebogenen Linie fort, und giebt der Win 


I, wenn beyde Schaalen gefthloffen find, ein ſchoͤnes 
nſehn. Beyde Wirbel ftehen 1% Linie weit von 


| einander, und find nebft der ganzen gerwölbten Geis 


tenfläche, den Rand mit einberechnet, mit 25 glat« 
ten, aufgehobenen, fehräg hervor trerenden Falten, 


die gleichſam eine Treppe vorftellen koͤnnen, in dee . 
ihnen vorgefehriebenen wellenförmigen Nichtung, nach - 
dem tgenauſten Ebenmaaß kuͤmſtlich belegt {Fig..3-). 


Das Band (Ligament) an der vorderen Seite Fig. 1. 


dünn und ſchmaͤl. Die beyden Nymphen unter 


demſelben machen an beyden Schaalen einen ſchmalen 


Anſatz, und winden ſich um den Wirbel herum bis in 


feine: äufferfte Spige. Das Hintertheil der Muſchel 
hebt fich in der Mitte, wo beyde Schaalen zufams 
mienfchließen , in einem’ fcharfen Rücken in die Höhe, 
wuuon etwas bey Fig. r. afo wie auch zwiſchen beyden 
Wirbeln ben Fig. 2 zu fehen iſt. Inwendig iſt der 
Unfang der Mufchel in bendeifchanlen gegen den 
Wirbel rund Fig.4;,. und an dem entgegengeſetzten 
Ende macht derfelbe einen fiharfen Winkel aus. Der 
son auffen emporfteigende Rand Hit inwenbig: vertieft, 


ſo wie der aufgehobene Theil ver Falten-von inwẽndig 


ausgehoͤhlt erſcheint. Ben Fig. 4. taffen fich die Gen 


lenkzaͤhne ziemlich deuclich erkennen. Man ſieht mit 


ten unter dem Wirbel einen ſchinalen abgerunderen 
Zahn, und unter bemfelben eine tiefe Grube. In 
Diefe letztere fehlieflet von der andern Schaale ein der⸗ 
gleichen Zahn, dee über fich auch eine Grube zeiget, 
in welche der erſtgedachte Zahn feit einpaffer. Nach. 
ben vorbern Seite der Muſchel zieht fich, eine tiefe, 


ſchmale und fange Grube zwifchen zwey fchief hingen | 
ficesften Zähnen Fig. 4. b, noch voeiter hinunter 
nt / a," 


liegt 


. ⁊ 


- 
⸗ — U 
. * 4 


324 Beſchreibung ‚einigen | 


liegt einwärts.ein abgerundeter breiter hervorſtehender 
Bahn c, ber in eine Zuge ber andern Schaale, ü 
wie ein langer Zahn hingegen in die erfigebachte Fuge - 
b. eintritt. Dieſes Fünftliche Gelenk giebt der — 
eine feſte Verbindung ſich an einander zu ſchlieſſen, wel⸗ 
ches ſie auch um ſo viel noͤthiger hat, da das Ligament, 
“wie oben geſagt, aͤuſſerſt dünn und ſchmal, auch 
der Rand von inwendig ganz glatt und alſo niche ges. 
ſſchickt iſt ihr einige Feſtigkeit mitzutheilen, wie ben ame - 
"dern Mufcheln,, die einen geferbten Hand haben, zu. . 
gefchehen pflegt. Die beyden groſſen Muſtelflecken, 





die dicht am Ende des Gelenfs ducch ihren. bobee 


Glanz und etwas edigte Figur fich erfennen laſſen 


tragen ebenfalls das ihrige bey, fo lange das Thier die | 


— bewohnt ‚um ſelbige feſt verſchlieſſen zu 


gg” wie bie Muſchel nach ihrer ganzen Bildung 
auffetorbenelich ft, ſo iſt fie es auch nicht weniger in 
Anſehung der Materie. Sie beſteht nicht wie die 
meiſten andern Conchylien ans der gewoͤhnlichen Stein⸗ 
ſchalichten Maſſe. Am naͤchſten kommt dieſe Mate⸗ 
tie derjenigen, woraus die groſſen Papier Nautili 
gebaut ſind, aber fie iſt nicht fo durchſichtig wie die⸗ 
ſelben. In der Farbe iſt die Muſchel milchweiß, und 
gleichet gaͤnzlich dem verarbeiteten und polirten Elfen⸗ 
bein, welches angefangen hat ein wenig gelb zu werden. 
Dan Fann die Muſchel eben nicht dickſchaͤlig nennen, 
aber fie ift auch gewiß nicht duͤnnſchaͤlig, wie fie. das 
Anfehen hat. Alles, beydes aus⸗ und: inwendig, if. 
an-berfelben glatt und fo glänzend wie polirtes Eifen, 
‚bein. Ein jeder andrer Methodiſt, welcher nur nach 

‚bee äuflern Geſtalt feine Eintheilung gu madyen ge - 
wohnt ift, würde dieſe herzfoͤrmige Mufchel auch uns 
ser die andern ie vertt haben; aber nach 

| dem 
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dem Linne iſt dieſelbe „wegen ber Anzahl, der 


Figur und Lage der Zähne des Gelenks, eine wirfliche 


Chama. ilnh da diefes feltene Kabinetftück in der 
dortreflichen Gräflih Moltkiſchen Sammlung vers 
wahrt wird, fo habe ich folche ven Liebhabern unter. 


dem wuͤrdigen Namen feines hohen Befigers, die, 


Moltkiſche Chama bekannt machen wollen, fo wie 


. fie auch im 7ten Band des neuen ſyſtematiſchen Con⸗ 


chylienkabinets, fortgefeßt von den Hrn. Paftor Chem⸗ 


ig, unter gleichem ah erjcheinen wird, 


a. Die fchwimmende Batterie, 
Tab. XIV, Fig. 5 6. 7° —— 


Es haben mich verſchiedene Gelehrte, denen die 
Maturhiſtorie der Lieblingsgegenſtand ihrer Beſchaͤfti⸗ 
gung iſt, erinnert, ob es nicht moͤglich waͤre, eine Con⸗ 
chylie anzutreffen, auf die fich ver Name: die ſchwim⸗ 
mende Batterie, paffen Eonnte? Sch war damals 


eben im Begriff , ein paar ganz neu. entdeckte Arten 


® 


von Mufcheln in das raiſonnirende Verzeichniß mer 
ner Conchylienſammlung einzutragen/ und fand beym 


Nachdenken über einen ſchicklichen Namen, daß die 
ſchwimmende Batterie der Figur diefer Muſchel 
recht wohl angemeffen var. Ach trug aljo feinen, 


Augenblick Bevenfen, fie unter biefem neuen und alls 


gemein befanmt geroordenen Namen aufzunehmen. 

Es hat die Mufchel eine ganz längliche ovale und 
beynahe cylindriſche Figur, indem ſie zweymal ſo lang 
als breit iſt, wie Fig. 5. anzeige. Sie iſt nicht 


allein ungleich ſchaligt, ſondern auch von der vorderen 


Seite, beſonders die untere Schaale, ganz unregel⸗ 
mäßig Fig. 6. Dieſe Regelloſigkeit entſpringt aus 


dem vordern der — u 5 e, Fig. 6. + 


X 3 a 
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wo ein audgebreiteter vielblätzerichter,, theils unters 


wärts, theild über und einwärtd gebogener und ge⸗ 
Fräufelter Nand, auf eine ganz ungewöhnliche Wejſe, 


dem regelmäßigen Theil der Mufchel zur Zierde mit⸗ 
getheilt ift. Wemn id) das vordere Ende ver Muſchel 


den unregelmäßigen Theil genannt habe, fo gefchabe es 
im Gegenſatz mit dem hintern Ende Fig. 5. g. Hier 
find beyde Schaalen völlig gleich, haben einen niedri⸗ 
gen, flachen, einwärts gebogenen breiten Wirbel, von- 
welchem bende Spißen einander berühren. Vor dem . 


ſelben liegt ein ftarfes, doch nur Furzes Ligament ohne 


Nymphen. DBende Schaalen find auf ihrer gewolbs 
ten Oberfläche, der ganzen Breite nach, zart gereift, 
und wieder durch ‘gerade Linien vom Wirbel an, in 
Die Länge durchzogen, fo daß dieſe beyde Gattumgen 
Streifen, wo fie fich Freugen, ein feines und zierlis 
ches Gitterwerf darſtellen. Gleichwol bat der Deckel 


:an feinem vordern Ende Fig. 7. h, biele blätterige Ab⸗ 


föße, die aber gegen Diejenigen von der untern Schafe 
ungleich kleiner, zärter und weniger an Anzahl find. 
Das übrige des untern Randes ift glatt und ſcharf 
austauffend, womit derjelbe in Die eins und uͤberwaͤrts 
gebogene Fraufe Blätter der untern Schaale Fig. 5. 
i. k, und Fig. 6. 1. dicht, und gleich in einem Salz, 
einjchlieffen fan. . - Be 
Bey Fig. 5. e. 1, iſt der krauſe Rand fo überhäns 
gend, dag man den Deckel erft unter felbigen ſtecken 
muß, ehe er von vorne in feinen Falz eintreten und 
fchlieffen fann. Das Gelenf an der unterften Schaale 
bat zwey abgerundere Zaͤhne, Die fo weit ans ’einander 


. ftehen, daß der Zahn, . ven der Deckel mit füch führer, 


zwiſchen die beyden eintreten fann. Beyde Schaalen 
haben auch noch wechſelsweiſe Gruben, worin ein Fleie 
ner Mebenzahn von jeder Schaale ſchlieſſet. Inwen⸗ 

ve | | dig 
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| Sie iſt bie Mufihel glatt und weiß, und der Raud 
allein hat unter dem Ligament eine dunkelblaue Farbe. 
Etwas das ſonderbar an dieſer Muſchel iſt, ſind die 
‚given herzformigen Muffelfleden, die am vorderen 
‚Ende in jeder. Schaale ganz. nahe: bey einander: und 
ziemlich tief etugebeückt fißen, wie aus der Zeichnung 
Fisg· 6. wiſchen e und f zu ſehen iſt. "Bon auſſen iſt 
shie Muſchel eben fo wie inwendig weiß, und mittel⸗ 
mäßig ftarf von. Schaale und ohne allen Glanz. 
Das Baterland iſt Niquebar. Zu welchem 
Geſchicche dieſe Muſchel, deren ich zwey Eremplare 
habe die einander in allen Stuͤcken voͤllig aͤhnlich ſind, 


mebſt ber folgenden hinzurechnen fen,. habe ich noch | 


nicht mit mir einig werden koͤnnen. Sie koͤnnten gern 
für fich ein eigenes Gefchlecht ausmachen. Wollte 
‚man fie aber zu einem won bed Hr; von Linne feſu⸗ 
geſetzten zählen, ſo müften fie wohl bey dem Chama- 
Gecſſchlecht ftehen wegen äufferlicher Aehnlichkeit, wie 

wohl das. Gelenk ‚gar er das erfssderliche u 
on bat, ; a j 


3. Die Vomdardierbatque. 
„Tab. XIV. Fig. 8.9. 


Es hat, der Serügmte Rupferftecher in. Bein, 
Hr. Daniel Berger vor kurzem dem neugierigen 
' Skin eine wohlgerathene Abbildung von ber Ve⸗ 
ſtung Gibraltaggeliefert, wobey auch ein Blatt von 


den beruͤchtigter ſchwimmenden Batterien, Kanonen⸗ 


und Bombardierbarquen mitgefolget. 
Zufolge dieſer Zeichnung, konnte die vorherges 
hende Mufchel wegen ihrer. ganzen Figur und Länge, 
fich gut zu dan Namen der ſchwimmenden Darterien 
ſchicken; fo wie nun dieſe, ve ihrer Kürze jichh mehr 
3 * | 
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ben Bombardierbarquen naͤhert vieſen — ach 
Bm Andenken führen mag . : 


| : In dem wefentlichiten, PN das Neue un 


AUngewoͤhnliche dieſer Muſchel ausmacht, Fomme fe 


mit der vorhergehenden ‚überein, und man ſiehet auch 
ſchon aus der Abbildung daß fie zum gleichen Geſchlecht 
geböret, und. nur. als eine Mebenars kann angeſehen 
werben. Glieichwohl fcheint es, daß diefelbe von einem 
ganz andern Thies ſey bewohnt worden, wovon ich 
unten Gelegenheit haben werde das weitere anzuführen. 
So wie die äuffere Figur der vorigen-Mufchel laͤnglich 
und foft cnlinprifch war, fo ift dieſe hingegen meift 
zirkelrund. Beyde Schaalen find auch mehr Hauchig 
und gewoͤlbt, und alſo von inwendig viel tiefer. ‘Der 


egelmaͤßige Theil iſt demnach an der Ober» wie Unter⸗ 
ſſcchale rund, und. keinesweges wie an der vorigen loͤng⸗ 


fich ausgezogen. +Der blaͤtterichte Saum ift His 
breiter, dicker. ao flärfer, alſo aus imehrern Blaͤttern 
und Abfägen sufammengefegt. (Er gehet auch mehr 
um den Deckel in der Rundung herum, und beuget 
ſeine Blaͤtter mehr übermärtäc hd klammert den Des 
ckel dergeſtalt ein, daß man ihn nur mit Mühe von 
dem Untertheil abnehmen fann, wie bey Fig. 8. w. n. 
u erfeisien ſeyn wird. Der Deckel welcher. bey Fig. 9. 
mit feiner inwendigen Seite vorgeſtellt iſt, hat aufler 
einem ſchinalen blaͤttrigen Saum von vorn, auf feis 
ner auswendigen Geite nichtd. regelmäßiges, nur 
daß die Schaale an der Seite aPiaamas dimm und 
wie ausgejchliffen ausfiehet; welches aber vermuthlich 
dem Alter der Muſchel und andern zufaͤlligen Urſachen 
zuzuſchreiben ſeyn mag. Bey meinem zweyten Erem⸗ 
plar von dieſer Muſchel, hat der Deckel keine Falten 
oder —— RE und iſt auch) nicht an der ges ° 
: dachten 


\ 


N er \ 
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Badhten @ERE ausgehoͤhlt, welcher Untedchied vielleicht 
von der Jugend herruͤhrt. — 
Dieie Reiffen, mit welchen vie Mufchel von aus⸗ 


wendig nad) der Breite durchzogen ift, find etivas 


nichts verichiedenes; aber ein wichtiger Umſtand ent 
ſpringt aus dem Linterfhieb von der Stelle und der 
Figur dir Muſtelflecken. Hier find diefelben an beyden 
Seiten unter: dem Üelenf Fig. 9. o q. — 


alſo beutlich zu erkennen, daß dieſe Muſchel ein gang 
anderes Thier muͤſſe bewohnt haben, als. dasjenige In 


aͤrker und fiefer als ben der vorigen. Sie find — 


nicht durch andere Linien in Die Länge durchſchnitten, 
als nur allein oben an beyden Wirbeln; im uͤbrigen 
—** eines 






mangelt ihr der Verzierung wegen ˖ Daß 
Gitterwerfs. — — 

Dieſe Muſchel iſt in aller Abſicht dickſchaͤlig, da 
ſie gewiß noch einmal ſo ſtark iſt als die ſchwimmende 
Batterie, und alle Theile daran ſcheinen auch etwas 
groͤber zu ſeyn. Wirbel, Ligament und Gelenk har 


den q iſt rund und ganz tief eingedruͤckt, der Grund 
iſt uneben und rauh. Der andere bey o iſt laͤnglich 
rund und nicht eingedruͤckt. Dieſer Umſtand giebt 


der vorherbeſchriebenen; da dieſe letztere ihre heyden 
Muſtelflecken am vorderen Theil der Schaalen, und 
zwar ganz nahe beyſammen und herzfoͤrmig zu bemer⸗ 
ken gegeben. 

Auch in der Farbe iſt dieſe Muſchel verſchieden. 
Sie iſt von auſſen gelbbraun, inwendig ſchmutzig weiß 


— 


mit ſchoͤnen violetten Flecken, die freylich im Deckel 


größer find · als ün Untertheile. Doch bey dem zwey⸗ 
ten Exemplar find fie mehr mit Gleichheit vertheilt. 


Glanz hat die-Mufchel eben fo wenig als die vorige, - 
auch haben beyde das gleiche. Baterland. .ı 


—— 
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Die Theorie der Elektricitaͤt. 


von 


1 


lektricitaͤt entfpringt vom. .griechifchen Worte 
Elektron, welches in unferer Sprache ben 
Bernflein bezeichnet. : Man erfuhr, daß Bernſtein 

. nach ‚einer Reibung leichte Rörperchen bewege 
— ziehe, ſtoße — dieſe Kraft hieß man Bernſteins⸗ 
kraft, Elektricitaͤt. — Als man nachher die naͤm⸗ 
liche Erſcheinung auch an andern Körpern wahrgenom⸗ 
men, fo peränderte man deshalb die Benennung nicht, 
ſondern druͤckte diefelbe allgemein durch das Wort 


6 


Elektricitaͤt aus. .Seber.. Körper . heißt- Daher - 


elektriſch, ober elektriſirt, welcher nach einer Aen ⸗ 
derung Zeichen der Eleftricieät giebt. - -  -- | 


§. 2. 


E Du Verfuche und Beobachtungen. Be 


Man reibe mit Ragenpelze ober trockenem Tuche 
eine Blastöhre, einen gedörrten Stab aus Holz, 
eine Siegellackflange, u. ſ. w. Glasroͤhre, Sie⸗ 
gellackſtange u. ſ. w. ziehen leichte Körper, und leuch⸗ 


ten im Finſtern. — Die nemlichen Zeichen aͤuſſern 


ſich durch die Reibung im Eiſe, im Metalle, wenn 
— — ae es 


5 | er Zheole der Setwiitit. | 3 


es an fibenen Fäden hängt — im ierburie, wenn 
er ſich am Glaſe reibet — die Luftkuͤgelchen zer⸗ 
— im luftleeren Raume unter Leuchten u. |. m 


—KPolgeſaͤtze. 

I. Alle Koͤrper, mit denen ſich Verſuche machen 
laſſen, feſte und flüffige, geben nach einem Reiben 
Zeichen der Elektricitaͤt: es laͤßt fich daher auf. alle 
übrige fchlieffen, daß fie eine urfprüngliche Elekeri⸗ | 
citaͤt ae 
| Die in allen Körpern vorhandene Elektri⸗ 
eitat Aue ſich erſt, nachdem im Korper eine Ne 
derung, 3. D. ein Reiben, vorgegangen. 

- II. Der bisher angenommene Unterfchieb zroi« ' 
ſchen idioelektriſchen und ERDE: Koͤr⸗ 

vem fol weg. N 


Ä Ä 3 
| Seehacmge über dad Wirken der elektriſchen Kraft. 


Hänge man an einem Seidenfaben ein, Fleineg 
Echthen Kork auf, und naͤhert ihm eine eteftrifirte 
Glasroͤhre, oder Siegelladtftange : : fo wird 1) das 
‚Korffügelchen : fehon im ber Ferne von ‚vier Zollen 
zur Annäherung gereizt; =) ftärfer gereißt, je nds 
ber der eleftrifirte Körper hinzugeruͤcket wird; bis es 
mit beſchleunigender Geſchwindigkeit au denſelben hin⸗ 
fliegt: 3) Einen Augenblick — und das Korkkuͤgel⸗ 
chen hat fich von dem elektriſirten Körper abgefonbert.— 
4) Fähre man mit dem eleftriffiren Körper nach, fo 
weicht das Korffügelchen zurück, und 5) mit der meh⸗ 
zen Annäherung flärfer zuruͤck. . 9 Das Kork⸗ 
| — allein efotſche. giebt heichen ber Elektricicaͤt. 


Solger | 


— 
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7 Folgefäge . 2 = 
1.Die elektrifche Kraft wirkt auf eine 

Entfernung — ı —. | 

Il Die Wirkung ſteht mie den Abſtaͤn⸗ 
den vom elektrifirten Rörper im verkehrten ' 

Verhaͤltniß. —2,5— — | EN 

IT. ‚Die Elektricitaͤt kann auch mitgetheilt 
werben, wenn ein nicht eleftrifictee Körper einen elektri⸗ 
firten beruͤhrt. 6 — 


i BL ur SEE | 
= Verſuche. = 
L Main Hänge an zween Seidenfaͤden eine 
Glasroͤhre queer auf,“ und nähere ihr anfangs in einer 
Entfernung, alddann ganz nahe bis zur Berührung 
‚eine eleftrifirte Glasroͤhre, oder eine elektrifirte Sie⸗ 
gellackſtange. 1) Man wird nicht eher eines Zeichens . 
der Elektrieitaͤt in’ dem aufgehängten Glasftängchen 
gewahr, als nach ver Berührung; 2) auch alsdann 
nicht allemal; 3) und nur am Berüheungspunfte: das 
nehmliche wird am Siegelladt bemerft.. II. Haben 
- fie aber an einigen Punften die Elektrieitaͤt angenom⸗ 
men, fo Auflern, fie dieſelbe 1) nur an den berüßrten 
Punkten; 2) aber Stundenlang; 3) Siegellack läns 
ger, als Gas. IM. Kiegt ein Metallftängchen auf 


> wen Glasroͤhren, oder Siegelladflängchen, und kͤmmt 


man mit dem elektriſirten Glaſe oder Siegellack auch 


mw auf eine gewiſſe Naͤhe: fo aͤuſſert 1) das Staͤng⸗ 


chen Zeichen der Elektricitaͤt, und zwar 2) an ſeiner 
ganzen Oberflaͤche; 3) Beruͤhrt mit dem Finger giebt 
es augenblicklich alle Elektricitaͤt her. IV. Wird das 
nehmliche Metallſtaͤngchen zur Zeit, wo man den 
elektriſirten Koͤrper annaͤhert, mit einem Finger — 

u ’ i u ruͤhrt, 


— 


ng 
’ — J 


— 
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wahr, % ſieht man zivar. ni) joifßhen benden ein Licht⸗ 


. 
v 
’ 

E02 


chen; aber. 2);feine Zeichen ber Elektricitaͤt im Mer, 
talle. V. Hänge man gemeines Holz an feidenen Fürs 


den auf, — v wird 1.) das Holz von der Siögelftänge 


und yom afe.in feiner. Oberfläche mühfam elektriſch; 
2) behaͤlt aber auch alsdann noch eine kleine Weile 


feine Elektrieitaͤt, nachdem es ſchon mit der Haud be⸗ 


rihrt worden. VL Die. nehmlid en — 


| werden. es verſchiedene Verſuche eſtaͤtigt. 


en Be 
% Glas und Siegellack (*) — Die. 


Elebtricitaͤe ungern von andern elektriſchen 


Koͤrpern an; nur an den. Beruͤhrunge⸗ 


‚punkten, — i. — und laſſen fie sicht: bescch, 


en — Hr Be A 


o “Die nehmiliche Erfahrimg hat man, nur — 


ſchiedenen Graden, an einer Das Körper, ab da | 


ſfind alle glasartige und biruminoͤſe Körper, Sets 
= . de, ausgetzodinere Tuͤcher, Keinwand, ;Ledeg, 
‚ Papier a ei. gedörztes Holz u. a. — Da fie 


nun die eleftrifche Materie nicht ableiten, fü heißt - 


- man fie Nichtieiter: worunter BO a vors 
nehmlich Platz hat. — | 
IE fin Glaſ⸗ oder Hard die Cleftricität er⸗ 


regt, fo halten fie hartnäckig über an 
derten er N , — zwar Harz vor s. 


ln = Verbarren im neuen Zus 
ſtande — man an allen mcheleitenden 
Subſtanzen. 


— I Metalle (* — die elektriſche “ u 
—* an, und theilen ſie eben. fo bes 


ihren Nebenth ucheilen mit —— 
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verlicren fie auf einmal — II, 3 — und laſſen 


die elektriſche Materie gern durch, — IV.— 


Lo 


. (9 Nebſt ben Metallen nehmen bie Elektricitaͤt ſeht | 


gerne an, und geſtatten ihr frehen Durchgang, doch 
unter derſchiedenen Graden, Halbmetalle, thieri⸗ 
ſche Nerven, Dunſte und Feuchtigkeiten u. as 
ESGSie heißen daher ‚Reiter. Zu 


1V. Bemeines Holz nimmt die Elektricitaͤt 


mit — Bereitwilligkeit an, und laͤßt fie langſam 

durch. — — | 
* Körper von leßterer Art nennt man fchlechte 

Leiter. Nicht felten wird an Körpern: nach einer 


Aenderung ein ordentlicher Uebergang vom Lerrtet 


zum Nichtleiter wahrgenommen: 5.8. Holz vor. 


Stamme. weg leiter die elefteifche Materie ab; nicht,; - 
wenn es ausgeddrrt iſt; zu Kohlen gebtammt wird es: _ 


ahermal ein Leiter; . in Aſche verwandelt iſt es ein 
 Michlleitenn - + -'- 

„. *Steht ein Körper auf einem Nichtleiter, z. B. 
anf Glas; oder haͤngt er von einem nichtleitenden Koͤr⸗ 


our 


- 


we 


4 D .. 
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So natoͤrich die eben: gefolgerten. Säge fiheinen, 


fo ſchwer iſt es, über, die. hinlaͤnglichen Gründe Davon, 
zu eurfcheiden. . Ich philofophire ſo: Die elefirifche: 
Maſeris, was fie un immer ift, befindet fich in’ den 
Zwiſchenr aͤumen des Körpers , und. haͤngt mit ihm zus: 


fanınen; Zufammenhang ift eine Wirklichkeit , - die: 
eine Kraft-vorausfeßet, eine Kraft, bie ber Abſonde⸗ 


rung.: eben dieſer elektriſchen Materie von ihrem Koͤr⸗ 
per roßderfteht; denn der elektriſche Zuftand eines Koͤr⸗ 
DRS Önbert fich doch nicht cher, bis eine aͤuſſerliche = 
Bu Bun . walt 


4 


per, etwä von feidenen Schnüren herab, fo iſt er 


u Die. Theorie ve Elektricitaͤt. 835 . 


walt hinzukommt. — $ 2. IL — - Muntaber muß 
Die Wirfang ein genaues Verhaͤltniß mit der Lirfache 
haben, ba nun das Anhangen ver elektriſchen Mater 
rie an einem Glaſe oder Harze erſt ben der Berührung, 
oder doch nur fehr nahe daran gefdjieht, — 1.4. I — 
bie eleftrificten Punkte aber: ihre Elektricitaͤt ungern 


weglaſſen, — Ij. — und nicht einmal in ihre: Ne 


bentheilchen verbreiten, — J. — fo muß fich Die 
Kraft diefer ARörper in die elektrifche. Ma⸗ 
terie auf ganze kurze Abflände. erfivecken; 
aber ſehr intens feyn. — Da ferner auch beym 
Andringen eleftrifcher. Theile die elektriſche Mater 
gie, in: gewöhnlichen Verſuchen nicht durchdringt, 
wie wir in der Folge. fehen werben, ſondern ver 
dichtet und angebrängt mit ten nichtleitenden Koͤr⸗ 


pertheilchen zuſammenhaͤngt, ſo muß; : wermbge: . 


des vorigen metaphyſiſchen Grundfaßes Die. Ziehen: 
kraft der leitenden. Rörpertbeilchen auf die 
elektrifche. Materie wachſen WwWenn ‚Bey einer: 
Anhoaͤufung und Verdickung deſſelben die Ab⸗ 
nde abnehmen. — Aus dem nehmlichen Grun- 
de muͤſſen die ableitenden Koͤrper ihre Kraft 
auf die elektriſche Materie nicht nur mit groß. 
fer. Energie, fondern auch in weiten Entfer⸗ 
nungen ausüben. — Da ſich endlich) aus allen Er⸗ 
fahrungen: ergiebt, wie es aus dem Folgenden erhellen 
wird, daß fich die efektrifche Materie in alle Korper 
ſchnell, und nach einem Verhaͤltniß der eleferifcheit 
Entladung berfelben bewege; und fich mit jedem enge 
vereint, fü: bald gemwifle Abftände vorhanden und fonft 
Bein Hinderniß da iſt, fo hat man Grund zu vermu⸗ 
then: die elektrifchen Theile. üben gegen jede 
Körper eine ſtarke Ziehekraft aus, die um for 
wirkſamer ift, je leerer die Theile find, auf ve 
J | ie 


% 
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ſie wirket. Ich nehme daher dieſe ala. Regein an: 


1. Die nichtleitenden Roͤrper zieben Die elektri⸗ 
e Materie nur in Eleinen Abftländen, aber 


| ee art an fib. I: Die nebmliche Ziehe⸗ 
kraft wächft verkehrt mit den Abfländen. 
I. Die leitenden Rörper ziehen die elektrifche 


Materie art und in weiten Abfländen an 


ſich. IV. Die elektriſche Materie zieht alle 


ten Koͤrpertheilchen mit großer lacht an. - 


fich, weiche immer wächft, wenn die Theile, 
worauf fie wirkt, mehr ausgeladen find, 


m 


Wie leicht fcheine nun Hieraus ſchon bie . 


J Erklärung: --auffaflendev Erſcheinungen! Warum 


verbreiten. nichtableitenbe Körper bie elektriſche Mate⸗ 


rie nicht in Rebentheile? Die leitenden Koͤrper üben 


eine ſtarke Ziehekraft auf die elektriſchen Theile aus, 


und figiren fie, und, da die Wirkungsſphaͤre der Mer 
bentheile ſich auf gar Heine Abſtaͤnde erſtreckt, fo fün« 
nen fie den Zufammenhang der eleftrifchen Materie 
mit ihren Nebentheilen nicht uͤberwinden, und vermeis 
gern ihnen folgfich auch ihren ‘Durchgang. —. Wars 

um gieflen die Leiter die eleftrifche Materie in ihre Ne⸗ 
bencheile aus, und laſſen fie durch? Ihre Kräfte auf 


die elektriſche Materie erſtrecken ſich auf weitere Ent 


fernungen; „und Die Vertfeilung durch bie gange Slds 


‚che, erhält mit ber Ausbreitung einer Materie im 


AYuflöfungsmittel, aus den nehmlichen Gränden ihr 
Daſeyn. — Warum wird der nehmliche Körper 
nach einigen Aenderungen ein ableitender ober: ein 
nichtableitender Körper? Aendert fich femme Tera 
tur, fo-Andern fich auch feine Kräfte; dieſe aber bee 
ſtimmen den Leiter ober Nichtleiter. Zu 


L) . 


; $. 6. 





duͤnkt mich, ‚giebt es Feirte Beweiſe. — 


Die Mo der eu, or 
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Man — äuf einer metafleren. Ga / dle 
Yard feibene Schnüre iſolirt· iſt wo Nadeln feft, 


daß ihre Spißen, die eine ſtumpf, die andere sürggfeilt, u 


Aber fich fehen;. man feße bie Matte alſo zubeteiter 
‚Auf, einen Harzkuchen/ ber in eine metallene Schäffel 


degoſſen iſt (*) ‚und bebe fie vermittelſt der Fäden in 


die Höhe: 1) Aus der zugefäilten Spige fährt Licht 
hervor, Alsdain wende man eben diefer Spitze eine 


| ‚ele£trifche Glasrbhre in einer halbſchuheweiten Entfer⸗ 


nung zu; 2) Das Li —— art der zugeſpitz⸗ 
ten, „und.beiche duch die ſtumpfe Spitze. — _ Noch 
leichter geht dieſer Verſuch auf einem Leiter bog | der 


Maͤſchine an. 


— Dieſer Harzkuchen kommt wei unten — dem 
Namen Elektrophor vor. 


n | Sofgefige, | " 

Die ‚Theile der —— ei wies. 
— aröhern Entfernungen au — ie 
Roben ſich einander, und And ‚mithin e laſtiſch; 
er daß bie elekttiſchen Theile gegen jene, Die in sion 
Wirkungskeeis, zudruͤcken, ſo wie etwa bie Lufttheilchen 
in Strahlen gegen andre Lufttheilchen die vor ihnen her⸗ 

römen, druͤcken/ daran iſt nicht wohl —* — ‚daß 
fie aber: unter und gegen einandet in e beftänbigert, 
imotbentlichen Stoßbewegung fich befinden," bafüe, 
Fe eg 
lichkeit mit der Bewegung des Lichtes wird 

der in beſtaͤtigte die elektriſche Materie — ark 
angehaͤuft und gleichſam in ein Rnoͤtchen zuſam⸗ 
Eu mus dort. Zerflörung hervor, wo ſie 
Schrift.d. Geſellſch. nat. Se, Vv. B. P Wi⸗ 


” 


—r - — 


— — \ 


bc u Dle Shane der: Eirklricitaͤt. 
Widerſtand finder; nn aber dies erfaͤhrt man auch 


beym Lichte, das man durch ein Linſenglas oder durch 


einen Brennfpiegel verdichtet im Brennraume ſammelt. 


Legt im Brennpunfte fein Körper, auf den die Lichts. 


theilchen aufftogen, fo geht der dichte Strom’ von 
Licht, ohne auch in einem benachbarten empfinblichften 
Thermometer eine Aenderung zumachen, fort. — Erft 


wenn fie zufainmengevrängt anprelten, auf einander 
zuruͤckſtoßen und fid) gegen einander unorbentlich ber - 
Wwregen, ‚erfolgt mächtige Wirfung. x 


* Da die elektriſche Materie ſehr ſchwach zuſam⸗ 


| ‘imenhängt, fo laͤßt fich an ihrer Fluͤſſigkeit nicht 


"mehr greifen. — Wir muͤſſen demnach hier auch die 
Geſetze, nach denen fich die fläffigen Körper bewegen, 


"als ausgemacht vuraußfeßen. 


um; RE BE % 7: ters - 
an; "Berfudhe.. nn 
I. Man elektriſire durch eine Siegellackſtange 
einen iſolirten Kork: Nach ver Perührung flieht er. 


I. Man nähere ihm alsdann eine ele£rrifirte Glass 


roͤhre: dieſe ziehe ihn mit Gewalt an. II. Benimme 
man hierauf dem Korffügelchen ſeinen eleftrifchen 3 

ſtand, und elektriſirt ihn von neuem mit der Slasehän), 
I flieht der Kork; aber IV. von der Siegellackſtange 


rrd er maͤchtig angezogen. 


Folgeſatz. 


Glias und Harz beſitzen eine Elektricitaͤt, bie ent⸗ 
weder der Natur nach, oder nach den Graden der 


Anhaͤufung, von einander unterſchieden iſt. 
7 u: Der ; 

Weitere Verſuchhe. 1 
Reibt man sine Siegellackſtange mit Kahenbalg, 





d. Bart “ 


v 


und. elekirifirt damit ein Kortkuͤgelchen, wie in varigen 


de. 8. : an . , R ! F 


— — gg ı7 7  T 
[1 
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Gerſochen, fo. fÜbhr 06 nach der Beruͤhrung ven Rott: 


legt man aber ebendaſſelhe Siegellackſtaͤngchen auf eine 
Harzfläche, und fleeicht daxuͤher mit dem Finger weg, 


ſo zieht dieſes Siegellackſtaͤngchen ven Korf an, wie 
Se Glas —. Su ver Folge kammen eine, Menge 


Perſuche vor, die überzeugend darthun, Harz bringe 


untet einiger Zubereitung eben die Wirkung hervor, 
welche Glas hervorbringt; und GSlas ebenpiefelbe, wel⸗ 


che man am Harze gewahr wird. 


RE 
L Glas beſigt keine sElefrrichät, die von 


jener des Harzes woefentlich und der Natur 


hady unterſchieden iſt; — und michin giebe 


ke Feine Glas⸗ und Harzelektricitaͤt 


= +11. Der Umterfehied alfe den man zwiſchen ben 


m. : 

re Era 
U % me ee 
EN u: Verſuch er 


dr... 


« 


Borangeſetzt, dab Aagenbaltg mir ter Sand 
geſtrichen die mehinfiche Elektricicaͤt har, als Glas! 


und Leinwand tbeiere, weiche Harz äuffert, wenn 
ſie mit Kagenbalg.ge e man Wi 
Hand einen an ſeidenen Schnuͤren aufgehaͤngten Baig, 
und naͤhere hen einen ſpitzig zugehenden Leiter, z. B. ben: 





Finger: es erſcheint ein Kuͤbtchen Feuers an der Fin⸗ | 


gerfpige, ——- Neibt man mit Pelz eine anf einem Rah⸗ 


me angemachte kan" fo fürmme am Finger em 
' * 8 


f konus⸗ 


\ 


en wirde ſo reibe ntan niit ber - 


. 
“ — 2 
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konusfoͤrmiger Strahl hervor, der ſich gegen die Lein⸗ 
wand hin ausbreitet.· — inte 
2 Geolgeſaͤße. — 
.: L.Blas, und ihm ähnliche Koͤrper, wer⸗ 
den gewoöhnlich durch Reiben mit elektriſcher 
Maxerie angefuͤllt. — Harz, und ihm uͤhnli⸗ 

che, ihrer tElektricieät beraube: ©. 

- Da fich: Körper vom nehinlichen elektriſchen 
Zuftande flogen, von verfchiedenem anziehen, — $. 7. 
fo dient ein durch Seide ifolirtes Korffügelhen, als . 
ein Mittel die Elektricitaͤt eines Körpers zu beflimmen: 
iſt es mic einer Siegellackſtange elefteifirt, und wid 
es von einem eleftriiirten Körper angezogen, fo iſt in 
dieſem die Eleftricisät angehaͤuft; flieht es aber van 
ihm, fo ift er von feiner Elektricitaͤt entbunden. — 

So ein Korftügelhen mag deshalb: ein Elektricitaͤt⸗ 
‚forfcber — Probierinfirumene — beißen. - .; 

Das verſchiedene Maaß des eleftrifchen Ft 
ſigen in elektriſirten Körpern yerhätt ſich, wie ſich 
peſitive und negative Groͤßen gegen einander ver⸗ 
halten; daher wird die Elettricitaͤt des Glaſes, und. 
aller anderer Körper, die einen vurch Glas elektriſir⸗ 
ten Kork ſtoßen, die pofitive; jene aber des Harzes, 
und aller anderer Koͤrper, die einen von Harz elektri⸗ 
ſirten Kork ſtoßen, die negative Elertricitaͤt ge⸗ 
nannt. —— 


FE BE j . «. IO....- | ı 
Alle Körper find — mit einem gewiſſen 
Maaße elektriſcher Materie verſehen; — 6.2. L-— 

fie ft aber unehätig, fo lange ſich ber Rieper in feinem 
na ee — ae he Aen⸗ 
derung eht. — 9. 2. II. — | bemnach 
—— füffge Kieper die dekirikhe Die: 


m 


P 


1 
— 
>» 


1 Möglichkeit von elektriſchen Erſcheinungen in nichts . 


| 
| 
| 


—2 


Die Theorle Der Eſektricitaͤt Si. 
terie bey Körpern, die in ihrem natuͤrlichen Zuſtande 
find, im Gleichgewicht befinden. Kaͤme demnach 


auch keine andere Urſache hinzu, ſo muͤßte die bloße 


Störung des Gleichgewichtes/die Anhäufung: des 
elektriſchen Fluͤſſigen, ober eine Ausleerung deſſelben 
in einem Kbiper, ſchon der Grund elektriſcher Erſchei⸗ 
nungen ſeyn. Ja wir koͤnnen duch den Grund der 


anderm, als in, der Störung des Eberunkafes des 


elebktriſchen Fluͤſſigen auffinden. Die Beweiſe hievon 


liegen ſchon in den Erfahrungen, die wir bisher auge⸗ 
,und die Sache wird in ber Folge einleuchtend. 


Koͤnnte daher bie elektriſche Materie burch. alle Körs - | 


per ungehindert durch, fo wwüßten wie von der eleftris . 
ſchen Kraft fücher nichts; denn in dieſem Falle wäre 


| | . sine merfliche Aufhebung bes: Sleichgeroichtes immer 


·— — — 


feurigen 


unmoͤglich; verloͤre einer, ſo wuͤrde er von den umſte⸗ 
henden Koͤrpern durch Zuſatz entſchaͤdigt; und haͤufte 
ſie ſich in einem andern. an, ſo wuͤrde fie ploͤtzlich in 
die — hinuͤberfließen⸗(). Welchen 

ank ſind wir deßhalb nicht dem weiſen 
Schoͤpfer ſchuldig, daß er mehrere Koͤrper, und vor⸗ 


zuͤglich unſere Luft zu Nichtleitern geſchaffen, und 
dadurch uns in dem elektriſchen Lichte und feinen bes 


wundernswuͤrdigen Wirkungen neuen Stoff gegeben 
bat, feine Größe und Hoheit zu erfennen, zu bewun⸗ 
bern, und mit frohem Herzen anzubeten! 


— 1) Alle dieſe Saͤtze die ich angefuͤhrt , koͤnnen durch 


eigene Verſuche anſchaulich gemacht werden; allein 
man darf nur auf die gemeinſten Erfahrungen aufs 
merkſam ſehn, fo fieht man fie bey jeder Erfcheis 
"Die iiirrel und bie Ypege non Bahn ey 
ee, 3 tel und die Wege, DAS Gleichgewro 
aelektriſchen Fluͤſſigen in den Roͤrpern zu Rz 
ren und aufzuheben? — — 
a “ Y 3 . LI. 


I) 


rn. 


. 
k 
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reibe gefchliffenes oder mattes Glas, welchen auf einer 
Zläche aufliege, mit Katzenpelze. — Das Gas 
wird poſitiv, ber Baltz wird negatw. — 3) Man 
reibe Kasenbalg, , der iſolirt auf- einer Stäche liege, 
mit dem nehmlichen Motten pber gefchliffenen Glafe, 
— Die Pelzhaare ‚merben poſitiv und -bas Glas 


negativ elektriſch 4) Man reibe Katzenbalg auf. 


- einen andern, der vom hemlichen Stuͤcke, port 
nemlichen Grade ber Waͤrme, unb unter allen 


ſcheinbaren Umſtaͤnden dem andern ganz ähnlich - 


iſt. — Der Katzenbalg, fo aufliegt, wird poſi⸗ 
tiw elektriſirt, jener, der reibt, negativ. — 5) Man 
reibe bie rauhe Seite eines Katzenpelzes, fo wie fie 
vom Kürfchner koͤmmt, mit Seide, mie Wein, polir⸗ 
tem Holze u.a. — Die rauhe Seite wirh pofitiv, 
und bie Reibzeuge negatin elektriſch. — 6) Die 
nehmliche hanvfofe Seite Des Balges mit Metall und. 


Pelze gerieben, wird negativ elektriſch, Pele a 


Mepalie aber werben 2 befunden. 


olgeſatze. 

F Ʒween Roͤrper, die durch gegenſeiti⸗ 
ges Reiben die Elektricitaͤt erregen, werden 
miteinander, aber ſich entgeſetzt elektriſirt. 


— I, 2,3, — u· ſ. w 
Ib Ztveen 2 Rörper x elettsifieen ſich einan⸗ 


der voechfelsupeife et, wenn. — 
der in Bewegung RR 


diefer fich Aber ie den andern: — —— | 


def. = übrigen Umitaͤnde ganz gleich ſind. 


"Il Zuoeen gleichartig Roͤrper, unten vd ih 


lig gieichen. äuffegn Umfländen mit einand 
gerieben, wserden: elektriſch; m ſich entge⸗ 
gexeſest Ne: — * .. 


— 


w. 


j 
— 
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IV, Die beflimmee Art der Elektricitaͤt 


\ inet nicht allein von einer beftimmten ©bers 
€ 


ab; und der mehr rauhe wird nicht . 
V. Alle Aenderungen, die bey den Verſuchen mit 


‚. ungleichartigen, oder gleichartigen und unter allen 
ſcheinbaren Umſtaͤnden einander ſich völlig ähnlichen 


Körpern vorgegangen — 2,3, 4. — beſtehen darinn, 


- daß einer, der anfangs auflag, alsdann Meibzeug 


ward. — Der Grund ber veränderten Wirkung mu 


demnach qudy in diefer Aenderung geſucht werben, 


$, 14 

Weitere Verſuche. en he 

.. 5 Man eleffeifire eine Siegellackſtange durch 
Meiben, und nähere fie auf ein Paar Zolle dem Auf 
feen Ende einer iſolirten zwey Schuhe kangen Glas⸗ 
vöhre, am der nach ihrer Länge hin etwa zwölf Paar, 
zween Zolle lange, von unten mit fehr Fleinen Korken 
berſehene, Fäden In gleichen Entfernungen von einander . 


 fefifind. — 3). Die Auflerften vom efeftrifchen Körs 


per abgewandten Fäben gehen fehr weit von einander; 


2) Jene, die fich von dieſen gegen die Mitte. herein 


nähern ‚fand immer näher beyfammen; 3) Alddann 


folgen einige.mmverändert:-hangend; 4) Auf dieſe kom⸗ 


men andere, Die wieder kon einander gehen; S).befto 
Mehr von einander gehen, je naher fie am eleftrifieten 
Körper ſtehen. — II. Unterſucht man den Zuſtand 
der Elektricitaͤt von. allen dieſen Faͤden, fo finder man 
jene, x) dia vom Harze am meiften entfernee find, 
negativ, bis zu jenen, 2) die in Rutze find, welche: 


keine Elektricitaͤt Aufleen; 3) die Fäden, welche auf 


bie ruhenden folgen, und am nächften bey bem.cfeftris 
firten Körper find, geben Seien der pofitiven 2 
SR — VV5— tr 


! 


\ 
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eität. HL Das nemliche Phoͤnomen werben wir gewaht, 


wenn wir und flart dee Siegelladitunge einer Glass‘ 
roͤhre bedienen, außer daß wir die Fäden poſitiy gelas 
den finden, bie im vorigen Verſuche negativ waren. 
0. Solgefäge, oo. 
— nehmlichen Koͤrper koͤnnen verſchie⸗ 
dene Th 


eile einen verſchiedenen Zuſtand der 


Elektricitaͤt annehmen, und zwar ſo, Daß ei⸗ 
mge poſitiv, Die andere negativ, und wie⸗ 
der anders im natuͤrlichen Zuſtande ſind. II. 


I, 2, 3 —— — 
UI. Selbſt die Grade der elektriſchen Kraft, 

die in allen Zuſtaͤnden in verſchiedenen Theilen 

des nehmlichen Koͤrpers vorgefunden wird, 

ſind verſchieden. — J. 1,2, 5. — 

IM. Die Urſache der elektriſchen Zuftände ber 

. aufgehängten Faͤden muß in dem Wirfungsfreife der 


Siegellackſtange — bey ber Glasroͤhre in ihrem Wirs . 


kungskreiſe — ſeyn; denn die Fäden gehen aus ein⸗ 
ander, wenn fich Die Siegellackſtange hinzunaͤhert, 
und treten wieder zuſammen, ſobald fie zuruͤckgezo⸗ 
gen wird. yo ö 

IV. Ind da die Fäden an jenen Theilen ber iſo⸗ 
lirten Glasroͤhre pofitio befunden werben, die in der 
negativen Wirkungsſphaͤre find. IE 3. — fene aber nes 
gativ, die in den pofitiven Wirkungskreiſe kommen; 
— Ul. — So werden Körper an jenen Their. 
len, welche in eine pofitive Wirkungsſphaͤre 
treten, negativ: — an jenen Theilen, welche, 


in eine negative Wirkungsſphaͤre kommen, 


pofitiv eiektriſch. — Ufo die Beſchaffenheit der 


Wirfungsfpgären erforfcht, um auf den binlänglichen E 


— eo | .15. 


— u — — — = -- 
. 
n — 


- gen vom Gegentheile überführt. 


Wirkungsfphäre e 
ſitiv en = 
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2 8 allen Erfahrungen, die wir blsher ange⸗ 
führt, und die wir noch ſammlen werden, läßt fich 


nieht fichet und zuverlaͤßig ſchlieſſen, daß die elektri⸗ 
ſtche Materie aus dem elefreifirten Körper trete, und 


fich auf die Art einer Atmoſphaͤre um ihn anhäufe; 


venn wir werden ohne einer folchen Atmoſphaͤre die eleftri« 
ſchen Erſcheinungen erklaͤren. Ferner iſt die Lufr ein 


nicht leitender Körper. — 9.4, l.. — wie kann fie 
alfo aus der Oberfläche des Körpers heraus und in die 
Luft hineindeingen? oder fließt etwa die Wirkungs⸗ 
ſphaͤre eleftrifcher Khrper die Luft aus? Wo find Bes 
weife dafuͤr? — Lind wie laßt fich wohl pas beftäns 
dige Hinuͤberſtroͤmen des eleftritchen Fluͤſſigen aus einer 
Glaskugel in einen iſolirten Leiter begreifen, wenn ſich 
daſſelbe an ihm in ſo einem gewaltſamen Zuſtande be⸗ 
findet, daß ed Schuhe weit auf Die Oberſtäche des Lei⸗ 
ters hervorſchnellt? uf w. Wir werden daher fo 
fange darauf beftehen, die eleftrifche Materie trete 
nicht aus dem Körper, und bilde keinen Dunſttreis, Zu 
fo fange man uns nicht durch ungegwoeifelte Erfahru . . 


16. | — 


Warum wird denn der in eine negative 
ingetretene ——— por 

ie elefrrjche Materie iſt ein 
Hüfliger Körper — 9 6. %: — ‚feine Theile bewegen 
ſich daher dorthin, wo das, Öleichgewicht gehoben, 
und weniger Widerſtand ift, befonders da die elektri⸗ 
ſche Materie auf die entbundenen Körpertheile mächtige 
Ziehkraft ausübet, — 9. 5. V. — Was folge bie 


aus anders als eine Inhaͤuſcug in dieſen Zeiten, * 
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dem negativen Körper nahe find? — Tritt der Koͤr⸗ 


per mit einigen feiner Theile in die Wirfungsfphäre 


eines poſitiv eleftrifchen Körpers ein, fo muß natuͤr⸗ 
lich das Gegentheil ſtatt Haben; denn In fo einem 

- Körper find die elektriſchen Theife angehäuft, mithin 
. wirken in Ihn mehrere Theile, als im natdrlichen Koͤr⸗ 
per zuruͤckwirken; und da Ihre Wirkung in bie Gerne 
gebt, fo muß der Drang auf bie wenigere eleftrifchen 


Theile des natürlichen Körpers diefelben zuruͤcktreiben, 


mithin ben ihm nahen Koͤrpertheil negativ elektriſch 
machen, — : a * 
| §. 17% — 
Gleichwie die elektriſirten Koͤrper auf angenaͤherte 
Körper wirken, eben ſo muͤſſen fie in Deren Abgang, 
auf die Luft, die fie umgiebt, ‚oder. die auf ihnen 
fiegt,, ihre Wirkung ausüben. Vermoͤge des Mans 


geld des eleftrifchen- Fluͤſſigen in einem negativ elektri⸗ 


firten Körper, ſtuͤrzen fich die elektriſchen Theile aus 
der Luft herab, und da Die Ungleichbeit im Eben⸗ 
maaſſe zwifchen der Oberfläche des elektriſchen 


Roͤrpers und der erfien Luftfcbichte die größte 
ft, ſo wird dort die Anhäufung der eleftriv 


chen Materie am flärkfien ſeyn. — Diefer 


> Anterfehieb nimmt ab, wie die Entfernung wärhft, 


mithin muß auch die Anhaͤufung abnehmen. Ss be; 
findet ſich Demnach ber einen negativ elektri⸗ 
füben Körper, oder um ihn herum eine poſi⸗ 
trw elektriſche Luftſphaͤre, die in einer weitern. 


Entfernung in natuͤrlichen Zuſtand übers. 
gebt. — Ulimgekehrt gilt das F Raiſonnement 


ben einem: poſctiv elektriſirten Körper. Wegen 
Ber Auhaͤufung des 'eteftrifchen Fluͤſſigen volefen bie 


ektciphen Theile: mit großer Gewalt auf jene, 2 
ip. . | 
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ſich in der nahen Laft befinden, und treiben fie zuruͤck. 
Es ſteht demnach auf. einem pofitiv eleften 
fwten Rötper, oder ınmgiebt-ihn, eine von 
elektriſcher Materie entbundene Lüft, — Und 
da die Bewegung des eleftrifchen Fluͤſſigen dorthin am 
beſten gedeiht, woher Fleinerer Widerſtand koͤmmt, 


ſpo läßt. ſich begreifen, daß ſich beym Abnehmen der 


enden Kraft in groͤßern Abſtaͤnden der negative 
Zuſtand dev. Zift mic abnehuienden Graden allmaͤhlig 


verliere. — 


a 


ae 
Aber daß doch die, elektrifche Materie, 


‚die fich auf einem neganiven Hacze in dep Luft 


anhaͤuft, sticht in Das Haz übergeht! — Die 


Wirkungsſphaͤre der Harztheilchen ift zu kurz ausge 
dehnt, als daß fie den Zuſammenhang des eleftris 


ſchen Fluͤſſigen mit der ‚Luft oͤberwinden und anfheben 


konnte; denn die elektriſche Materie ver Luft haͤuft 


ſich in ihren unterften Schichten, die am naͤchſten an 


-, der Harzoberfläche liegen, anz die Ziehekraft waͤchſt 


demnach, welche zwiſchen den Luftcheilchen und ihrer 
Elektricitaͤt vermoͤge des Zuſammenhangs hertſchet. 


N ‘ v U} I = 


J. Da: die poſitiv gelahene Luftfphäre , die eitten 


wegativ eleftrifchen Körper umgiebt, für ſich felber am 


lben Eeirie Aenderung mache, fo dürfen wir von 


| shen Atmoſphoͤren ohne Gefahr eines Irrthums ab | 


frasiren. er 
s- Weitere Verſuche über die Wirkungskreiſe. 


Reibt man. I. einen Katzenbalg, der an feidenen 
Daͤden iſolirt haͤngt, ſo bemerkt man bie Zeichen. ten 


nehm⸗ 


.. 





- 
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| nehmfichen poſttiven Eleftrieltaͤt auf binden Seiten 0 | 


Balges, und zwar dern Schein nach Ir gleicher Staͤrkt; 
und auf gleich weite Entfernung. II. Ueber dinem 
Rahme gemachte Leinwand erzeugt bie nehmlühen Er⸗ 


ſcheinungen. = 


.Der Wirkunggskreis aͤuſſert fich ben einen durch 
Heiden elektriſercen Nichtleiter auch auf jener Seite, 
welche nicht gerieben wird, — J. II. - 3 
11. Die eleftrifche Materie wirft dutch die Fläche 
eines Koͤrpers, vb fie ſchon nicht durchgeht. — } 4— 
+ Die Wirfung aif eine eifernte- Fläche if. - 
emlich wider die gewöhnlichen Begriffe; allein ein 
hiloſoph erſtaunet über nichts, fagt Donner, fa 
dern erwartet alles, — Man denfe nur an das Wir⸗ 


ten des Magnets durch dichte Körper, und es fälle 


alle Beſchwerniß weg) fd eine Wirkung gu begreifen me 
Zur Eeflärungs | a 
Be 6 20. — 
Ber Katzenbalg ſt poſitiv elekttiſch (*), mithin 
haͤufen ſich in ihm, auf jener Seite, wo man reibt, 


- bie elektriſchen Thelle an — $. 8. IE — ſie wirken 


Auf eine Entfernung — $. 6. ĩ.3 — mithin auf jene 


Aelrriſchen Theile, Ole iA) bee untern Släche zu: ber 


den; und drängen fie dort an; ba nun Die Wirkimg: . 
@lgtreitiche wachſi, wenn fich bie elefteifihe Mas 
terie mehr häuft — $. 16. — ſo muß fich das elektri⸗ 
fie Fluͤſſige auf der entgegengeſetzten Seite In jenem 
aße faınmlen, in welchen es ſich an der Oberfläche 


anhaͤuft: die Wirfungskeelfe muͤſſen demnach auf bey⸗ 
den Seiten gleich ſeyn. — Die Leinwand iſt nega⸗ 


dio clettriſch: · wird das elektriſche Fluͤſſige ja = 


‘ 2 & 
ei - \ 
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 »Dberfläche weggenommen; fo bewegt ſich wegen. Das 
verminderten Widerſtandes, und des vorhandenen Gruu⸗ 


des chäsiger Wirkſamkeit — $. 5. IV. — die elcktriſche 


Materie von der Linterfläche gegen die Oberfläche zur, 


und laͤßt ihre Plaͤtze leer zuruͤck; da nun Diefe Ausices 
rung der Unterflaͤche ein Verhaͤltniß mit jener der Ober⸗ 


‚fläche hat, fo ergiebt ſich, die Wirfungsfphäre ver 
Unntern Släche muͤſſe vom jener der obern Feine. mierfliche 


I. . Ungteichheit haben. — er 
7.0) Das Probierinſtrument — $:9. — erweiſet es. — 


„ ' J Be Eh 4. 21. ee ad; * 


| 2. 5. Man mache über einen Haſpel Katzenbalg, 


und elektriſire dadurch einen Leiter: der Leiter zieht an 

allen Orten den Kork an, und in gleichen Entfernun⸗ 
gen aller Orten gleich. ftarf an. 1. Setzt man die 
‚Meibung:des Katzenpelzes an der Hand länger fort, 
5 ſo vo Wirkungskreis des Leiters, und das 


Eektrometer zeige immer hoͤhere Grade. UL Ente 


| ladet man ven Leiter durch Berührung mit der Hard, 
‚und. entfernt ihn alsdann bon der Mafchine, fü giebt 


ee Zeichen der. Efefricicät, und zwat der negativer, - 


‚ IV. Bringt mar ſtatt des Katzenpetzes eine hölzerne 
Dinde auf den Haſpel, fü erfolgen die ehrlichen Er⸗ 
ſcheinungen, außer daß der Leiter nach det Deräßrurg 


amt. Entfernung vom Holze Zeichen der pofitiven ; 


2 Elektricitaͤt aͤuſſert. 
Beh 


J 


+ 


Zu 


. 


sen 


4 


N 1 Auch an elektriſtrten Leitern, Denen die 
Elekricitaͤt mitgetheilt wird debnt. fich die 
Wirkungoſphaͤre in die Ferne nach allen Geis 


⸗ 


⸗ 
’ 


natürlicher Zuftandes und des Leiters das. Gleichge⸗ 


3 
* 


2 ‘ı - 
N 
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ten gleich weit aus, und die Reaft deſſelben 
waͤchſt mit dem Anhalten der Reibung und 


mit der Annaͤherung zu dem elekisifiscen Lei 


ter. J. I —-— Be — 
- 1. Auch ableitende Koͤrper an einen elektri⸗ 


ſehen Koͤrper nahe hinzugetuͤckt, werden an 


den Theilen, welche ſich in der elektriſchen 


Wirkungoſphaͤre befinden, poſitiv oder nega⸗ 


tiv elektrifch,, je nachdem der Koͤrper negativ 
oder poſitiv elekteifch if. — Man venfe nur 


über den elektriſchen Zuftand des fehon eittlabenen 


Leiters. — IILIV. — 


Nemlich der Theil des leitenden Körpers, ber 


in die poſitive Wirkungſphaͤte eintritt, wird ne 


gativ elektriſch, weil die angehaͤuften elektriſchen Theile 


in, die Ferne auf die minder thaͤtigen des Leiters wir⸗ 
fen und zuruͤcktreiben, daß alſo der in dem Wirkutige⸗ 


kreiſe befindliche Theil entladen, negativ wird — 16. 


— — RKoͤmmt Daher bieſer Theil eines iſolteten 


Leiters nach feiner Berüßrung aus der Witkungsſphaͤre, 
fo theitt fich das elektriſche Fluͤſſige, welches fich in ihm 
nad) der. Berührung im natuͤrlichen Zuſtande befindet, 
den leeren Theilen mit; was folge nun hieraus anders, 
als ein negativer Zuftand det ganzer Leicerfläche? — 
Befindet ſich aber der Leiter mit einen Theile in der: 


negtatigen Witkungsſphaͤre, ſo bewegt. fich 606 


elektriſche Fluͤſſige gegen den negativen Körper Hinzu 
und läßt die übrigen Theile leer; — J. 16: —— Wirb 
alsdann durch Beruͤhrung zwiſchen den Koͤrpern des 


wicht hergeſtellt, waͤhtend daß die nehmlichen Theile 
noch in der Wirkungsſphaͤre des negativen Körpers 
$ind,, fo bleiben in ihtten die elekttiſchen Theile, auch 


nach ber Beruͤhrung, angehäuft : und da ſee ſich im 
z Yun 


s 
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Augenblick bey ihrem Heroustr atroten, vermoͤge bes, 
Sleichgewichts ‚ unter bie übrigen Körperzheilchen ause 
bereiten, fo zu. fich der. pofitive Zuſtand vieles bei⸗ 
ters nach feiner Entfernung von der: Maſchine. — 


/ 


— täßk ferner (ehe natürlich, daß im erften Falle di ° 


elektriſche Materie von einem. Katzenbalg immer in. 
den Leiter heruͤberſchießen und ſich mehr und mehr an⸗ 


en koͤnne; denn der. Theil, fo nahe. am Balge 
eht, iſt von ſeiner Elektrieitaͤt entbunden; das auge⸗ 


fte Fluͤſſge wird deshalb in Stroͤmen hinuͤberflieſ⸗ 


ſen. — Aber wie erhält ſich doch dieſer — Theil 

immer in feinem negativen Zuftande? — 

Doc ſehr lange? — Wohl! die elefteiichen Shen, 

welche wegen der pofitiven Wirkungs ſphaͤre zuruͤckwe⸗ 
hen; treiben zu gleicher. Zeit das elektriſche ‚Stäflige 


aus Der naͤchſten Luft weg, bewegen fich in die aͤuſſer⸗ 


sten Theile ihrer Oberfläche gegen die leere Luft zu 


17 und laſſen dadurch ben Borbertheil leer 


gauruͤck; wird die Anhoͤufung ft — als der Zuſam⸗ 


menhaug mit ber Kürperfüäche ertto ge — We Zu j. zu 


und nimmt Feine äufferliche Urfache den Ueberſtuß wege 


fo wird nothwendig bie, Gegenwitkung der andehäuften 
Materie dem Wirken ver anſtroͤmenden 'gleichfommen 
— das weitere Heruͤberflieſſen hindern. — Im ans 


dern Falle fliefit aus dem Leiter das. elektrifche Fluͤſſige 


in das Holz hinoͤber; Denn dad eine Eude des Leirere, 
das an dem Spolge iſt, befinder ſich immer im pafick 
ven Suflanbe, und die am andern Ende pofitive Luft 


— 6. 7. EEE | 
veven den inagativen Köcpet zu vn J 


no 22.. 


| ee as 
en der Wirkungsſphaͤren iſt hieraus eine unge 
— ut ‚Srfehfa.nar. ge, IV. 2. 3 ur awun⸗ 


2 


x 
e — er Be 
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zwungene Folge —ı Man reibe eine Fläche von Harz, 
das in eine metallene Schuͤſſel gegoffen ift, mit Katzen⸗ 
pelze. Wird bey diefer Reibung die Elektricität in dem 
Harze früher oder ſtaͤrker rege, als in dem. Balge, 
fo wirken fie auf bie eleftrifchen Theile des Balges 
ſtaͤrker, als ihre Gegenwirkung ift; die eleftrifche Dias 
terie der obern Schichten des Katzenbalges weichen Das 
her dem Drange und laffen ihre Pläge negativ zurüc, 
— & 12. Folg. — Nun was folgt Hieraus anders, | 
als das Hinuͤberſtuͤrzen des elektriſchen Fluͤſſigen aus der 
Kolophonienlaͤche in den Balg — ‚die Entladung — 
der negative ZJuſtand — des Harzes? — $. 16. — 
Heiden wir Aug Glasplatte mit Kagenbalg, und wirb 
die eleftrifche Materie bey diefer neuen Steibung in den 
Katzenhaaren eber oder ſtaͤrker rege als im Glafe, 
fo treibt das vege Zilfige, jenes ber lasfläche zurück, 
amd da bey dieſem Zuruͤckweichen die Oberfchichte ne 
gativ bleibt, fo Fann es nicht anders ſeyn, als daß 
die eleftrifche Materie aus dem Balge hinuͤher in 
die Glasflaͤche firöme und ſich darinnen anhaͤufe. 


— 1, 16. — 
0 tu $ 2% — = 
Die Anhoaͤufung der eleftrifchen Materie in 
einem Bikes Me oder feine Auslee⸗ 
. zung, welche ben einer Reibung erfolgt, haͤugt mit 
unſerer Hypotheſe wohl zufammen. — Die vieferk 
ſche Materie Häufer ſich in einem Nichtleicer Dusch) 
Annäherung zu einem eleftrifirten , Körper: nicht ars 
— . 4. — weil feine Ziehekraͤfte ſich nur auf kurge 
Abſtaͤnde erſtrecken — $. 5. — und mithin unfähig 
find den Zufammenhang der eleftrifchen Diaterie mit 
dem Leiter, und etwa auch vie Luft, die immer zwi⸗ 
fen dam führbaren Benkieyngspuntten bapmiiheh 


bgt, 


. ’ „ia 
au 
N 
. 






Bm 


ihre Anhäufung jenen 


\ 
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Hegs, zu uͤberwinden Reiht man aber eirten Körper 


⸗⸗ 


auf den andern, fo werben durch den Aufdruck des reis 


benden Körpers die Abftände fehr Flein,. man raͤumt 


durch Reiben bie Luft auf die Seite: Ueberdies find 


bie obern Schichten des Glaſes ftarf negativ; wohin 


die eleftrifchen Theile allemal mit größerer Gewalt 
eben. — Die Entladung eines Harzes bey der 


Reibung erfolgt aus den nehmlichen Gründen. — 
® . — ER a 


24 


Warum dauert aber das Heruͤberſeroͤmen 
aus Der Kolopbonienfläche in den Katzen⸗ 


balg & lange?! — Sobald an den erften Schichten 
ihrer Oberfläche die elektriſchen Theile wegfliegen, fo 


bringen andere In. den Schichten der Unterfläche gegen , 


bie Oberfläche anı — > — erhalten alfo durch 
ad der. Wirffamfeit in der 
obern Eiektricitaͤt, der Anfangs die Berührungsfläche 
des Balges negativ gemacht; mithin bleibt eben dies 
fer Theil in feinem erften negativen Zuſtande und die. 


elefceifche Materie findet fo fange im Balge Fleinerm 


Widerſtand, als lange das eleftrifche Fiäffige der Um . 


terflaͤche fich Hinlänglich gegen die Oberfläche anhäufen 
fkann: und füdert es etwa eine flarfe Anhäufnng an 


den oberflen Schichten, um das Hinberfteimen in 


das Meibzeug anhaltend gu mächen? — Bewiß 
keine groͤßere, als jene in einem Roͤrper iſt, 
h mit andern im natürlichen Zuſtande 


befindet, ſobald die obern Schichten des Reihzeuges 


negativ gemacht find. — | 

® Sch fee voraus, der Balg feg nicht iſolirt 
ſondern mit der Hand in Werbindung ; denn fonfe 
würde fich die Eleftricitaͤt bald fo anhäufen, daß ihre 


. Oegenwirfung jener des Harzes gleich Fame: daher 
u I Ve 7 


7 


% 
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taugen ifolirte Reibzeuge nicht, Die Elekeri⸗ 
citaͤt im hohen Grade zu erregen. — In un⸗ 
ſerm Falle aber fließt die elektriſche Materie, die aus 


dem Harze koͤmmt, durch den Balg in die Hand, 


und in andre Koͤrper weg, daß alſo das Reibzeng im⸗ 


mer geſchickt iſt, die ausflieſſende Materie aufzuneh⸗ 


men. — — Aber woher die wachſende Anhaͤufung 
in einem poſitiven Körper? — Aus dein nehmlichen 
Grunde. Die elektriſche Materie an der Unterflaͤche, 
3. B. eings gerjebenen Kaßenbalgs, weicht auf feine 
äufferften Schichten zurüd — $. 20. — die eleftris 
fehen Theile dringen demnach gegen die leeren Plaͤtze 
fehr an, und laſſen die obern Schichten fo lange im 


statürlichen Zuftande, als fange in den unterſten 
Schichten die Anhaufung möglich iſt; die Theile der 


öberften Schichten des Balges müffen daher von ber 
im Neibzeuge regen Elektricitaͤt in ihrem negativen 
Zuftande erhalten, und das eleftrifche Fluͤſſige in dies 
ſelben ausgegoffen werben. | 


$.' 25. — 

Nimmt man nun dies als ein Geſetz an: Jener 
Roͤrper wird durch Reiben negativ, elektriſch, 
in dem die elektriſche Materie eher, oder ſtaͤr⸗ 
ker rege wird, als in dem andern, mit dem 
die Reibung vorgeht; ſo hat die Erklaͤrung der 
Erfahrungen — $. 10. — gar feine Beſchwerniß; 
daß Schwefel mit Metall. ſchwach gerieben, por 
ſitiv; ftarf gerieben, negativ eleftrifch werde; und 


dergleichen Erfcheinungen haben nichts wunderbares; 


‚auch in der Folge wiederfpricht Feine Erfahrung ; man 
Fann demnach nicht fo unrecht daran feyn, wenn man 
daruͤber Hält. | | 


$.26. . 


’ 


! 
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26. ee 
> Subereitung. | 


‘ Man überziehe einen runden Pappendeckel, der 
eine beliebige Größe hat, mit Stanniol oder Silber, 
papier: man gieffe aus Kolophonium einen Harzfuchen _ 
von gleicher Größe mit dem gepapten Teller, und etwa | 


‚einen Viertel Zolldicke (*), und richte ihn fo.zu, daß ' 


er vermittelt feidenee Schnüre Fann aufgehoben wers 
den: ‚endlich mache. man auf Diefen Harzfgrhen einen 
andern Zeller aus gepaptem Silberpapier Mechte, der 
um Durchſchnitte um ein Paar Zolle kleiner als der 
Kuchen iſt; in die Mitte dieſes Obertellers kuͤtte man 







eine Siegellackſtange feſt, um — iſolirt auf⸗ | 


fegen und wegheben zu fonnen; 


0 Ich nahm ein ein Halb —— hobes — don Fich⸗ 

tenholze und legte es über einen polirten Schiefer 
ſtein, den ich vorher naß gemacht hatte, und goß 
das Kolophonium, da es eben noch flieffen fonnte, in 

‚den Reif: das Kolophonienharz ängte.fich feſt an, 
dem Reife an; der Stein aber ließ es nach der Er⸗ 
kaltung —y gern weg, daß ich alſo ein ebenes 
durchßchtiges —— erhielt, in deſſen Rande ich. 

die feidenen Schnüre‘ — und fo nach Ben 

lieben hin und ber fragen konnte. 


d. 27. I | — 
Verfuſche. | 


1. Man ifoftee eben beſcheicbenes Geroͤth. Man 
ee Be es z. B. auf ein großes Zuderglas,. fo dag bie . 
Interfcheibe unmittelbar auf der Mündung des Glaſes 


außfliege, auf diefe bringe man ben Harzfuchen, wor⸗ 


- über bie Dberfcheibe ruhet: alsdann naͤhere man an die 


Unterſcheibe auf einen Zoll einen iſolirten Kork hinzu: 


bevor das Ha er 3% , wird man Feine Aen⸗ 
3 | 


‚serung 
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berung am Korfe gewahr, man mag die Oberſcheibe 
aufheben, oder den Harzfuchen In die Höhe ziehen, 
bpder eine andere Aenderung vornehmen. Man nehme. . 
deshalb die Oberfchelbe weg, und reihe mit bem Ras 
hendalg über dem Harze, ohne die Unterſcheibe anzus 
rühren. 1) Mach der Reibung flieht der negative 
RKork weit zuruͤck: 2) Zieht man den Kuchen vermit⸗ 
felft der Schnüre, die nicht äufammengebunden vom 
Reife über das Zuckerglas herabhängen, won der Uns - 
terſchelbe —— ſo bekoͤmmt der Kork ſeine erſte Stel⸗ 
lung, undedie Unterſcheibe, die eben vorher Zeichen 
der negativen Elektricitaͤt gab, aͤnßert keine Spur von 
elektriſcher Kraft, 3) Setzt man den Kuchen, der 
auf genden Seiten fharf negativ elefteifch geworben, 
voiedet auf die Linterfcheibe: fo Mweicht ber negative _ 
- Kork im Augenblick wieder zurück, 4) Beruͤhrt mar 
alsdenn die Unterfcheibe: ſo entſteht ein Fuͤnkchen an 
Ben Beruͤhrungspunkten und der Kork ſteht wieder ſenk⸗ 
recht; 5) Hebt man hierauf den Kuchen abermal vom 
Zeller weg, fü zieht er gewaltig den negativen Kor 
und fchlägt einen pofitinen Funfen. I. Man beviene . 
ſich mın auch der Dberfcheibe, man bringe die Unter⸗ 
feheibe auf die Inſel, und hierüber vermirtelit feidener 
Schnüre den eleftrifirten Harzfuchen; alsdann faffe 
man die Siegellackſtange der Oberfcheibe und laſſe fie - 
anfangs nur. fenfrecht von der Höhe über das Harz 
herabſteigen; 1) Schon bey einer Annäherung von 
zween Zellen neigt lich der nahe Korf gegen bie Une 
teefcheibe; die Neigung waͤchſt mit. der Annäherung 
dieſer Dberfcheibe, und nimmt mit der Entfernung ders _ 
ſelben wieder. ab, fo, daß man an ber Lnterfcheibe 
kein Zeichen der Elektricitaͤt gewahr wird. 2) Man - 
feße die Dberfcheibe abermal auf den Harzfuchen und 
beruͤhre fie mit dem Finger; bie Oberſcheibe giebt he, 








J 
Pd | 1 
x 
p 


eo. _ 
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von fih ; und der negative Kork wird ſtark 


.10 


kichtchen 
gegen die Unterſcheibe gezogen. 3) Nimmt man hierauf 


die Unterſcheibe: Vor der Abſonderung von "einander 


die Oberſcheibe weg, ſo giebt ſie Zeichen der poſitiven 
Elektricitaͤtz aber an der Unterſcheibe aͤuſſert ſich Felir. 
Zeichen der Elektrieitaͤt. 4) Endlich wiederhole man 


das Aufſetzen der Oberſcheibe über den Harzkuchen 


noch einmal, — dieſelbe wieder; und zugleich 
giebt weder Ober⸗ noch Unterſcheibe ein Zeichen der 


Elektrieitoͤt; nach einer Abſenderung aber wird die 


poſitiv, und die Unterſcheibe negativ befun⸗ 


Oberſcheibe 
den, ſo Daß. ſie beyde nach der Abſanberung vom Hatze 


nicht nur kleine Körperchen in Bewegung ſetzen, ſon⸗ 
bern. laute Funken geben. III. Unterſucht man nach 
dieſem Verſuche die obere und die untere Fläche. des 
Harif „ fo. finder man die Oberfläche, negativ 5 
die Unterfläche aber poſitiv geladen: : en Zeller u. 


die untere Hatzftaͤche gefeßt, empfängt eine negative 
Elektricitaͤt/ nachdem er AN , von —— er⸗ 


E02 


| * Öberfläcbe des Harzes; beun wer End — 
gativen Zeichen der Elektricitaͤt in den Verſuchen? 
— 1. 1, 3. — Und — der pofiive Juſtand nach 


nn, Base: gehe, 

: 1 Wied eine Harzflaͤche mir —F — 

ben, fo bewegt fich Dan, € elektriſche gaſ ige 
eines andern unterlegten RS 


der Berührung? — 

- . 1. Das —*5 — Fiaſſi ige, daß ſich nach 
wegnehmung det Elektricitaͤt von einer 

ai berfläche gegen die Linserfläche deffelben 


‚binbewegt, gebt nicht in dae Harz über: wie 


ne font die —— am: nee —— 


[| . 
ı 6 
un * q 
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befunden werben, nachbeni dae Das von ir menge | 
IH. Teitt ein ea B. ein 


Hargflaͤche, welches ſich während Des Reb 
ber testen die Oberfläche im Sarze angehäufk 
— 4. 24. — gegen die aͤuſſerſten Schichten der 
untern Harzflaͤche. — II. — das die elektriſche 
Materie der Unterſcheibe zwar draͤngt und ic 
die aͤuſſerſten Schichten derſelben hinausſtoͤßt 
aber nie in Die Unterſcheibe eindringt. ⸗ . 
u. — a —— oo. Eee 
_ IV. Der natürliche Zuſtand, welcher durch 
Berührung der Ober⸗ und Unterſcheibe beri 
| dere — 145 1.4 — bar nur inden 
uͤhrten Schichten flatt; die übrigen kLoͤn⸗ 
‚nen poficio — 15. — ‚oder negativ ſeyn. 
— Il 4, — — 
— = ehe aloe — —— 
der Unt des Hatzes zu get = 
m. —* Borderg: — II. hefret ch fern : 
— 1 Iso}, mn .. . As — * 
Die Eintheilung der Korperflaͤchen in Schich⸗ 
ten kann nicht auffallen; denn die Theilbarkeit der 
Körper: läßt fie zu, und die Vernunft raͤth fie ein- 


Ich ſetze die Sache im Juſammenhange her, um fie - 


leichter ju uͤberſehen. Die metallene Scheibe tritt, über 
bem Ds in die negative Wirfungsfphäre ein: ſeine 
elektriſche Matetie bewegt ſich Deshalb, abwoaͤrts gegen 
die untern Schichten der Scheibe, und ladet ſie po⸗ 
fitiv: Dabusch werhenidie Schichten ber Oberfläche en 
ed IR u j gativ. 
⸗ 


{ — 


vSee Theorle der Bitch, 36 


gehe Die Wirkungsſphaͤre nimmt ab ‚wen die 


Abſtaͤnde wachſen — §. 3. — mithin auch der poſi⸗ 


r 


ſuchen mit Dee Oberſcheibe. 


tive Zuftand der Schichten in der Oberſcheibe, und 
da die er Erfcheinungen: den Sprung verken⸗ 


nen —$. 14. — geſchieht ‚der Uehergang in denne 


gativen Zuſtand vermittelft des natuͤrlichen. Der 


Zuſtand der Unterſchelbe veraͤndert ſich in verſchiedenen 
Schichten im hemlichen Verhaͤicniſſe ‚ aber verkehrt: 

bie nächflen am Harze find negativ, die entfernten - 

yolitio; einige Schichten zwiſchen benden Zuſtaͤnben 


us dem vorigen runde befinden ſich im natuͤrlichen 

Zuſtande. =. ‘Ich deufe. mir daher acht Slächen 

ber der. angeführten Zubereitung, drey in ber Obere 

—ꝛñt ——— ei ee a * 
3 n t t hier eine edle 

in ber — der Natur. — 


4 2 | 
bey den Ver⸗ 
1) Man feße die . 
Oberſcheibe über bad Harz, unb nehme es .ohne Be 
roͤhrung sieben zuruͤck; und Fein Zeichen.ber Sektricl⸗ 
tät wirb.man daran gewahr. 2) Wird er beruͤhrt 
vor dem Wegnehmen, o giebt er Zeichen der pofitis 
ven Eleftricität ; 3) Mach der Berührung mag man 
Die Scheibe-immer auf dem Harte liegen laffen, nie 
erfoͤhrrt nam daran eitte Eieftriviche f auſſer die Scheibe 
—* vom 
1. : 1 Tritt ein Körper ganz nach allen ſeinen hei 
len Holle in die Wirfungsfphäre eines eleftrifchen Kor 
pers ein, fb koͤmmt · er aus ige in feinem vorigen Zu⸗ 


— 1. —. 


ſtande; 
.UI. Tritt der Körper zwar ganz-ein; ſteht er aber 
— — mit 3 Körpemn,. die auf den 
5 


Boden 


b 


a 








Ober ⸗ und Unterfcbeiben, 
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Boben floßen, in :Berbindung, fo Indert'er fine 
IL So lange ein Korper nach der Berůhrumg 
auf dem elektriſirten aufliegt, ſo end alle Kräfte. Der ber 
‚Eleftrieicät dem Scheine nad) tobt — 3. — 
* Wan erwöge den a. $. un wre ig ie 


ben eben 

— man ſtatt * Zarzes eine Glas⸗ 
ſcheip⸗ und wiederholt man: die angeführten Ver⸗ 
füche per vorhergehenden zwey oh., fo. ericheinen die 
nehmlichen Phänomene; nur werben bie Mietalifcheis 
ben over Flächen, die eben pofttiß. waren, . negativ; 


der Unterſeite eine negative Eleftrictät. — Da un 
Die übrigen nichtleitenden Körper alles in ihrer Art mit 


Glas und Harz gemeih haben: fo Darf man die eben 


gefolgerten Säße für allgemein gelten laffen, 
ee Beben — nicht mehr ableitender 


fo erfolgen die Erſcheinungen eben auch ſeht Iehhafts 

mithin haben die eben gefolgerten Säge. ebenfalls ihre 

Allgemeinheit. — Doch Hieräber eine ausfuͤhr⸗ 
ſiche Unterſuchuns. 

. 29. 
Berſu ch e. | 
Gine ‚Glasplatte über Harz: gelegt, — wenn 
es nicht an irgend einem Punkte berührt worden, ohne 


Zeichen ber Elektricituͤt zuruͤck; mit den Singer am: 
einem Punfte beruhre empfängt es eine pofitive Elektr 
eitaͤt an eben demſelben Punkte, fonft nirgends; — 


an allen feinen Theilen berüßet, wird es gewaltig por 
fitiv eleftrifch. — . Eine Harzplatte auf Glas gelegt 


er bie. nemlichen ——— nur im negativen 


Stande. — 


* 


ſondern nichtleitonder: 


und umgekehrt. — Das Glas ſelbſt empfängt an 


/ 


— 
' I. N 
« | — \ 
N \ j 


Sitande. — Eine Glosfläche auf einer andern elektri⸗ 
ſerten Glasflaͤche wird negativ eleftrifch, und eine Harz⸗ 
‚fläche auf einer eleftrifirten Harzflaͤche pofitiv. ($.8.) 
L. Die Erſcheinungen bei) nichtleitenden Körpern 
. find jenen ber gbleitenden ganz gleich, wenn wir das 
einzige auönehmen, daß fie Die Elektrielkaͤt nur an den 
Punkten annesmen, und nicht fo wie die Leitenden 


mittheilen; — Da nun gleiche Wirfungen gleiche ° | 
Urſachen vorausfegen, fo wird die. Erklärung niche 


mehr ſchwer feheinen, befonbers ba wir den Grund des 


Gemerften Unterfchtedes fchon angegeben, und ee das 
Weſentliche nicht Ändert. — Nehmlich kommen. - 


nichtleitender Körper, 3. B. eine Ölasfläche in Die 
Mirfungsfphäre eines negativen, fü bemegen fich die 
elektriſchen Theile gegen die entladene Harzfläches da 
nun die .oberften Schichten diefer Michtleiter negativ 
geworden, fo dringt die efeftrifche Materie aus dem 


‚angenäherten Ableitee in jenen Theil, den er beruͤhrt — 
. Warum empfängt nicht die ganze’ Dberfcheibe eine Las - 
--_ Bung? Der Grund’ hievon liegt in den Kräften ver 


nichtleitenden Körper, die ſich nur auf führ kurze Abs 


ſtaͤnde erſtrecken, und mithin unvermögend find, den 
Zuſammenhang der eleftrifchyen Materie mit ihren be⸗ 


nachbarten Theilen zu uͤberwinden. — $.5.* — 


4.. 30 - — 
Veierſuche | 


"Kommen mehrere Glasflaͤchen über. einander: ge j 


fest. in die Wirkungsſphaͤre eines elektriſirten Harzes, 


fo finder man die oberfie allemal pofitio ; und die . 
zweyte allemal negatw; aber die übrigen find bald 
vanz poſttww oder ganz negativ, bald auch auf einer 


Seite poftiv, auf. ver andern negativ. — Werbe 
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theheeve Slasächen auf einen Win Sufnbah ve | 


* 


F | 


364 Die Theorie der Elektrlcitaͤt 
ſtellet, fo ift die oberfte allemal negativ; Die zmenie 
allemal poſitiv: Die übrigen find verſchieden. | 

I. Die oberfte Flaͤche wird bey mehren aufge 
festen Ölastafeln allemal auf Harz pofitiv, auf Glas 
ttegativ; die nächfte daran erhält eine der erften entger 
gengeſetzte Eleftrieität, die übrigen haben Fein Geſetz. 

* Die oberfie bat ihre Erflärung, wie oben 
— 6, 29. die zwote fommt allemal in die Wirfungse 
‚fohäre der erfien, fie muß daher auch eine entgegen⸗ 
gefeßte 'Eleftricitäc befommen. — Die übrigen Er⸗ 
ſcheinungen hangen eben fo von der Wirkungsſphaͤre 
ihrer vorhergehenden Tafel ab. Da nun diefe wegen - 
bee verfchiedenen Graden, wegen der ˖dazwiſchen fonts 
menden Luft, wegen ber Ungleichheit der Berührungen 
u. d gl. Aenderungen leiden, fb läßt fich leicht begreifen, 
woher der Unterſchied der Elektricitaͤen. — 


| $. 31%. 
Verfuche und Beobachtungen, 

IL. Man hänge ein Korffügelchen an einem ſei⸗ 
been Faden auf, und eleftrifire es mit einer Siegel 
lackſtange. — (Es nähere fich anfangs gegen Das 
Siegellack bis zur Berührung, alsbenn führe es ſchnell 
‚zu, es flieht auch immer mehr, je näher ihm bie 
Siegellackſtange koͤmmt. IL Macht man den Verſuch 
mic einer Slasröhre, fo iſt die Erſcheinung jener ganz ' 
ähnlich. II. Zween Fäben an einem ifolirten Leiter 
aufgehängt, gehen von einander ; den Leiser- mag pofi 
tiw oder negativ gelaben werden. - 
| | Folgeſaͤtze. J 

L Erklaͤrung des erſten. Die Siegellack⸗ 
Fange iſt negativ elektriſch; koͤmmt nun det. Kork, auf 
einige Entfernung, fo zieht bin elektriſche — 
— | we 


Ds 


er Theort der Elektricität. 365 
‚welche ſich kit Kork gegen das Harz anhäuft — die 


leeren Harztheilchen mit Gewalt an ſich — Da nun 


dieſer Körper ſeht beweglich und ſein Gewicht ſehr klein 


iſt, ſo uͤberwindet dieſes Ziehen die Schwerkraft und 
ver Kork ſpringt mit beſchleumigender Bewegung gegen 
das Satz. — Mad) ver Beruͤhrung Bat es ſeine 
‘@feftrieität den Harze mitgetheilt, und Fam in ben 


negativen‘ Zuftand: die Körper im negativen Zu- 
; ſtand bekommen in der Luft eine poſitive Atmoſphaͤre: 


— 6.17. — was folgt hieraus anders, als das Zuruͤck⸗ 
ſtoßen der in beyden Atmoſphaͤren andehaufben elektri⸗ 


ſchen Theilchen® 


U. Erklaͤrung des andern. las wird ‚DD. 
itto geladen, das Korffügeichen koͤmmt in feine rs 
nosfphäre,' die Theile des Korks gegen das: Glas 

Augersondt , werden negativ; — 6. 27. — die leeren 


Koͤrpertheilchen werben von bem eleftrifchen Fuͤſſigen 


mit Energie angezogen: — $. 5. — der Kork nähert 


Dach) ver Beruͤhrung find im Korke und im 


"yich. 
BGlaſe die elektrifchen Theile angehäuft, ſte treiben ſich 
doaher einander zuruͤck, und wegen. des geringen Ger = 


wichtes, den Kork mit zurüd. 
1. Erklärung Des dritten. Die Faben am 


poſitiven Leiter werden uͤberladen, mithin; — die Faͤ⸗ 


den eines negativen Leiters verlieren; die elektriſche 


Materie in der Luft dauft fich Daher um fie an, und 


24 


treibt die leichten Faͤden zuruͤck. 


eier ergiebt fich Das Sledenſpiei, das An— 


B fpringen und Weghaͤpfen der Fleinen ——ã,ù2— 
u. gl. von ſelbſt. 


8. 3%, - 


Unter ben übrigen Pe bey der Elekeri⸗ | | 
a wie find re 1) das Leuchten; Wa: 


in⸗ 


I JUN 


\ 


er 





\ 


a leitender Körper muß vom elektriſchen Khöffigen duty 


— 


266 Die Theorie der Eleetriritaͤt. 
Binausſauſen der elektriſchen Materie durch die 


ESpitze und das Krachen ben angenaͤherten breiten, 


über kugelformigen Flächen; 3) fein Geruch; 4) Bes 


ſchmack; 5) und das Gefühl, das mic dem Ge⸗ 


fuͤhl eines: Spinnengewebes eine Aehnlichkeit hat.’ — 
‚Die etefteifche Materie leuchtet nie, aufler fie dringt 


durch eine Spige heraus, oder füge: in einen Körper 
ein: in jedem alle verdicket fich diefe Materie gewals 


tig, fie kann daher Teicht fo viel Licht in unſer Auge 


answerfen, als nöthig iſt dle ſubtilſten Nerven des 


Metzes im Auge zu erſchuͤttern — Das Saufen und 


Krachen bat feinen rund in dem Piderſtande ber 
Rufe, die, fich zwiſchen jedem Fr d ver. elektriſirt 


iſt, und ben in der Luft befmblichen Duͤnſten, oder 


angenähertem Körper vorfinder : die Luft als ein nicht 


Srochen, und mit Gewalt fich ein Durchgang gebah⸗ 
net werben: iſt nun die durchbrochene Luftfläche groß 


oder Hein, die anſtroͤhmende Materie mehr oder mim 
der verbichter, fo muß dad Krachen groß oder klein 


fu — Der G 3 — bie elektriſche Theile 


gehen dutch Die Nerven der Naſe, oder fie dringen 


aus benfelben hervor; allemal muß diernemliche Des 


wegung der Nerven geſchehen, die eine Empfindung 


erregt, die wir Geruch nennen. — Mit den Bes 


ſchmack hat e8 das nemliche Bewandtnig. — Das 


Spinnengewebähnliche Gefühl! In der pofi 
tiven Wirfungsippäre werden die efeftrifchen Theil 


von der Oberflädye der Hand oder des Gefichtes zu⸗ 


tückgetrieben. — Dieſe Bewegung, da fie von fo 
feinen Theilen in der Oberfläche ver Hand gefchieht, 


muß natürlich ein fanfted Gefühl mwirfen. Im negas 


tiven Wirfungsfreife creten die eleftrifchen Theile aus 


den hervorragenden Spigen der Hand, und bes Ge 
ze — | — ſiches 


1 


— 


er Rheine ve estrichkt, Er 
hehes gegen die Oberfläche hewor mithin u — Es. 


läßt fid) auch nicht zneifeln, daß im eiften Sale und 
die Spiße und Hörer, die ich auf der Hand und dem 


7 Vefichte befutden, vom poſitiv elektriſirten Körper ein⸗ 


dringen win das befannee Gefaͤbt PER. 


Anwendung der Grundgeſehe 


ir die Elektrophore und auf die Der 


flärfung sflaſche. — 
Von Dar und Slaseetopgon. 
935 


Gleßt man eine Harzmaſſe in eine fache — 
Schuͤſſel, und richtet man (ich eirie metallene 


u Matte zu, die die Harzflaͤche auf ein Paar Zolle u“ 


deckt, und die man an ſeidenen Schnuͤren aufheben . 
fann, ſo ift man mit einem elefteifchen Inſtrument 


verſehen, welches nach einer Reibung mic Kabenbalg 


{ehr lange. gefehickt ift, eine fo ſtarke Clektricitaͤt zu er⸗ 
wecken/ als zu den gewoͤhnlichſten Abſi ichten erforder⸗ 


Uch iſt. Daher erhielt es vom Volta, einem wel 


ſchen Edelmanne, der es erfunden, den Name— 


Viektrophor, beſtaͤndiger Rlektricitaͤtstraͤger. — 


Auch eine Glaspiatte, die auf Stannio aupiegt, — hd 


ein Elektrephor (*). 


9 Don ber Verfertiguug bee Eitteopere, HoR — 
Borzügen des einen vor dem andern, von pra 


— — u. — —8 *— hä in 2 


J — Tue a er RS Be 


| — 3% 





\ 


Elektricitaͤtz aber nur ein wenig Davon weggehoben 
gzieht er an, und giebt Feuer. | — 
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344.— 
Verſuche mit dem Elektrophor. 


Man ſetze die metallene Platte, die auch Teller 
ober Trommel genannt wird, vermittelſt der ſeidenen 


Schnuͤren auf die Harzflaͤche; und 1) nehme diefelbe : 
wieder ohye Berührung zurück: fie giebt Fein Zeichen 


der Elektricitaͤt. 2) Man fege ſie wieder auf, und 


| beruͤhre fie init dem Finger; und nach der Berührung 


erhebe man fie wieder : es erfcheint am Berührungss 
punfte ein Funfchen, und in der Entfernung vom 
Harzkuchen giebt fie Zeichen der pofitiven Elektricitaͤt, 
zieht an und leuchtet; 3) Man feße den Teller wies 
der auf, und laſſe ihn lange in der Verbindung mit 


den umſtehenden Körpern; fo lange Die Verbindung 


dauert, fo lange der Deckel unverrückt ayf dem Harze 
ruhet, aͤuſſert ſich nicht das geringfte Zeichen einer 


Volgeſat. | nr 

1 Die Zubereitung $. 26. war nichts anders, 
als eine Analyſis des Eleftrophors; und bey Erflärung 
der Hauptphänomenen eben Diefes Werfzeuges braucht 
es nur eine Anwendung ber Folgefäße ver 27. und 
28. $$. Zum Ueberfluß feße ic) eine ausführliche 
ung her: koͤmmt der Teller in die negative Wir⸗ 


Fungsfphäre des Harzes, fu bewegen ſich zwar die 


elekteifchen Theile des Tellerd aus den obern Schichr 


‚ gen abwoͤrts gegen die Flaͤche des negativen Körpers: 


Ke kommen aber wieder in ihre Pläße zurück, fobald 


= 


ber Teller aus dem Wirkungsfreife heraustrite: mithin _ 


befindet er fich in feinem’ alten Juftame — 1. — 
Wird bes Deckel nach feines Aufſetzung Aber das Katz 
a ze von 





"a She ‚bee: esiäck. 2 


b Ä — abfekteiden Mörder /¶Vi vom Finger /·be⸗ 


ruͤhrt: fo flisße: bie elekttiſche Materie bis zum Ehen 
— aus dieſem in die obern negativen Schichten 
Bes Tellets. Da mun die zuſammengehaͤuften eleitrie 


ſthen Theile von den untern Schichten bey Wegnehs 


mung des Tellers in ihre. Plaͤtze zuruͤckkemmen/ ſo 
miuuͤſſen fie nothwendig mit ben neu angekommenen den 
Deller poſitiv Tadem: — 2. — Laͤßt man enblich den 
Keller. nach der — auf dem Harz liegen, ſa 


befinden fich die oberſten Schichten des Tellers immer 
fm natoͤtiichen Zuſtande; mithin Fann fich die Elektri⸗ 
eitöt nicht ehärigäuffern. — Stelle man die Bere 
fuche auf dem Safe an, p find die Erfcheinungen. die 
naehmlichen —. 28. — auſſer daß der Teller nach 


der Berührung p aleterich wir. —: Vom⸗ 1) .- 


writt der Teller im Die pofitive Wirfungsfphäre ön,.fe 


: Floßen die elektriſchen Theilchen , die im poßsciven Koͤre 
‚ wer eben flark rege find, von der untern Flaͤche gegen 


ünd wvbere zu, :baß ſia ſich dort: angäufen, und hie Ama 


teen Schichten leer laffen: „geht: nun: ber Teller wiehe 
unberuͤhrt aus dem Wirfungsfreife, fo. treten die vers 


a Theile vermoͤne des Gleichgewichtes in jhet 
vorige 3 und Löringen dem Teller feiien vorigen 





N den obern Schichten des ‚Deckels angehaͤuft — ‚aus 


dem vorherg. — mithin dehen ſie in einen angenaͤher⸗ 
be; bis zwiſthen ſeinen Oberſchichten und _ 
den Leiter Pa Dem Singer das Gleirhgewicht iſtt⸗ 


cin Ceiter & 


ber Teller verliere demnach, "und ‚Farin nicht / anders 
= negativ aus det pofitiven birtungefpgäse BR 
wommen: das 3). erhellet von — — 


— 


x Aa— 


— 


” 


\ * 


uftand zurüd. Vom 2) die elektriſchen Theile ſind 


Noch end Beshechtung maſen wir — =: 
Gin den Teller bes. Elekrropbors ſo beruͤhrt, daß un y 


‚ * % « 
' 8 


| 5 170, | Die cheene vr. ER 


betuheende Geier lt den Schoͤffelm Derbinnuns iſt, 


3. B. etwa ber Dawn an ‚ven Rand der Echuͤſſel 


greift,’ ind. der Zeigefinger an die Pinttedange, ſo er⸗ 
ı  fihelnt ein Funke, ber laut feacht, und. die Finger 
 empfinblichft erſchuͤttert. Nehmlich der Teller .iit. nes 
gativ, "die untere Scheiße, Die Schäffel wird im Au⸗ 
yenbliche der Berührung pofitiv. —. 34. Der 
Unterfchieb bes geftörten —— iſt demnach 
ungleich groͤßer, im Vergleich dieſer zwo Flaͤchen, af 
zwiſchen der Oberſchichte des Tellers und meines Zt. 
gers, der im natürlichen Zuſtande iſt: es läßt bemi 
nach biefe —— ſehr natuͤrlich. 
| Daß der Teer in einer- Enfernung, vom 
Eektrophor beräßtt, - Zeichen. der. Elekcricitaͤt giebt, 
br —— weil feine‘ Michungsfpbäte, euöger 


* Der Elekrropger von Gias hat die Erſhei | 


— — mit jenem des Harzes genen; mit der · lua⸗/ 


nahme, daß er poſitiv elektriſch iſt. Die — 
F — TO BER DEIN 6 26. Dee | 


Bon SEektrophoren nd veinwande Zuch * 
— u, dergl. von Kahtzenbalg und andern 
een, e— 


⸗ — 


36. 
Man nagie eine ——*8 Tuch, Papier, 
| — a. über einen Nahuten, und trockne ſie beym Dfeng 


mathe bavauf einen Zeller aus Papies/ Das mic Zinn⸗ 


ſolie aͤberzogen iſt, Zurechte, und deibe Leinmank, 
Tuch, u. a. mit Katzenpelz: ſo hat man. ein, Auſtru⸗ 


F ‚ment, das gefchickt ift, ſo ſtarke Eleftricität hervorzu⸗ 


bringen, als: zu den gewoͤhnlichſten Verſuchen erfor⸗ 
ve ft; man hat einen negativen Sektꝛohor 


at m re, u, ‚Sfr 





r 
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— ⸗ Iſolirt man einen Ratzenbalg mit Ai | 


Schnuͤren zwiſchen einem Rahmen, und ſtreicht ihn 


nach feiner Austrocknung mit der Hand, ſo hat man 


eéeinen pofitiven Eleftrophot, der den aus Glas an 
Staͤtke weit zuruͤcklaͤßt. | 


37. 
| Aus den — die man, mit diefen Elefteon. 
 „‚pboren angeftellet, erhellet, daß die Erſcheinungen da⸗ 
“ben jenen des Harzelektrophors groͤßtencheils aͤhnlich 
‚find. Das Sonderbare daran iſt, 1) daß fie auf 


“ einem flachen Körper aufgelegt, Feine Zeichen der 
. Eleftrieität aͤuſſern, wohl aber. imder Luft; darum 


; )..fie unter dem Namen Luftelektrophore be⸗ 
ne. ‚geworben. — 2) Ueberdies find die Wirfungen 
dabey bon we — Staͤrke, als man fie ben den, 


. gapößnlichen 


wahrnimmt. Woriii liege nun der zureichende Grund 


jener- Erfcheinungen,. darin ſich Die Leinwand und ans, 


e dünne Köcperflächen ‚als Glektropgote von dam 
—* —— —— — 


* 


$. 38: 

; degen wir einen Cletiropfor- aus — 
einen flachen Körper, z. B. auf den Tiſch, auf, unb 
ſtreichen wir feine Oberfläche mie dent Balige, was: 
‚erfolget — Die eteftrifihen: Theile fhärzen 19 aus: 
ben obern Schichten des Elektrophors in de 345 
gegen die leere Raͤume zu, bewegeri ſich bie elektriſchen 
Theile der Unterfaͤche, und laſſen ihre uhterften Schich⸗ 
cn im negativen Stande sure; das eteftrifche Fluͤſ⸗ 
ſtze des Tiſches, der im natuͤrtichen Zuſtande iſt, 
ſteebt nach dem Seid; und haͤufet ſich gegen 
die untere Flaͤche des Elektrophors zu, an. — 


Be gielten ſein Cwe⸗ — ſich die BE 


T ' 


⸗) 


erchen mit, dem Harzelektrophor 


x 
„= 


[2 
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Er Die Theorie ber Elektricitaͤt. | 


ESchichten im natirfichen Zuftande. — . 24. Es⸗* 
mag demnach immer ein Verſuch an dieſer Oberflaͤche 
gethan werben: nie wird man Zeichen det Elektrici⸗ 
— taͤt wahrnehmen. Wird alsdann der Elektrophor in 
die Luft gehoben, fo treten die elektriſchen Theile an 
den erſten Schichten in die leeren Plaͤtze zuruͤck, und 
‚die ganze Fläche: iſt negativ elektrifch. — Iſt noch 
> eine Dunkelheit uͤbrig? — Folgender Verfuch foH 
wi; „völlige Zelle über die Exflärung verbreiten. 


$. 39. 
_ —BVerſuch e. 
1) Man mache an dem Rande eines gemeinen 
Elektrophots drey ſeidene Schnuͤre feſt; daß man ihn 
vwurch ihre Vermittelung fo aufheben kann, daß das 
Hang abwaͤrts gegen den Tiſch, die Schuͤſſel über‘ 
ſich ſehe: 2) man ſtelle alsdann zwiſchen der Schuͤſſel 
sind dem Teller das Oleichgewicht, nehmlich zwiſchen 
decr oberften und unterſten Schichten ben natuͤrlichen 
= Zuftand her, — {3 26, IL — und ſetze 3) den Teller- 
and die Schüffel moch ‚übereinander gelegt, -alfo auf 
ein imetallenes ober hölzernes Öeftell,. daß ber Keller 
uniſolirt unten liegt, und die Schäffel mit ven Han, 
ze oben: 4) man ruͤcke einen negativ elektrifisten Kork 
gegen ben Rand der Schuͤſſel an, und: man wir Fein: 
Zelchen der Elektricitaͤt gewahr. — 5) Hebt man ı 
alsdann ben Elektrophor in die Luft, fo. giebt er die, 
ſtaͤrkſten ‚Zeichen der Elektricitaͤt: 6) ſetze ich den 
Elektrophor wieder auf den Teller, fo iſt alte Erſchei⸗ 
0 mung bin: 7) zlehe ich ihn wieder in bie Höfe, fo find, 
...° Die Zeichen ber Eleftricität wieder da. — Wer ſieht 
man hier. die AehnlichFeit Diefes Verſuches mit jenem, 
der bey dem ſogenanncen Luftelektxophor vorgeht, nicht: 
oe Ka BEE ‚ein? 


F 
1 
- 
m un 
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ein? — Doch eine ausfuͤhrliche Anwendung dicſer 


Parallele. 


Iſt das Harz beym Verſuche ohne Unter⸗ 
ſcheibe, ohne Schuͤſſel: ſo ſind die Be bie 
nehmlichen, - — 7. — 


Se | 
Liegt ein Elektrophor aus Leinwand auf bem nt 


J ſche, ſo vertritt der Tiſch die — einer Oberſcheibe, 


By 


die nicht iſolirt if. — 9.39: 3) — Die Leinwand 


| if ber Eleftrophor, den — beym Verſuche ſtatt des 
e 


llers in die Luft zieht —$.39.5)— Gilt nun der 


BGrundſatz etwas: ähnliche Wirfungen haben ähnliche 
Urſachen; fo fäßt ſich an den angegebenen Gruͤnden 


— 6 34 — on nicht mehr zroeifeln. 


9% 4. 2 
Die (arten Wirfungen aber! — Auch dieſe has 


- ben eine vollftändige u weg mit jenen, bie der 
‚erhobene Elektrophor — $. 35. 5) — giebt: fie muͤſ⸗ 


fen demnach aus der nehmlichen era ’ ‚bie ſich von 
ſelbſt darbietet, erklaͤret werden. 
Andere Erſcheinungen, die beym — Anblick 
auffallend ſcheinen, und die in Menge ben den Verſu⸗ 


chen mit diefen Elektrophoren vorfommen, laſſen fi ch 


leicht auf die allgemeinen Grundgeſetze zuruͤckfuͤhren, 
und werden muͤndlich erklaͤret. 2 
Wir gaben bie. Erklaͤrung uͤber den negati⸗ 
ven Luftelektrophor, um wegen ver Aehnlichfeit feiner 
Elektricitaͤt mit jener des Harzelektrophors leichter vers ' 
flanden zu werben: man benfe ben den Erfcheinungen, 


welche iſolirter Balg herborbringt, an ihre pofitive 


Elektricitaͤt, und-aus uͤnſern Gründen läßt ſich alles | 
auf Das > ungegwungenfte erflären. | 


A330: Bon. 
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Bon der Verſtaͤrkungsflaſche. 


\ 


. 42. - z 

Ein Glas, das — Flaſche, oder einem Hafen 

ähnlich iſt, von innen und auffen, bis auf ein paar 

Zoll gegen die Mündung, eine Belegung von Metall 

‚ bat, Heißt die Berftärfungsflafcehe, vermuthlich, weil 

ſich in fo Flaſche die eleferifche Materie in grofr 

fem Maaße anhaͤuft, und fich dadurch Wirfungen von 

- wunderbarer Stärfe bervorbringen laffen. — Won 

der DBerfertigung diefer Flafche, von der Einrichtung 

ber Mafchinen, um die Ladung herborzubtingen, 

u. dergl. mündlich. — Zuerft ihre Analyſis; alsdann 
die Hinfänglichen Gründe ihrer Exrfcheinungen. - 


| 43. F 
zZ. Man nehme M, gewoͤhnliches, glattes Trinfs 
glas, das oben zu divergirend iſt, und belege es von 
auſſen bis auf einen halben Zoll. gegen die. Mündung 

mir Zinnfolie; uͤbet dieſes 'Fleiftere man ‚ein Silbe _ 
papier, und mache-fich einen Becher zurecht, ben man- 
‚wegnehmen, oder das Glas aus ihm herausheben 
Tann. Einen ähnlichen Becher mache man der innern 
Fläche zurecht. — Den äuffern Becher fütte mau 
mit Siegellaf auf den Boden’ eines andern Glaſes 
feſt; in dem inneren Becher klebhe man eine Siegellack⸗ 
ſtange an, daß man ihn Holict.ausheben, und feines 
Ruftand unterfuchen kann. — Ladet man die innere 
Fläche vermittelft eines Leiters, der in dem innern Be⸗ 
cher fteht und über das Glas hervorraget, und nähert 
man alddann einen andern Leiter, der mit der aͤuſſern 
Delegung in Verbindung ift, jenem, der von der ins 
nern Belegung hervorraget, jo entfteht ein Funfe, dee 
aus der Innern Fläche in die Auffere unter einem ſtar⸗ 
ten Laut herüberfährt. — Unterſucht man nun * 
— dieſer 


Pa: 


[4 


nach einer 


* 
1— 
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dieſtr Ercladung den Zuſtand der innern und äuffen | 


Belegung, die im nanirlichen Zuftande zu ſeyn ſchei⸗ 


nen: ſo findet man die innere Belegung negativ, die 


aͤuſſere pofiti elektriſch. — Leitet man bie Elektrici⸗ 
. tät in die aͤuſſere Belegung: fo findet man nad) der 
. Entladung bie Belegung von auffen negativ, und die 


von innen — Man mag die innere Bdegung 
erührung hundertmal herausheben, ſo 


„ Wird fie hundertmal kin Sünfchen geben, wie es bie 


Auffere Belegung giebt, wenn man nach ihrer Berühs u 


rung das Glas herausnimmt. —— Berſetzet man bie 


innere Belegung in negativen Zufland: fo. aͤuſſert ſie 
nach der Entladung allemal Zeichen der poſitiven 


‚ Eleftricität; und: die aͤuſſere Belegung, Zeichen der 
negativen (Eleftricitäg. Bringt man an der Belegung 
von auffen den. negativen Zuſtand hervor: ‚fo iſt fie 
nad) der Entlabuhg poſitiv jene von innen aber ne⸗ 
gativ elektriſch. 
— Tolgefäge. 

» I Die Belegung tn einer Berftärfungsflafehe 
empfängt nach der Entladung eine neue, und ber vo⸗ 


rigen entgegengefeßte Elektricitaͤt. 


“ IL Die Erſcheinungen bey der Berftärtungsfla 
ſche find die nehmlichen, die man beym Eektrophor 
gewahr wird. — $. 31,32 — 


III. Es iſt demnach eine Verſtaͤrkungsflaſche | 


tächts anders, als ein Eleftrophor von anderer Geſtalt. 
ehmlich Die innere Slasfͤche , die während 
der Ladung die poſitive Elektricitaͤt angenommen, ver⸗ 
aͤßt als ein Nichtleiter, feinen angenommenen Zu⸗ 
‚ land ungern, — d. 4. — fie wird daher auch, nach 


der Entladung pofitio geladen ſeyn; ba nun bie innere 
Belegung das iſt, waB ein Teller auf dem Glaselektro⸗ 


voor , 10 kann fie nach ar —, feine "is 
s j a 


— 
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als bie negative Eleftrieität Auffern. — $. gg, * — 
Aus der nehmlichen Urſache behaͤlt auch nach der Ent 
ladung die aͤuſſere Glasflaͤche ihren negativen Zu⸗ 


ſtand noch eine Weile, welchen ſie waͤhrend der La⸗ 
dung angenommen: die aͤuſſerliche Belegung iſt ſtatt 


eines Teilers, der auf einem Harjelettrorhor liegts _ 


mithin muß der äuffere Becher poſitiv geladen ſeyn. 
— 1,27, V. — ne Z.r 
u 44 Be 
Aber die gewaltige Anhaͤufung der eleftrifihen 
Materie in einem Verſtaͤrkungsglaſe, woher biefe? 
— Sch glaube, diefe Frage iſt fon — F21. . 
Binlänglich beantwortet; denn jede Verflaͤrkung läßt 
über ihre innere Fläche einen Leiter hervorragen, dee 
entweder unmittelbar oder mittelbar an ein pofitives 
Meibzeug, Das vermittelſt einer Maſchine in Dev 
gung iſt, fo hingeroͤckt wird, daß fein Vordertheil im 
die pofitive Wirfungsfphäre eintritt, mithin - negatiy 
elektriſch wird; es muß daher bie eleftrifche Materie 
aus dem Körper, der Lieberfluß hat, hinuͤberſtuͤrzen; 
fo lange, als die Gegenwirkung des angehäuften Eleftris 
ſchen mit dem anfteömenden fein Gleichgewicht HA 
welches aber fo frühe nicht gefchehen kann; denn die 
elektriſchew Theile, die fich, an der innern Fläche. am 
. bäufen, bangen ftarf mie den Glastheilchen zuſam⸗ 
men, — 9. 18:— üben ihee Stoßfraft auf die entferns 
ten Theile der äuffern Fläche aus; — $.20f. — und 
fireben nach ihren leeren Tiheilen zu. — $.5. HL — 
Iſoliren wir nur cine Berftärfungs ſo wird 
bie Anhaͤufung nie ftarf gedeihen; denn die elektriſchen 
Theile, welche von ver aͤuſſern Fläche austzeren,. hau 





fen ſich ebenfalld any und treiben mit ihrer Gegenwir⸗ | 


kung das eleftrifche Floͤſſige der innern Släche gegen 
jene Theile des Leiters, welche im negativen u 
ze E find, 


- 


' 
E — 


— —— — — — — . 
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durch eine weitere Sabung unmöglich, 


4 


feiner Undurchdringlichkeit zu verbanfen. Der Grund 


davon ift aus dem ı18.$. einleuchterd. — Den ber 


2 ,,Mb, zu heftig ar, faben’fle poſttiv, und machen das 


Le a5 Ä Tuer 
Die Anpäufung im Glafe hat man freylich nur 


Anhaͤufung der eleftrifchen Materie an der innen Zi 


he werden die Abftände zwiſchen ihm und dem Gfafe 
immer Heiner, . die. Zufammenhaltungsfräfte- alfo im⸗ 


- mer größer, daß fie von dem Drange ber nachkom⸗ 
menden eleftriichen Theilchen, und ihrem Beſtreben 
nach der. äuffern negativen Fläche nicht koͤnnen über . 
wältigt werden, . Nimmt aber der Drang bes.nachfirhs 
‘ menden Fluͤſſigen gar zu ſehr überhand, und bekoͤmmt 


- Bas angehäufte nach den mehr leeren aͤuſſern Theilen 


! 


ftärfere Kräfte, daß fie ihren Zufammenhang mit den 


Glasthellchen überwinben: fo fährt fie duch Durch das - 


GSlas, als wie durch Die Luft; aber mit einem Durch⸗ 


” brechen der Glasſchichten, und einem Knall, 


eben fo, wie fie vie'nichtleitenden Luftfchichten ben’ der 


Der elektriſche Schlag, die Erſchuͤtterung im 
menſchlichen Koͤrper, die Schmelzungen, u. dergl. ſind 


aus dem 6.6. I, nnd 9. 33. — ganz begreiflich. Die 
mannichfaltigen Verſuche, die man vermittelſt der 


Maſchinen mit einer Verſtaͤrkungsflaſche zu machen 


vflegt, und die Phaͤnomenen, die duͤdurch hervorkom⸗ 
men, werden fo natürlich aus unſern Grundſaͤtzen er⸗ 


klaͤret, daß ich eine weitere Beſchreibung weglaſſen, 


Me XXvI. 


ordentlichen Entladung knallend durchbricht. . 30.2. 


und die Erklaͤrungen davon bein muͤndlichen Unterricht 
aufbehalten darf. Zr 


Zr — 
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Kurze Nahrichten 


und — 
Auszüge aus Briefen | 
unſerer Freunde. 


r. | 
—* elnem Schreiben bed Herrn Sarnifon. 
predigers Chemnitz zu Koppenhagen, vom 
8 Mir 1782. 


8% meinem geoßen und ——— Amte, blei⸗ 
ben mir nur wenig Stunden uͤbrig, welche ich 
der Naturgeſchichte, die lange meine Lieblingowiſ 
ſenſchaft geworden, widmen darf. Und dieſe wenigen 
Stunden muß ich ſeit einigen Jahren völlig zlır Fort 
ſetzung des Martinifchen fnftemarifchen Eonchylien 


.  eabinets anwenden, um dies große Werk doch endlich 


- einmal feiner Bollendung nößer zu bringen. Einen 
geſchickten Conchylienmahler, ben ich mir aus Wien 
verſchrieben, habe ich dabey in meinem Hauſe woh⸗ 
nend. Da nun dieſer beſtaͤndig mit conchyliologiſchen 
Arbeiten beſchaͤftiget werden muß, fü bleibt es mir, 
— einer ſolchen — meiner Umſtaͤnde, und ſo 
nge⸗ 


8 
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eingefchränften DBerhättniffen, auf eine zeitlang gang 


unmoͤglich, auf die Ausarbeitung vollftändiger Abs 


handlungen für Deroj gefellichaftliche Schriften m 
denken. Um aber body nicht gänzlich gurückzubfeiben, 


fo will ich Ihrer, von mir fo hochverehrten Geſell⸗ 


ſchaft ‚einige Bemerfungen vorlegen, bie ich feit eine. 


ger Zeit gemacht, Vielleicht werben. einige berfeen 
den Lefern nicht. ganz gleichgültig feyn ! 


1. &eit vrey Jahren habe ich ganze Haufen le 


’ bendiger Linksſchuecken in befonderen Behoͤltniſſen aufs - 


- 


. merkfam beobachtet, um das nähere und gemiflere 


von ihrer Erzeugung und Tortpflanzung zu erfahren. 


Endlich nach vielen mißlungenen und, verungluͤckten, 


aber immer aufs neue angeftellten Verſuchen ‚babe 
ich eine ganze Nachfommenfchaft von meinen Linfsr 


ſchnecken erhalten. Da ich aber durchaus linfegewuy - 


dene fehen wollte, fo haben fie mich mit Sauter rechts⸗ 
gewundenen ungen beſchenket ‚ oßmerachtet ich dafür 
einftehen Fann, daß Feine einzige rechtsgewundene 


. Schnede fich zu. biefer Eolonie und dem Seraglio der 


Imfsgeroundenen nähern dürfen. Folglich kann ich 
nun mit Gewißheit davon. ſchreiben, daß linfägebrehte 
Schnecken dennoch rechtögenrehte erzeugen Fünnen. 
Folglich muß man die mehreften Linföfchneden für 


‚ ausgeartete Kinder rechtsgebohrner Eltern anſehen, 


bie aber bey der zwotan Generation fchon wieder ums 
kehren und rechfsgeborne Junge hervorbringen. Die 
ausfüprlichere Nachricht von diefen muͤhſamen Verſu⸗ 
chen habe ich‘ dem neueften Stuͤcke des Raturforſchers 


einverleiben Taffen, tum dadurch manche Vermuthun⸗ 
- gen, bie ich in diefer beliebten rege Schrift von. 


den Linksſchnecken vormals geäuffere, muimehr zus 
ruͤckzunehmen und zu voiberrufen. . 2 


1 


⸗ 
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— IL Ein guter Freund von mir, der ſich zu St. Croix | 


in Weſtindien aufhält; fandte mir 12 Stuͤck Chitons 
- mit- ihren vertrockneten Eimvohnern. Zwölf Ders 


ſchiedenheiten berfelben würden mic, freylich eine weit. 


größere Freude gemacht haben. . Doch nahm ich auch 
dieſe, ob fle gleich alle von einer und ebenverfelben Gats 
- «ung waren, mit vielem Danfe und Vergnuͤgen an. 


Es war Chiton punctatus Linnaei corpere pundtata, 
Linn. Syſt. Nat. Edit.ı2. No. 6. pag.uo7.. in paar. 
Stauͤcke davon uͤberſende ich hiebey der Geſellſchaft. 


Wer die erhobenen Punkte derſelben genau beobachten 
will, muß ein’ bewafnetes Auge zu Hülfe nehmen, 
Mein. Sreund begleitete fein angenehmes Geſchenk 


mit einigen lefenswerthen Anmerfungen, Die mir es 


" vorzüglich zu verdienen ſcheinen, aus feinem bänifchen 


Driefe in Die deutſche Sprache üÜberfegt zu werben, - | 


Hier find fie. „Die wenigen Chicons, fo id Ihnen 


F uͤberſende, habe ich auf einer ziemlich weit in die 


4 


„See hinausgehenben Klippe mit einiger Gefahr und 


„Beſchwerde geſammlet, indem bie Wellen der See 
„einigemal bey ftarfer Brandung uber mich hergefahs 


„ten, und mich vom Kopfe bis zu den Züflen naß ger 


„mächt, ob ich gleich auf einer folchen Höhe dieſes 


„Felſens meinen Standort gehabt, die einige Klaften 
„hoch über Die Oberfläche der See erhaben geweſen. 


„Dieſe Chitons figen niemals unter dem Waſſer, for 


„dern immer über dem Waſſer, jedoch mur allein auf . 


„folchen Stellen, wo fie noch vom Seewaſſer koͤnnen 
„befprüßet und -befeuchtet werden. Sie muͤſſen alfo, 


7 „haben. Allein der Felſen, barauf diefe Kreaturen 
„ihre Wohnfige erbauen, muß doch auch) wohl das 


„Seinige zu ihrer Unterhaltung beytragen. Es ift 
naher biefer Felſen kupferhaltig. Vermuthlich - 
Der | " „da 


„tele ich vermuthe, vom Seewaſſer ihre Nahrung 


\ 
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„daher die grüne Farbe umd giftige Eigenſchaft dieſer 


I „Thiere. Viele der hiefigen Meger pflegen fonft fee 
._ Chitons zu fpeifen, ja auch viele Dlanfe one | 


weiſſe Leute finden. daran ein Belieben. Allein dieſe 
„gruͤnen Chitons, welche von vorgedachten kupferhal⸗ 
„tigen Felſen herkommen, verabſcheuet ein jeder, weil 
„ſie niemand vhne die groͤßte Lebensgefahr genieſſen 
„kann. Selbſt der Genuß mancher. Fiſche und Krebfe, 
„welche in det Nachbatſchaft dieſes Felſens ‚gefangen 
„werden, hat manchen Leuten ein tößliches Erbrechen 
„verurſacht. Moch einen Umſtand muß ich anführen, 
„Dieſe Ehitons figen auf diefem Felſen in Metige bey , 


\ „einander. Will man ihter habhaft werden, fo muß: 


f 


„es durch Ueberraſchung geſchehen. ‚Man muß fie: 
„von ihrem Sige losſtoßen, ehe fie dad geringfte ges. 
„wahr werden. Denn kaum bemerfen fie einige Ges 
„fahr und; Machftelung, fo, wiſſen fie fich,. durch Huͤlfe 
„ihres üntern wunderbaren Bandes, dergeſtalt am 
„Felſen feſt zu ſaugen, daß alle Muͤhe und Kunſt, ſie 
„unbeſchaͤdigt und vollſtaͤndig Toszumachen, vergebens 
if Sie laſſen ſich eher m lauter kleine Stuͤcke zer⸗ 


‚neeiffen, abs daß fie bey gewaltthaͤtigen Augriffen nach⸗ 


„geben und loslaſſen ſollten.“ SE 
III. Ein guter Bekannter von. inte, Set M. 
der ſich einige Jahre Tang in Island auf Königliche 
Koften verweilet, um baſelbſt eitiige Sd⸗ und Berg⸗ 
arten näher zu unterſuchen, kam vor kurzem zuruͤck/ 
and uͤberbrachte mie eine Schachtel voll conchyliologi⸗ 
ſcher Merkwuͤrdigkeiten. Borpöglich willlommen road - 
mie darunter ein gutes Haͤuftein der Schnechenart, 
welche beym Linne im Syn. Natı Edit ru. No; sc 


| . Murex-clachratus beißt, wab:Yeflen teſta als ſulaata 
-  plieis longitndinalibus Jubmembranäceis befchrieben  - 
wird. Sch hatte dergleichen ſchon ehemals. von einig 


N 


\ 


\ 


N 


E03 Karye Starten und Soße. 


— Wallfiſchſaͤger, die ſolche an den Ufern Ä 


= Spigbergen’aufgelefen hatten, erhalten. Allein 
die jegigen waren ungleich beffer, frifeher, blättervoller, 


aund vollſtaͤndiger. Nun fiel mic mit einemmale ihre 


. Attgemeine Gleichheit mit ver Fleinern Murice Ma- 
‚ gellanico follaceo, vie im fortgefegten Martinifchen 
eondjnliologifchen Werfe, Tom. IV. p.133: befchrieben 
wird, ind Yuge, umd ich fehämte mich, foldyes nicht 
feier bemerkt zu haben. Auch “die innere flarfe, 
braune, glänzende Farbe iſt Gen biefer Islaͤndiſchen 
Er nn eben fo merflich, als ben jenen, zu verfos 
ser. Mur freglich macht die weit anfehnlichere Größe 
Stuͤcke, die von den Falklands⸗gInſeln und der 
agellaniſchen Straße herruͤhren, mod) einen gar 
ſichtbaren Unterſchied. Wer weiß aber, ob man 
nicht auch ben Island in tieferen Gründen umb in ſuͤd⸗ 
licheren Gegenden Islands ebenfals weit anfegnlichere 
| Seide hievon antreffen möchte? ? 


din au fo gAietid) geefen, von ber Auf 


ferſten Colonie des weſtlichen Groͤnlandes, nehmlich 
von Upernavie, die ſchoͤnſten Stuͤcke von der natuͤrli⸗ 
chen Anomia Terebratula zu bekommen. ine aͤhn⸗ 
liche Art ſtehet in des Davila Catal. raif. T.I Tab. 20, 


- Fig. B,: und Beißt. Bec de Peroquet. Auch ſind mie 
‚ einige folche Terebeatuln zu Theil worden, welche — 
man bey ben Cookiſchen Reifen um die Welt in den 
entfernteſten Suͤdlaͤndern angetroffen. Diefes alles 

hat mich nebſt mehreren Gründen, auf vie Vermu⸗ 


thung gebracht, es muͤſſe ohnſtreitig eine große Gleich⸗ 
heit der Nacurprodukce nahe beym Nor und Suͤd⸗ 
pole, und in gleichen Graven der noͤrdlichen und ſuͤd⸗ 


lichen Hemifphäre, vorhanden ſeyn. Möchten doch 





\ 
N 


giäbten und erfahrnere! Maturforſchet hierauf eine 
m | groͤßere 





nn — 


aus Briefen unfapegreunde, > 383 


s 
} 


re 
I . 


j 


‚fr. Ynfnerffamkeit. richeen wie / viet. wůrde ſich 
ben ſolcher Dergleichung nicht. entdecken laſſen 
V,Durch die Güte des Herrn Miſſſonarius 


John, bekam ich vor einiger Zeit‘ aus Tranquebar 


. einen ganzen Eyerftock oder ein Eyerneſt von der. helice, 


ampullacgs, ‚vergleichen fie, sie es sebenfalls unfere. 
‚nahe mit ihm verwandte helix Pomatia zu thunwſegt, 


in die Erde ‚hingelegt hatte. Ich oͤfnete einige Diefer 


Eyer und entbeckte darin mit Verwunderung vollſtaͤn⸗ 
dige junge Schnecken. Ja, was noch unerwarteter 


E war, jede derſelben hatte ſchon ihr operculum 


teſtaceum. Die Mündung war mit einem Deckel vera 
ſchloſſen.. Der Geſellſchaft überfende ich einige ſolche 


Ehyer und kleine Schnecken,: dawit fie die Richtigkeit 


meiner Ausſage naͤher pruͤfen koͤnne. Wozu muß: 
doch dieſen Schnecken ſchon in En ihr Deckel, ihr 
opetculum, nqͥthig ſeyn ?. Vielleicht find dieſe Ener⸗ 


neſter den verheerenden Angriffen der weiſſen Ammeiſen, 


und anderer feinbfeligen Wuͤrmer ausgeſetzt? Viel⸗ 
leicht wuͤrden hie armen ‚Jungen Schnecken ohne Ret⸗ 
tung verloren ſeyn, wenn nicht ihre Hausthuͤren ver · 


ſchloſſen und. ihre Oefnungan mit emem guten opereulo 


verſehen wuͤren? Bald nachher fiel mir: eine gute 
Partie von friſchen, weſtindiſchen, poſthornfoͤmig ger 
wundenen Wurmroͤhren in, bie Haͤnde. „Ben näherer 
und genauerer Unterſuchung fand ich in jeder Oefnung 


derſelben einen duͤnnen, runden,- roͤthlich gefärbten, - 


aus waͤrts converen, innerlish vertieften Deckel, Ich 


bekenne anfrichtigft meine Unwiſſenheit, und daß mie 


- wenig ich zuvor das operculum fchon im (En bey klei⸗ 
uen jungen Schnecken vermuthet, fo wenig hätte ich 


dies ebenfalls zuvor nicht bekannt geweſen. So 


auch in der Oefnung der oft ſo unordentlich durchein⸗ 
ander gewundenan Wurmeihnen Deckel geſuchet. Obe 
Fe | : anderen 
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anderen dieſe Sache gleichfalls eine Meitöte oder 
etwas Laͤngſtentbecktes Ind Bekanntes fh, muß ich 

vdahingeſtellt ſeyn laſſen. Auch von ven Wurmroͤhren 
| = ihren Deckeln habe ich Proben für die Geſellſchaft 
elegt. — —J 
V. Im vorigen Sommer unternahmm ich eine 
Reiſe nad; Stockholm, ob es gleich über hunder 
Daniſche Meilen von hier entfernet liegt. Meine 

Begierde, das beruͤhmte, vom Linne fo meiſterhaft | 
Befchriebene Drottingholmiſche Conchyliencabinet (mel | 
ches zuvor der verwittweten Königin zugehbret, und 

nun ſeit vielen Jahren nebſt dem Schloffe vom Koͤ⸗ 
tige von Schweden erfaufet worden) zu fehen, befie . - 
gete teicht alle Unfoften und Beſchwerlichkelten der weis 
ten Nette. Das Cabinet war wirflich Eöniglich und - 

. fürmich in vielen Stuͤcken ſehr lehrreich. Zu Stab. - 
holm durchmuſterte ich alle Eonchilierfommtimgett:- | 
Icch ruhete nicht eher, als bis mir auch das Eabind. 
des Herrn Üporhefer Ziervogels, welches ſo ſelten | 
Fremden gezeigt wird, rear gebfnet worden. Mein 
Hauptverlangen ging dahin, vie natuͤrliche Todten⸗ 
kopfsmuſchel deſſelben zu ſehen, von der fhir der ge: | 
lehrte Kerr Prof. Retzius ſchon manches muͤndlich 
erzaͤhlet hatte, und die hernach von ihm im 2tem 
Bande Ihrer geſellſchaftüchen Schriften S. 68: 

beſchrieben worden. Kaum wat Ich von meiner lan 

gen Reiſe wiedetr nadı Haufe gefommen, fo as . 

Faufte ich auf einer Auction eine gange-Parthie von. 

allerhand See⸗ und Korallengewächen: ie warn 

fo unanſehnlich, daß fie niemand Haben weile, und 

fie mir folglich, fobald ich eine Kleitigteit dafür gebs⸗ 

ten, augenbliclich zugefchlagen wurden. Wie ich dieſe 

erfauften Sec und Corallengewaͤchſe auf ıneine Stu⸗ 
be etwas genaues examinirte, fo erblickte 19 sie | 
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binette, daran fich eine natürliche ancımia craniolarie, 


gleich fiel mir die freudige Vermuthung ein, hier koͤnn⸗ 
ten wohl ebenfalls natürliche Todtenfopfsmufcheln vors 


danden ſeyn. "Mein Machfuchen war nicht vergebene. 
: &6 glückte: mie in kurzem über gehn Stüd derſelben 


anzutreffen. Meine Freude war auflerordentlic); nur 
dadurch ward fie ſehr gemäßiget, es waren lauter val- 


vulae ſolitariae und feine doubletten. Der Herr . 


Kunfiverwalter Spengler ift dagegen fo glücklich ges 
wefen, ein fleine Groupe von fünf Stuͤck wahrer dou- 
blerten ver natürlichen Todtenkopfsmuſchel zu erbeu⸗ 


tm Er gedenfet fie nächftens umftänblich.zu bes 
- $breiben. Sie find von den: meinigen und ven Zier⸗ 
vogelſchen ſehr verſchieden. Noch dieß einzige muß 


ich anmerken: diejenigen Seegewaͤchſe, darauf meine 
natürlichen :anomiae craniolares veftfißen, kommen 
vermuthlich aus dem Mitteltändifchen Meere. So 


wäre denti der Wohnort diefer Anomien fchon im Mit 
tellaͤndiſchen Meere zu finden... — 





2 


Aus einem Schreiben des Domherrn Heren 


von Rochow an den Herrn D. Bloch. 
Schon vor einigen Jahren erfuhr ich zufaͤlliger 


weife, beß-in ber Graffchaft Dannenberg, Brass 
\ ſchweig · Luͤneburgiſcher Hoheit, in-einem Walde die 


Tucie genanut, neben -bem gewoͤhnlichen Rehwild⸗ 
geet,: auch. ganz ſchwarze Rehe von beyderley Gew 


‚fühbecht:fichbefänben, meiche mithin eine: Gattung für 


Scheift. d. Geſelſch. mat. ge. 1v.  Bb — Ni 
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ſolcher Corallenſtuͤcke, die jenen im Ziervogelſchen Ca⸗ 


angeſehet hatte, vollkommen gleichförmig waren. Se - . 


v 
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ſich ausmachten, da auf dem gasizen Creis der: Erbe, 
ſo viel ich indeß erfahren mögen, keine von biefer Farbe 
mehr fich finden faffen. Doch fuunte-ich: nicht über. 

| dieſe Sache zu einiger Gewißheit gelangen. 

J Inliegender Brief von dem Herrn Dperforfts | 
see der Graffchaft Danneberg von Düring, 
ſetzt num die Wirflichfeit der Sache auſſer allen Zweifel, 
und ich ftelle e8 unſerer hochanſehnlichen Geſellſchaft 
anheim, ob fie Diefe Nachrichten einrücken:taffen will. 

Allerdings muß die Urſache dieſer Abart allein in der, 
Aeſung liegen. Lind fo wie die Rubia Tinctor vom 

Thiere die Knochen roth färbt, das fie genießt, jo 
kann auch ein gewiſſes Nahrungsmittel die Haare fürs 
ben. Schade, daß nicht alle Jaͤger Narurfündiger 
find! Mic fo gefchärften Sinnen als fie gemeiniglich 
haben, Kenntniffe ——— — ba lieſſe ſich etwas 
erwarten. 

Noch leidet — Unpaͤſlichteit keine langen 
Briefe. Erlauben Sie daher, daß ich alles bis kuͤnf⸗ 
ig ſpare, was ich wohl noch ſchrelben moͤchte. 

VRochow. 


Hochwohlgebohrner, | i 
- Hochwürdiger Herr. 

Nach einer voiederholt angeftellten genauen Uns 
terſuchung der in dieſer Gegend fich befindenden ſchwar⸗ 
‚zen Rehe, bin ich nicht im Stande geweſen, einen 
Unterfchied zwifchen diefen und denen von der gewoͤhn⸗ 
lichen Farbe zu finden. Sie haben vollig einerley 
Größe, Aeſung, Lebensdauer und Fruchtbarkeit; und- 
bey ihrer inmerlichen Beſchotſenheit habe ich nicht den 
geringſten Unterſchieb bemerken koͤnnen. ‚So. viel 
glaube’ ich, daß von einem: ſchwarzen Boch, bie Zum 
gen ſchwar, ah nichenber von der Niede; indem 

x — Ar Bi 


r 





5 ' 
\> 
\ 


aus Briefen unjerer Freunde, 387 
- 0 pft ſchwarze Riecken Kälber vor der gewoͤhnlichen 
Farbe Haben, Noch im vorigen Sahre habe ich fol⸗ 
- gertde Falle bemerft: Eine fehwarze'Miecke hatte zwey 
Kälber, wovon eins gamz ſchwarz und das andre von’ 
der gewöhnlichen Farbe war: , Eine rothe Riecke hatte 
zwey ſchwarze Kälber, und nod) eine von eben, der 


„= . r 


Farbe, ein fchrbarzes und ein rothes Kalb. Eine , - 


andere rothe Niecke hatte ein ſchwarzes Kalb, und das 
gegen zwey ſchwarze, rothe Kälber. Berfchiedene 
find nur ſchwaͤrzlich, Dahingegen andre ganz Eohls 
fchwarz find. Unter andern ift ein alter, Bock da, der- 
vewiß ber ſchoͤnſte in feiner Arc ift, und desfalls auch 

nicht. gefehoffen wird, Das Haar iſt ſo ſchwarz wie 
| Tuſch, und das Gehörne, wenn er. völlig gefeget, 


ee 
- 


| velblic). | — | 
2 Dieſes iſt alles, mas ich im Stande bin über 
Wbiieſe, Materie zu fagen. Vielleicht würde ein Natur 


„kuͤndiger, bey genauer Unterfuchung,, etwas bemew 
fen Fonnen, welches mir entwiſcht iſt. — 
Fuͤr das mit sr communicirte Avertiffement 


Rn 


atfe ich den verbundenften Danf ab, und habe die . 


hre mich mit der vollfommenften Hochachtung zu 


nennen x. Dannenberg, den zoften März 2782. ' 


v. Duͤring. 
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3. 
Chomiſhe Unterſuchungen einiger en ⸗ und 
| Slteinarten. *) 


Beurcheilung und chymifche, Derfüche von 


dem mit ſogenannten grünen Zies vers 


i erzten Bolde von Nagyag. s 


Von dieſer Diner, iſt meines Willens, ud 


nicht ausgemacht, ' ob die Goldkoͤrner mit Steinthei 

“chen gemengt find, oder ob das Gold darin vererzt 
befindlich iſt. Iſt der erfte Fall, ‚fo kann es burd) die 
bloße "mechanifche Pearbeitung ausgeſchieden werden, 
zeigt dieſe aber feinen Erfolg, und das Gold kann nur 
auf eine andere Art dargeſtellt werden, ſo iſt nicht 
allein wahrſcheinlich „ſondern gewiß, daß es darin 


vererzt ſey; und ob diefes der Wahrheit entſpricht, 
darüber habe ic) die Ehre, der Gefellichaft Naturfor⸗ 


ſchender Freunde, meine Gedanken und das Reſultat 
der damit angeftellten Verſuche, zur fernern. Beur⸗ 
theilung vorzulegen. 


. Man nimmt an, daß das Gold vom Schwefel 
richt vetefjt werben koͤnne; und mich duͤnkt, Daß es 
bisher , weder in der Natur vererzt gefunden, noch 
durch die Kunſt dahin bemerfftellige worden fey. Es 
muß alſo ein zweytes oder drittes RENDITEN. 

da⸗ 


u Sie liefere ri die Bortfegung ber im vorigen Bande 

. 423. angefangenen Beytraͤge zur näheren 
—* einiger Minerallen. Die Verſuche 
ſind wie die im vorigen Jahre, von eben demſelben 
fleißigen Herrn Binddeim gemacht, der jetzt Pro⸗ 
viſor in der Nebeltſchen Apothele he rg iſt. 


m 
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dabey mit km Spiel fein, wenn das Gold dennoch 
vererzt in dem benannten Gruͤnkies befindlich iſt. 
Die Natur bedlent ſich zur Bererzungl der 


Metalle vornemlich des Schwefels, und wenn gleich 
die Kochſalz⸗ und Vitriolſaͤuren auch zuweilen eine frem⸗ 


de Geſtalt annehmen und zur Vererzung beytragen: 


ſo finder man dieſes doch stur ſelten und ſparſam, ‚und 
iſt it af in Betracht des erften faft gar nicht zu achten. - 


Und daß ber Arfenif etwas dazu bentragen füllte, iſt 


nicht wahrſcheinlich; wenigſtens iſt es nicht durch au⸗ 
thentiſche Verſuche dargethan worden. Im Gegen⸗ 
theil hat der berühmte Monnet und andere Gelehrte 


bewieſen: daß, da der Arſenik ein beſonderes und von 


den andern verſchiedenes Halbmetall ſey, verfelbe nn 
ſpviel weniger in bie Zwifchenräume der Metalle eins 
bringen fonne, sumal da es befannt ift, daß er in. 


vielen Erzen, wie denn and) in den unftigen., gar. 
nicht zu finden iſt. 


v 


Demninach hat ſich die Natur, zur Vererzung | 


des Gole⸗ in dem Gruͤnkies von Nagyag, hauptſaͤch⸗ 
lich des Eiſens und des Kupfers bedient, umn das Gold 
mit dem Schwefel zu vereinigen: und dieſe beyden 


Metalle bin ich nicht abgeneigt, als die Verbindunge⸗ 


mittel anzuſehen, welche das Gold dahin bringen, in 


ſelben hierbey zu gleicher 
Er Eine ähnliche Bewandniß hat es mit dem ſoge⸗ 
_ nannten reichen Blaͤttererz, oder dem fehmwarzblärert ig 
“glänzenden vererzten Golde von Nagyag, welches fich 


die Auflofung des Schwefels einzugehen, womit dies 
geit. vererzt find. = 


ih der Hauptfache von unferer unterfuchten Soldint 


ner nur barin unterſcheidet, daß es reichhaltiger 


an Golde iſt. Die Verſuche, welche Scopoli mit 


beſtaͤtigt finde, haben ”_ vollig davon überzeugt. 


® \ 


| erſterm angeſtellt, und welche ich durch eigne Erfahrung 
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Bon dem aͤußerlichen. Anſehen dieſes Gohdhalti. 
gen Gruͤnkieserzes will ich nur bemerken, daß ſolches 
aus feinkoͤrnigen, mattgelben und nur ſehr wenig ins 
gruͤne ſpielendem Kies beſteht, der mit weißem und 
blaͤulichen fetten Quarze verbunden iſt. In kleinen 
Druſen ldchern finden ſich auch weiße. Quarzkriſtalle 
mit beyden Endſpitzen. Bey dem zerſtoßenen Erze 
entdeckt man glänzende Staͤubchen, "und hit und 
wieder mit dem bewafneten Anuge eine roͤthliche kriſtal⸗ 


liniſche Materie, und einige Lamellen vom Anfehen‘ 


des Bleyes und des Silbers *), wovon. doch die Ver⸗ 
ſuche nichts entdecken. 


Erſter Verſuch. 


Meine Aufmerkſamkeit fuͤhrte mich zuerſt auf 
bie roͤthliche kryſtalliniſche Materie, id) ſuchte 
deshalb etwas davon mit einem Meſſer behutſam los⸗ 


zumachen, um zu verhindern, daß nichts von den an⸗ 


dern Beſtandtheilen der Miner damit vermiſcht wuͤrde. 
Ein Stuͤckchen davon, mit dem minerafifchen ſowohi 
als vegetabiliſchen AlfalL, im ſilbernen Löffel, vor dem 
boͤthrohr geſchmolzen, nahm bald eine himmelblaue 
Farbe an; Die Maſſe felbfi war etiwas jchwer jum 
Fluß zu bringen. Mit Borar auf der Kohle gefchmols 
zen gab ſie eine Rubinfarbe, welche aber fehr verbuns 
kelt wurde, als ich fie mit der erwähnten Materie 
füregte Auf eben gedachte Art mit bem mifrofoßs 


mifchen . 


* Diele Lamellen ſcheinen mir eingeſprengte Theile von 
einer lichtern Abaͤndrung des ſogenannten Blaͤtter⸗ 
erzes (aurum mineralifatum, lamellofum nigrum, 
lamellis flexilibus nitentibus, Born. Index. I, p, 68.) 
zu feyn, dergleichen ich durch bag ——— an 

ner Siuffe entdecke. ©. 
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miſchen Salze behandelt, kam bey einem ſehr gerins} 


gen Ancheil der .röthlichen Materie, ein Amethiſtfar⸗ 
benes;, durthſichtiges, ben völliger Sättigung aber, 


‚ein dunfelbraunes Glas zum Vorſchein. Und dieſe 


Erfcheigingen, berechtigen mich, mit dein Nitter we 
manıt,. Die, dabey befindliche BER Materie f 
Beau ein zu halten. — 

— zeyer Verſuch. — 


Unſere Golbbihe— wurde gepuͤlvert. Vermitteſt. 
‚Ber mechaniſchen Bearbeitung durchs Auswaſchen, 
Schlemmen und Amalgamiren , war vom Gold, auch 


mic Hülfe der ſchoͤrfſten ae r — zu 


———— a 
Dritter. Verſuch. 


% 
1 


uUm die Gegenwart des Kupfers zu efeſchen, 
uͤbergoß ich den rohem pulveriſirten Goldkies, mit im 
Wajfer aufgelogten Afali. volarife aeratum, und ftellte 


eö im verfchloffenen Glaſe auf“ warmen Sand; es 
zeigte fich aber damit Feine blaue Farbe, welches doch 
hätte ;gefchehen müften, wenn Rupfer aufgeloßt wor⸗ 


den waͤre. Democh aber ˖ iſt Rupfer in unſerer Mir: 
ner enthalten, und dieſes giebt zugleich eine Beſtaͤti⸗ 
‚gung desjenigen ab, wovon der franzoͤſiſche Chymiſt 
Cadet Mittel angiebt, das Kupfer ſo zu verbergen, 
Daß es durch Das. EM wa nicht entdeckt wer⸗ 


den kann. 


Biester Verſuch. 


Daher — ich dieſen Goldkies mic Schelde⸗ 
waſſer, wovon er mit Erhitzung und Aufbrauſen ans, 


gegriffen wurde; als ſich nichts mehr davon auſlbſen 
kanal PR und Iaugte ich es mit diftillietem Ybaf, 
| | Bb 4 ſer 
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fer aus. In einen Theil dieſer Aufloſimg fegte ich 
ein reines Eiſenblech, welches fogleich vom Kupfer - 
beiegt wurde, und mir a einigermaßen ion 
Genugthuung leiſtete. 


Auch wurde ich von der Gegenwart des Kupfers 
Sberfährr, werin ich diefen Goldkies, mellher ſtark 
Falziniet und vom Schwefel gänzlich Befrelet worden 
war, mit wäffrigem flüchtigen Alkali uͤbergoß; fo Fam 
nach einer gelinden ‚Digeftion ‚. eine blaue Farbe bald 
zum Vorſchein. 


In einem andern Theile ber Auflöfung, welche 
mic Salpeterfaͤuren gefcheßen war, goß ich in ver 
Abſicht Vitrioffäure zu, zu erfahren, ob Kalk⸗ oder. 
Schwererde daben befindlich fen; es wurde aber bey 
der weitern Bearbeitung feine von benden entdeckt. 
Auch wurde aus erfterer Auflöfung, voeder Dunche Kuͤ⸗ 
chenſalz noch vefleh Saure, von ber Gegenwart des 
Silbers und Bleyes nichts entdeckt. 


Fuͤnfter Verſuch. 


Ich) oͤbergoß den gepuͤwerten Goldkies mit Ro; 
moswafler, es wurde ebenfals wie Im vorhergehenden 
Verſuch nr Erhitzung und Aufſchaͤumen angegriffen ;: 
nachdem es eine Zeitlang in ber Wärme geftanben, 
wurde es filtrirt und ausgelaugt. _ Dieſe Aufinfung 
unterſuchte ich, zu erfahren ab: Bald darin befindlich. . 
fen; es fehieb fich aber nichts aus, weder mit Elfen 
und Kupfervitriol, noch mit weißen Arſenik: auc) 
mit der Zinnauflöfung, welche mit aller Genauigkeit 
bereitet worden war, und fonft ein ficherer Berrächer 
von der Gegenwart des Golves ift, .fam fein Gold⸗ 
purpur des Caſſius zum Vorſchein. — Mit dem. 
phlogiftifisten un aber entſtand —— gs 

hes 
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dies dent von der. — des Eiſens mich 


uoͤberzeugte. z 
——— Beben Verſuch 


Daꝛ vom vorigen Verſuch⸗ ‚mit. Konigewaſſer 
Pe Ruͤckſtand, Falzinirte ich eine Stunde, . 
es: roch Schweflicht und ſahe jetzt afchgrau and. . Die, 


ſes vermengte ich mit Kohlenſaub, brachte es in ei⸗ 


nen verklebten Tiegel und gluͤhete es ſtark, darauf. 
ſtellte ich es mit Salpeterfäure i in die Wärme, filtrirte 
und präzipitirte es mit phlogiftifirten Alkali, worauf 
ein rothbrauner Präsipitaterhalten wurde ind. Aupfer- 
Talk wor. Das im Filtra Zuruͤckgebliebene Faljintrte: 
ich noch einmal ftarf;im Schwelztiegel ; ; ed war weiß: 
geröprben und hatte durchs Pergroͤſſerungsglas bes 
(anchtet, das Anfehen des Quarzes. 

Ich war alfo überzeugt, daß. bende metalliſche 


Subfangn- ‚.nemlih Aupfen.und Eiſen, bey ums . 


ferun Erze befunblich find, - Um nun zu erfahren, voo«. 


mit viefelben nerbumben, . aufgelößt und — PR: 


® Heike ich folgenden. Verſuch an. 


Siebenter Berfuch. 
.. Einige Stuͤcke des Nagyagſchen Gröntiefes * 


hete. ich ſtark im Schmetztiegel, wobey der Sichwen 


fel wegbrannte — ‚von. arſenikaliſchen Daͤmpfen und. 
Geruch wurde aber nichts bemerkt. Die gegluͤheten 


Seuͤcken machen in Waſſer abgekuͤhlt, und dieſe Ope⸗ 


reauion wiederhoſte ich viermal. Der Kies war durch 


dieſe Behanttung hatte eine vothbraune Farbe 


erhalten, war leicht zu — ** und ein anſehnliches, 
leichter am Gewicht geworben. Und ich wurde übris‘ 
gend überführt, daß der Schwefel fischen allein: 


die Vererung. verrichtet Bee ee | 
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Achter Verſuch. 
Vier Skrupel dieſes gegluͤheten und abgelhſchten 
Goldkieſes uͤbergoß ich, mit einer halben Unze Solo 
ſcheidewaſſer, weldyes aus einer Drachme farben 
loſer Salzſaͤure und drey Drachmen reiner Sal, 
peterfäure beftand. ch ließ es damit in einem Glaſe 
kochen, filtrirte und laugte es mit drey Unzen diſtillir⸗ 
ten Waſſer 'aus; und es hatten ſi ich auf ſolche Art 
an Skrupel . | 


; Neunter Berfpc. ” 

m — Antiſing war Eiſen und Sob. be | 
findlich, erſteres ließ fich leicht eutdecken; beum mit | 
Gallapfelaufguß wurde es ſchwarz; und mit phlegiftie | 
fieten Alkali wurde Berlinerblau erhalten. Die. Ge⸗ Ä 
genwart bes Goldes aber war nicht ganz feicht ‚zu ent⸗ | 
decken, denn die im fünften Verſuch angeführten Rea⸗ | 
‚gentien verſagten mir auch. hier den Dienft; daher fich 





auch fehon einige Zweifel ben mir erregen wollten, ob 
dioſer Kies wolr wirklich Goid enchalten moͤgte. Doch 
kam mir der Frobeniſche Aether hierbey ſehr wohl zu | 
ſtatten: ich vermifchte zu gleichen. Theilen, dieſen 
Aether mit der Aufldfung des Nagyagſchen Kieſes vom 
vochergehenbeit Verſuch, ſchuͤttelte es Fark: mit ein⸗ 
ander, worauf ber Aether hoͤchſt wenig gefärbt ſich 
abſchied. Ewas von dieſem/ mit vermeintlich metalli⸗ 
ſchen Theilen, impraͤgnirten Aether, vermiſchte ich in 
einem weiſſen Glaſe, zu gleichen Theilen mit Alcohol 
Vini, von'welcdem es mir bekannt iſt, daß er dem 
Eiſenhaltigen Aether mehrere golbgefbe- Farbe mitcheilt; 
eb geſchahe Hierben aber nicht; "und das Eifen war völlig - 
in diefer Miſchung entfernt, wovan mir die davon ge⸗ 
woͤhnlichin die Augen fallenden Erſcheinungen und 
Reagentien zur Genuͤge uͤberfuͤhrren. Sollte — 
Wer ober - 
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aber ber. Aether kein Gold aus dieſer Aufloͤſung in ſich - 


genonimen haben? ich überzeugte nich auf folgende 
Art davon: Diefen,-impragnirten Aether, zuͤndete ich" 
in einem weiſſem gläfemen Zylinder ‚an, ‚And ließ ihn. 
ganz abbrennen, worauf ich denn zu meinem Vergnuͤ⸗ 
gen bemerkte, dafein klein Flekgen Gold in metalli⸗ 
ſcher Geſtalt zuruͤekblieb. 

Dieſes giebt, wie mich duͤnkt, zugleich einen 


Bexweis ah, daß die Zimeigung des Aethers zum Gol⸗ 


— 


be näher als zum Eiſen, Ind daher mit Recht in per. 


| EN j ee dem letzteren vorzu. 


en if 
— ſey es mir erlaubt zu baneten, daß 


das Gold aus dem Blaͤztererz won Nagyag leich⸗! 


ter geſchieden · werden koͤnne, als aus unſerm Kies, 
welches folgende Erfahrung unter andern. heftätigt :- in 
einer Auflöfung. des reichen Blaͤttererzes von Nagyag/⸗ 
weiche im Koͤnigswoſſer geſchehen war, wurde etwas 


gefeiltes engliſches Zinn geſchuͤttet, es praͤzipitirte ſich 


das. Solo in einer "Burpurfarbe ‚ welches dem Caſſi⸗ 


ſchen Golppurpur vollfommen gleich Fam, bahinges: 
gen ich Diefe Eigenſchaft aus dem grünlichen Kiefe nicht: _ 


erreichen fonnte. 
Es moͤgte ſonderdar ſchelnen, daß die Gegen⸗ 

wart des Goldes fich in dieſem Erz fo leicht zeigt, da: ’ 

es hoch bey jenem nicht geſchiehet. Dieſem ſetze ich 


“entgegen und bemerfei einmal, da dieſes Blaͤttererz 
viel reichhaftiger iſt, und von alter Bergart befreyet 


war, allerdings die Abſcheidung des Goldes weniger 
‚schwer ſeyn und eher in die Augen follen muß; zwey⸗ 
tens, die Operation iſt hier mit Klugheit anzuftellen:- 
das Koͤnigswaſſer nimmt dureh, eine lange und gelinde 


Digeſtion das Metall aus dem Blaͤttererz in fich, und 


der Ya befinblich, — bleibt. alsdann zuruͤck; 


durch 
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durch allzu groſſe Hite aber, ober. durch Kochen, bes 


ſouders wenn die Säure fehe konzentrirt iſt, ‚erreicht, 


‚man feine Abſicht nicht fo gerade zu, denn die Sal⸗ 


pererfäute, als ein Theil des Golofcheibemaflers wird 


miehr oder wehiger ‚phlogiftifirt, und die Salzfäure, 
der andre, Beſtandtheil, Fann nicht dephlogiſtiſitt, mit⸗ 
hin das Gold nicht aufgelößt werden, Geſchieht dem⸗ 


nach die Auflöfung . beffelben. unter den gegebenen 
Kautelen, wie fie denn auch hier erfolgt ift, fo fann 


es gar nicht: fehlen, daß der erwähnte Goldpurpur 


zum Vorſchein kommt. J 
— ch bin nun im Stande die naͤchſten Ber 
ſtandcheile des Brünkieserzes von Nagyag zu 


beftimmen,. und diefes find: Kiſen, Aupfer, 


Braunftein, Bold, Schwefel und Quarz; 
ob ich es gleich nun nicht wagen will, nach diefen 
Derfuchen die nur im Fleinen angeſtellt worben find, 
das Verhaͤltniß für eine große Menge veflelben zu bes 
ſtimmen: fo fen es für jeßt genug bewielen zu haben, 
daß in Diefer. Miner das Bold nicht bloß einges 
ſprengt, fonsern wirklich vererzt, jeboch nur in 


‚einem ſehr geringen Antheil darin befindfich iſt, und 
uͤberlaſſe übrigens die fernere Berichtigung veffelben, 


den beſſern Erfahrungen meiner: Meifter und Kunfts 


verwandten, | | 
Zergliederung des kryſtalliſirten Schwerſpaths, 


von Iſaak Sundgeube bey Freyberg. 
Die Schwererde, welche aus dem Schwerſpat 
erhalten wird, iſt nach den neuern Erfahrungen der 
ſchwediſchen Chymiſten, eine einfache Erde; und obs 


gleich fie manche Eigenfchaften mit der Kalferde ges 


mein hat, ſo unterſcheiden fich beyde dennoch in vieler. 
Ruͤckſicht, weienclich von einander :.. worin biefe. = 
: r 2 hie⸗ 
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ſchieden heit beſteht umd welches der eigentliche Charak⸗ 
ter derſelben iſt, ſolches iſt den Sachyverſtaͤndigen zur 
Genuͤge bekannt, und kann in Macquerts chymiſchen 
Woͤrterbuche, mit Anmerkungen von Leonhardi, in x 
aten Theil, Seite 773. u, f. mit mehrerem nachge 
ſehen werden. Daher ich nur anzuzeigen noͤthig habe, | 
daß die Erbe, welche aus obenbenannten Fenftalliiv 
tm.Schwerfpat gefchieden wurde, ganz die Eigen⸗ 
ſchaften der Schwererde befißt, und nun will ich bie 
‚Ehre haben, die Bemerfungen mitzutheilen, welche . 

ich von dieſem' unter Handen habenden Körper macıte, , - 
Die Kryſtalle des unterſuchten Schwerfpats, welche 
auf einer. Kiesſchale aufſaßen, laſſen fich ihrer Figur 
nach nicht genau beftinmen, weit fie mehrentheils je 
brochen find; doch flellen einige von einem halben Zoll 
fang, ein Prisma mie undeutlicher Pyramide vor, 


und andre find tafelartig mit abgefchliffenen Kanten 


— 


An einigen Stellen ſind ſie mit einem dunkelbraunen 
Ocher uͤberzogen, und biermit find folgende Verſuche 
angeſtellt. 

Ein Sidachen eines — durchſi chtigen Sep 
ſtalls, "wurde vor der Lörhröhre zuerft in die äuffere 
Flamme des Lichts gebracht; es Fnifterte dabey und 
- jerfpaltete fich; als die Hitze ber innern blauen Slams 
me darauf würfte, verlohr es feine Durchfichtigkeit, 

and nachdem diefe noch ein Weilchen darauf geſpielt 
hatte, floß es ohne Aufmallen zu einer opalartigen 
Maſſe. 
Mit dem Harmphosphorfaßze ob es auf de 
Kohle ebenfalls zu einer opalartigen Maſſe, und die 
geſchahe auch mit dem mineraliſchen Alfali im. filberg 
nen Löffel, aber ver Borax lößte es auf ber RR J 
einem n durchſi ichtigen Körper er 


e « 

’ .” 
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Die mineraliſchen Saͤuren konnten und wollten 


demfelben auf Feine Art etwas anhaͤben. Auch 'vew 


lohr derſelbe durch eine einſtuͤndige Kalzination im 


Schmelztiegel, nichts am ‚Gewichte. 


Eine halbe Unze des kalzinirten kryſtalliſirten 


Schwerſpats, welcher im Glasmoͤrſer zu einem fei⸗ 


nen Pulver gerieben worden, wurde mit ebenſoviel 


Kohlenftaub und foviel Baumoͤhl, als zur Hervor⸗ 
hringung einer Maffe nörbig wat, im verklebten 
Schmeltiegel eine Stunde kalzinirt. Nach Eroͤfnung 
des Tiegels fand fich darin eine ſchwarzbraune leicht 
serreibliche Maſſe. Hierdurch war oft benannter Körs 
per fehr geändert worden, denn als dieſes Mengſel 


“ mit reiner verduͤnnter Salpeterfäure übergoffen wurde, 


S 


ſchaͤumte es auf, wntließ eine anfehnliche Menge von 
Luft und.erhißte ſich; von diefer Saͤnre wurde ſoviel 
dazu angewendet, bis ‚die auflöslichen Theile völlig 
ausgezogen. und Die Säure Damit gebrochen war. 
Qu gfeicher Zeit bemerfce ich, daß unter andern auch 


nitroͤſe Luft fich entwickelte, welches mir Gelegenheit 


gab, auf die Gegenwart eines Metalle zu argwohnen 
and welches fich aud) beftätigte. Die Auflöfung dies 


‚fee Erde aljo, wurbe mit vielem beffilisten Waſſer 


verdünnt, in die Wärme geftellt, ausgelaugt, filtrire 


und mit dem firen Laugenfalge nievergefchlagen. Der 
getrocknete Prazipitat wog eine ‘Drachme, und hatte 
die defannten Eigenfchaften der Schwererde. Mur . 


war diefe Erde nicht vom Eifen ganz befreyt. Denn 


als farbenloſe Salzfäure damit gefättigt wurde, färbte - 
— dieſelbe goldgelb, und mic den aufgeloften Kry⸗ 


allen der Berlinerblaulauge, wurde em blauer Nies 
erſchlag erhalten. ‘Der ausgelaugte fchmarze-Rüds 


fand wurde im Schmelztiegel ftarf gegluͤhet, er hatte 


hierdurch ‚ein aſchgraues Anfehn erhalten und wog 
u | i "a0 
# 


A 








aus Brielen. unſerer Brom, " — 


"en Drochmen. Dieſen oͤbergohz ich mit: Salyfäunes - 


dabey entſtand ein Schwefellebergeruch, die Eöne 
wurde gelb gefaͤrbtz und: enthirlt Eiſen unde Schwer erde 
in ‚der Aufloſung. Dev ausgefüfite-.und getrocknete \ 
Muͤckſtand wog eine Drachme, fünf und vierzig Sam 
Dieſer wurde mit Fongentrivcer Vitriolſäure in einem 
&afe uͤbergoſſen, in die Siedhige gebrarht, darauf 
mt: zeſtillirrem Waſſer ausgekocht, filtrirt, abgedampft 
worauf etwas weniges von Selenit⸗Kryſtallen erhalten 
wurde. Das Zuruͤckgebliebene dieſes Verſuchs, wurde 
nachdem ed getrocknet mit vegetabiliſchem Alkali go⸗ 
ſchmolzen, welches es auflöfle amd. zugleich bewieß 
doſt es Kieſelerde war. 


Dieſemnach ſind die naͤchſten Befkaniöcheile 
ves unterſuchten kryſtalliſirten Schwerſpats: mit 
Luftfaure geſaͤttigte Schwererde/ ang 
m Rlieſelerde. J — 


| _ Penfirbe mie: dem Zinkfpate, vom Tom 


1 
\ 


ftollen zu Bleyberg. 

Die wineraliſchen Säuren wurden von dem — 
Ser infor verſtottet. Ein Stuͤckchen auf ver Kohle 
= dem Lothrohr gab einen phosphorartigen Schein, 
welcher bald verging unb durch die Wirkung De 
Stomme gefchahe ein kleines Geräufch in demfelben.- 
* Mit dem Harnd hosphorſalze wurde er vor bein 

Ldehechr anf der Kohle, eines lang anhaltenden Blg 
fens ‚ohngeachteg, nicht aufgeloſt hatte, aber dadurch 
eine Opalfarbe exrhalten. Mic den Durar ‚war. es das 


| huehmliche,, und "dad inineralifche Alkali im füberneg 


Löffel). jeigte Feine. andere Wirkung. — 

Zween Drgchmen rohen pulperiftten. Sinkfyag 
ben im Seohmelztiegel eine One. lalünit. eh 
— | war 








| geworden. 
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war dadurch 10 Gran leichter und etwas vorige 


‚Ein Serupel dieſes kalzinirten Zinffpars wurde 
in anderthalb Drachmen verduͤunter Salpeterſaͤurr 
geſchuͤttet, es wurde davon ohne Aufwallen angegtif⸗ 
fen, es aͤuſſerte ſich aber etrie merkliche Waͤrme Da 
ben und gelieferte zu einer Oallertartigen Maſſe; die 
ſes ftellte ich auf warmen Sand, laugte es baranf 
mit diſtilirtem Wafler aus, und es waren 10 
dufhelöße worden, woraus fich Zinkkalck mit einer 
Spur vom Eifen ausfcheiden ließ. Die Gegenwart ' 
des Eiſens wurde mit ben befannten Reagentien ber 
wiefen, und ber mit vegetabilifchern Altali abgefonbeste 
Niederſchlag gab mit Vitriolſaͤure Zinkvitriol. 
| Eine halbe Drachme kalzinirter Zinffpat wurde 
. mit einer Drachme konzentrirter Diteiolfäure über» 
goſſen, e8 erhißte fi ch ebenfalls, wie wa Die 

ſes Gemenge wurbe in die Wärme gebrad)t , ausge⸗ 
laugt, durchgefeihet, abgebampft,- worauf Zinrvi⸗ 
triol erhalten wurde. 
Ein Skrupel des Zinkſpats wurde mit Kohlen⸗ 
ſtaub im gluͤhenden Schmelztiegel geroͤſtet, es kamen 
dabey Zinkblumen zum Vorſchein. Nach einen vier⸗ 
selftündigeh Kalziniren war der Inhalt des Tiegels 
gzwen Gran leichter geworden, welcher jetzt weiß aus⸗ 
fahe und die Eigenſchaft eines Zinkkalcks hatte. 


Unserfüchumg des weißen — vom Wo⸗ 
F masſtollen zu Bleyberg. 

“Unter dieſem Namen erhielt ich dieſes Erz, wie 
auch alles, welches dieſem vorſteht und von mir un⸗ 
terſucht worden, durch die Güte des Herrn Nendaitt 
Siegfried, eines Micgliedes dieſet erleuchteten Ge 
Mfoft,. aus Deffen ferien Sabtnerte I mh 


.. manche 


— 
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manche ſeltene und unbekannte "Mineralien zu ‚unten 


; .:. fücher Gelegenheit zu haben hoffe: 
— Galmen iſt weiß, locker und Teiche zer⸗ ae 


reiblich, hat die Geſtalt duͤnner über einander gelegter 
Blaͤttchen, iſt mit lichtrothen Ocher, welcher mit 
üſchen des Weiſſen durchſetzt iſt, eingeſprengt und 

hier und da mit kleinen —2 — gebildet, und es 
int die ganze Auſſerliche Beſchaffenheit des natuͤr⸗ 
heit Flos Ziuci iu ‚ womit Herr bon Enge 

| —* in ben —2* bhandlungen im 37. Band 
Der Uebetſetzung feine Verſuche anſtellte, und welches 

Her. J. A. Grill, Abrahamſon in China erhalten und 

nis. nach Haufe gebracht hatte. 
Meine damꝛit angeſtellten Verſuche und. Bemer 
kungen moͤgen -44 — ob lah ‚in wie weit dieſes 


‚don jenem unterſchieden 


Durch Hülfe des —** entftand feine Ver⸗ 
Ätberung i in der Farbe des pulveriſerten Galmenes und 


wurde jetzt ſo wennig vom Magneten aligezogenals 


es geſchahe, nachdem er mic etwas Brennbarem war 
behandelt worden; es wurde auch hierbei) weder ein 
| Aomefichter — — Geruch bemerkt; 
DE dens fogenatircen mitrokosmiſchen Salze, 
—— er ſich auf der Kohle vor dem Loͤthrohre ber 
et und ganz Flar auf, auch bli 
—* bei) ber Erkaltung hell und klar. 
WMit dem Borax verhielt es ſich eben ſo, mug 
— — nicht ſo heſchwim von demſelben aufge⸗ 


nomm 
Di dem mineraliſchen Alkall im filbern Löffel, 
* ng dem Loͤchrohr Feine merkliche Veränderung 


Sen Drachinen von dieſem Galmed talzinirte 


I im Segn⸗lauegel eine halbe Scurde lan, An — 


RO > Ce 
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dadurrh dreyſſig und ſechs Grane am Gewichte abge⸗ 
nommen und war ein wenig dunkelbraun geworben. 
Dieſe vier und achtzig Grane uͤbergoß ich init weiſſem 
rektiſtzirten Bitrioldi, es erhitzte ſich und fing an ſtark 
in dampfen, von einem Altfſchaͤumen wurde aber hier⸗ 
ben nichts bemerkt, welches Doch ben den nicht Falzle . 
girten Galmey gefehieht, daher denn wohl zu fchlieffen, 
wvrie es denn auch offenbar iſt, daß durchs Kalziniren 


unſer Galmey der Luftſaͤure beraubt worden. Nach⸗ 


dem es nun alſo viee Stunden in der Waͤrme geftans 
den, wurde das uͤberfluͤßige Vitrioloͤl davon abge: 
dampft, der Ruͤckſtaad mit deſtillittem Waller aufge⸗ 
ft und filtrirt; es blieben vier Gran Erde übrig, wel⸗ 
thes Rieſelerde wa... — 
Die Lauqge eũuchielt unter andern auch Kiſen anf⸗ 


geloſt, welches mic kryſtalliſirtem und aufgeldſten phlo⸗ 


giſtiſirken Alfa aufs dehutſamſte abgeſchieden und mit 
Ende" dlauen Farbe gefaͤllt wurde / am Gewicht 153 
Gran getrockneter Praͤzipitat. Die uͤbrige Lauge wurde 
mit kauſtiſchem SGalmiakgeiſt niedergeſchlagen es wog 
frockrn 784 Gran. es m 
Die Hälfte dieſes Praͤzipitats mit Go Gran Koh⸗ 
lenſtaub vermifche "hd ’so Gran reines Kupfer im 
Schmelztiegel damit ſtratifizirt, mit einem "andern _ 
Siegel bedeckt und eine Stunde Schmelzfeuer gege 
ben, vermehrte vas Gewicht des Kupfers mit acht 
‚&ran, welches bie Farbe des Meſſintzs angenom⸗ 
Men ht * 
Der uͤbrige Theil des Praͤzipitats, welcher vor 
dem Loͤthrohr einen Phosphorſchein gab, wurde mit 
Virriolſaͤure behandelt und gab durch die- Kriſtalliſa⸗ 
tion den Zinkvitriol. —— 
Bley oder irgend ein ander Metall, war auſſer 
en ſchon bemerkten, in meinem zu — 
2.8 u Re. 


Br . 





x 


— 


glaͤnzende Geſtalt verlohr, er feinen Abgang zu er⸗ 


aus Briefen unſerer Freunde. 403 


‚Körper nich ergutrefen , daher ich folgende fuͤr die 
eſtandtheile deſſelben, angeben Fannz . 
Zinkkalk, Luftfäure, ein wenig Kıfenkalt und 


nächften 


ieſelerde. 
Es wird ſich demnach aus dem angefuͤhrten, wie 


. ich der Meynung bin, gnugſam ergeben, daß, - da 
dieſer Salıney, ſowol die Aufferliche als innere Be⸗ 


ſchaffenheit, der neuen Art des Tutanegoerzes beſitzt, 


welches Here Grill Abrahamſon Flos Linci naturalix 


nennt, diefes zugleich eine Beftätigung der neuen Ent⸗ 


deckung adgiebt, welche man neuerlichft davon in der - 
- Mineralogie gemacht hat; und daß dieſes bisher fo fels 
terre Erz auch in Deutſchland gefunden werde. " .- 
RWenn Ich meine Gedanfen, wie dieſer Ga — 
með entſtanden ſey, ſagen ſollte, ſo würde ich 
iuec der Luftſaͤure zuſchreiben welche den 

u 


JInk in metallifcher Geſtalt, in diefem Zuſtand diſpo⸗ 
fiere; und ich glaube einiges Mecht zu dieſer Vermu⸗ 


thung Haben zu koͤnnen, da ic) Fein anderes Aufloͤ⸗ 
ſfungsmittel, dis eben diefe Säure, dabey entbedte, 
Ss iſt mir zwar befannt, daß die Natur nicht immer 
' Euren derjenigen Mittel zuruͤcklaͤßt, deren fie fich 
bey Hervorbringung und Veränderung der Körper bei 
dvient? indeß giebt es doch die ftärfite Anleitung zu 
vermuthen, wie hiet denn her Fall ben der elaſtiſchen 
Fuuͤſſigkeit iſt, welche währfcheinlich Von einem andern. 


abe dabey befindlichen Körper, durch uttbefannte 
Mittel’ getrennt wurbe und fich darauf an den Zink 


machte. Oder es ann auch jeyn, Laß da ver Zink, 


durch eine unbefannte Zerftöhrung, feine melalliſch 


fegen füchte und dagegen bie Luftſaͤure abſorbifte. 
Windhem. 


— 
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dadurch drenffig und ſechs Grane am Gewichte abge⸗ 
nommen und.war ein wehig dunkelbraun geworden. 
Dieſe vier und achtzig Grane übergoß ich mit weiſſem 
rektifizirten Vitrioidi, es erhigte fi) und fing an ftarf 
iu dampfen, von einem Altfſchaͤumen wurde aber hiers 


bey nichts bemerft, welches doch ben dem nicht kalzi⸗ 
nirten Galmey geſchieht, Daher denn wohl zu fchlieffen, 


wiie es denn Auch offenbar ift, daß durchs Kalziniren 


unſer Galmen der Luftſaͤure beraubt worden, Nach⸗ 
denm es nun alfo vier Stunden in der Waͤrme geftars 
den, wurde das uͤberfluͤßige Vitrioloͤl davon’ abge: 
bdampft, der Ruͤckſtaad mit deſtillirtem Waſſer aufge⸗ 


jͤſt und filtrirt; es blieben vier Gran Erde übrig, weis 
thes Rieſelerde warr. * 
Die Lauge eũchielt unter andern auch SEife anf) 
geloſt, welches mit kryſtalliſirtem und aufgeloͤſten phlo⸗ 

Jiſtiſirken Alkall aiffs behutſamſte abgeſchieden und mit 


Eirer" blauen Farbe gefaͤllt de, a Gewicht 13 


Gran getrockneter Präzipitat. Die uͤbrige Lauge wurde 
mit kauſtiſchem Galmiakgeiſt niebergefehlagen, es wog 
rockt 784 Gran. * u 

Diie Hälfte diefes Praͤzipitats mit Go Gran Koh⸗ 


lenſtaub vermifche und 50 Gran reiries Kupfer im 
Schmelztiegel damit ſtratifizirt, mit‘ einn — 


Tiegel bedeckt und eine Stunde Schmehfener ge 
ben, vermehrte das Gewicht des Rupfers nie: 
„Gran, weldyes die Farbe des Meſſi —1 
men hatte. * 7 
Der übrige Theil des Präzipitaie 
dem Loͤthrohr einen Phosphorfcheinige 
Kierolfäure behandelt und 
tion den Zinkvitriol. J 
Bley oder irgend in 
ben ſchon bemerkten, in m 
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u — an t anzutreffen; z daher ich folgende fuͤr die 


m nächften Beftandsbeile veffelben, angeben Fannz 
de inkkalk, Luftſaure ein wenig Eiſenkalt und 
13 Riefelerde | 

Mm Es wird fich demnach aus dem angefuͤhrten, wie 


MO. dh der Meynung bin, gnugſam ergeben, daß, da 
ii : biefer Salıney, ſowol die äufferliche als innere Be⸗ 
m fehaffenheit, ber neuen Art des Tutanegoerges befißt, 
mM. welches Her Grill Abrahamſon Flos Liuci naturalit 
vie nennt, dieſes zugleich £irie Betätigung der neuen Ent 
d“ deckung abgiebt, welche man neuerlichſt davon in dex 
Mineralogie gemacht hat; und daß dieſes bisher J ſel⸗ 
W- tere: er add) in Deurfchland gefunden werde. | 
enn Ich meine Gedanken, wie dieſer G 
ri 2 me entftanden fen, fagen follte, ſo würde * 
diglich der Luftſaͤure zuſchrelben, welche den 
— in metalliſcher Geſtalt, in dieſem duſand Dip - 
f fürte; ; und ich glaube einiges Recht zu diefer Vermu⸗ 
—2 thung haben zu koͤnnen, da ich Fein Anderes Aufloͤ⸗ 
q. ſuungsmittel, aͤls eben dieſe Saͤure, dabey entdeckte. 
Ss iſt mir zwar bekannt, daß die Natur nicht immer 
Sbpuren derjenigen Mittel surückläßt, deren fie ſich 
— bey Hervorbringung und Veraͤnderung der Koͤrper be⸗ 
a vblent: indeß giebt es doch die ſtaͤrkſte Anfeitung zu 
—— wie hier denn der Fall ben Der eld aftifchern | 
Siufligkeie ift 7 foelche wahricheinlid; von einem andern 
abe dabey befindlichen Körper, durch unbekannte 
uud ji darauf an den Sin 
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war dadurch 10 Gran: lelchter und enwas wriſſer 
| ‚gervorben. 


‚Ein Serupel dieſes kalzinirten Zint ſpats wurde 
in anderthalb Drachmen verduͤuntet Salpererfüune 
gefchütter, ed wurde davon ohne Aufwallen angegtif⸗ 
fen, es Aufferte ſich aber eine merkliche Wärme. da 
bey und geliefette zu einer Gallerkartigen Maſſe; die 


ſes ſtellte ic) auf warmen Sand, laugte es darauf 


mit diſtilirtem Waſſer aus, und es waren 10 Oram 


aiifgeloͤßt worden, woraus ſich Zinkkalck mit einer 


Spur vom Eiſen ausſcheiden lleß.· ‘Die Gegenwart 
des Eiſens wurde mit den bekannten Reagentien ber 
wieſen, und der mit vegetabiliſchem Altali abgeſonderte 
Niederſchlag gab mit Vitriolſaͤure Zinkvirriol. 
Eine halbe Drachme kalzinirter Zinkſpat wurde 


mit einer Drachme konzentrirter Vitriolſaͤure uͤber⸗ 
—— goſſen, es erhißte fi ch ebenfalls, wie vorhin, Die 


.r 2 


ſes Gemenge wurde in die Wärme gebracht, ausges 
laugt, durchgefeihet, abgedampft,- worauf 

triol erhalten wurde. 

Ein Skrupel des Zinkſpats wurde mit Rote u 
Staub im gluͤhenden Schmelstiegel geroͤſtet, es kumen 
dabey Zinkblumen zum Vorſchein. Nach einen wien 


‚selftünbigeh —— mar her Inhalt des Tiegels 


zwey Gran leichter geworden, welcher je&t weiß aus⸗ 


| —* und die Eigenſchaft eines Zinkkalcks hatte. 
Unserfüchumg des — * vom TH 
Bleyberg. 


masſtollen zu 


Unter diefem Namen erhielt ich biefes Erz, wie 
auch affes, welches biefem vorftehf und von mir un⸗ 


terſucht worden, durch die Güte des Herrn Rendant 


Siegfried, eines Mitgliedes Bein erleuthteten Ge 


ſſchoft aus deſſen kehrreichen Kabinette ich mach 
manchso 





\ u 4 


F 0 x ' 1 


Aus Delefen unſerer Freunde. 40x - 


woanche ſaltene und imbekannte Mineralien zu untere ⸗ 


ſuchen Gelegenheit zu haben hoffe. en 
- Diefer Galmeh ift weiß; locker und leicht zers 
Yeiblich ‚har die Geſtalt duͤnner Über einander gelegter 
Blaͤttchen, ift mit lichtrothen Ocher, welcher mit 
Theilchen des Weiſſen durchſetzt iſt, eingeſprengt und 
hier und da mit kleinen Druſenhoͤhlen gebildet, und es 
int die ganze aͤuſſerliche Beſchaffenheit des natuͤr⸗ 
lichen Flor Ziuci u — womit Herr von Enge⸗ 
her Uebetſetzung, feine Verſuche anſtellte, und welches 
Herr J. A. Sri, Abrahamſon in China erhalten und 
trit. nach Hauſe gebracht Hat 
Meine damit angeſtellten Verſuche und Bemer⸗ 
kumgen moͤgen es entſcheiden, 66.18 in wie weit dieſes 
von jenem unterſchieden ſy. J 
Durch Huͤlfe des Lothrohrs entſtand keine Ver⸗ 
änbetung in der Jarbe des pulverifitten Galmehes und 
vprurde jetzt ſo wenig vom Magneten aligezogen, als 
«s geſchahe, nachdem ee mit etwas Brennbarem war 
behandelt worden; es wurde auch hierbey weder ein 
ſchweflichter noch arſenikaliſcher Geruch bemerkt. 
Mi dem ſogenannten mikrokosmiſchen Salze; 


bhandlungen an 37. Band 


j löfere er ſich auf der Kohle vor dem Loͤthrohre bald, I 


one Aufſchäumen und gan; klar auf, auch) blieb das 
Kinder bey der Erfaltung heil und Hat. | 
- Mic dem Borax verhielt es ſich eben-fo, nug 
wurde er miche fo geſchwind von demſelben aufge 
nomnien. SE NE ; 
Mit dem mineraliſchen Alkali im filbern Löffel, 
side — dem Loͤchrohr keine merkliche Veraͤnderung 
sen Drachmen von dieſem Galmey kalzinirte 
Mh im Schmelztiegel eine halbe Stunde lang, er hatte 
Ted SE doe 
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dadurch dreyſſig und ſechs Grane am Gewichte abge⸗ 
nommen und war ein wenig dunkelbraun geworden. 
Dieſe vier und achtzig Starte uͤbergoß ich mit weiſſem 
rektifizirten Bitriolöl, es erhißte ſich und fing an ſtark 
zu dampfen, von einem Alifſchaͤumen wurde aber hier _ 
bei nichts bemerkt, welches doch ben der nicht Falzle . 
nirtken Galmey gefthieht, daher denn wohl zu fchlieffen, 
vier ed denn auch offenbar ift, daß durchs Kalziniren 


unſer Galmey der Luftfäure beraubt worden, Nach⸗ 


dem es nun Alfo vier Stünden in der Waͤrme geftart 
den, wurde das:uͤberfluͤßige Bitriolof. davon abge⸗ 
bdbamdpft, dee Ruͤckſtaad mit deſtillittem Waſſer aufge⸗ 


bddtſt und filtrirt; es blieben vier Gran Erde uͤbrig, wel⸗ 


thes Rieſelerde war 


2. Die Gattgerelthleh unter andern auch Eiſen auf⸗ 


geloͤſt, welches mit kryſtalliſirtem und aufgeloſten pho⸗ 


diſtiſirken Alkali SUB behutſamſte abgeſchieden und mit 
Baier" blauen Farbe gefallt wurde atin Gewähr ik . 
Gran getrockneter Pruͤzipitat. Dir uͤbrige Lauge würde 
mit kauſtiſchem Galm fgeift niedergeſchlagen, es wog 
krockkü 785 GBerannnn. —5 
Die Haͤlfte dieſes Praͤzipitats mit 60 Gran Koh⸗ 


lenſtaub vermiſcht und50 Gran reines Kupfer im 


2 
| 
| 


Schmelztiegel damit ſtratifizirt, mit einem "andern _ 
Siegel bedeckt und eine Stunde Schmelzfeuer gege 
ben’, vermehrte vas Gewicht des Kupfers mit acht 
„Gran, welches vie Farbe des Meſſinizs angenom⸗ 
Men baten 
Der 'uͤbrige Thell des Praͤzipitats, welcher wor 
dem Loͤthrohr einen Phosphorſchein gab, wurde mit 
Vitriolſaͤure behandelt und gab durch die. Kriſtalliſa⸗ 
tion den Zinkvitrile. SEN u 
3" Bley oder irgend ein ander Metall, war auſſer 
ben ſchon bemerkten, in meinem zu ge | 
u — & | — F Nr ⸗ 
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Körper nich anguereflen; daher ich folgende für die 
naͤchſten Beſtandtheile veffelßen, angeben Fannz . 
inkkalk, Luftfäure, ein. wenig Eiſenkalk und 
ZRiefelrdö- — 
Es wird ſich demnach aus dein angefuͤhrten, wie 
ich der Meynung bin, gnugſam ergeben, daß, - da 
biefer Galmey, ſowol die äufferliche als innere Be⸗ 
fehaffenheit, der neuen Art des Tutanegoerzes beſitzt, 
welches Herr Grill Abrahamſon Flos Linci naturalis _ 
nennt, dieſes zugleich eine Beftätigung der neuen Ent⸗ 
deckung abgiebt, welche man neuerlichſt davon in der 
Mineralogie gemacht hat; und daß dieſes bisher ſo ſel⸗ 
terre Erz auch in Deutſchland gefunden werde. 
Wenn Ich meine Gedanken, wie dieſer Ba ; 


mey entſtanden fen, fagen follte, fo würde ich e 
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lediglich der Luftſaͤure zuſchreiben, welche den 
Ant in metallifcher Geſtalt, in dieſem duſin Dip - 
nirte; und ich glaube einiges Hecht zu diefer Vermu⸗ 
thung haben zu’föntien, da ich kein Anderes Aufloͤ⸗ 
fungsmittel, : äls eben dieſe Säure, dabey entvedte, 
Es ift mir zwar befannt, daß die Natur niche immer 
Spuren derjenigen Mittel zurückläßt, deren fie fich 
bey Hervorbringung und Veränderung der Körper bei 
dient: indeß giebt es doch die ftärfite Anleitung zu 
vermuthen, wie hier denn der Fall ben der ehftichen ER 
Fluͤſſigkeit iſt, welche waͤhrſcheinlich von einem andern. 
abe dabey befindlichen Körper, durch. unbekannte 
Mittel getrennt wurbe und fi darauf an den Zink 
machte. Oder es Fann auch ſeyn, daß da der Zink, 
durch eine undefannte Zerftöhrung, feine melalliſch 
glänzende Geſtalt verlohr, er feinen Abgang zu er⸗ 
fegen ſuchte und dagegen Die Luftſaͤure abſorbifte. 
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Auszug aus einem Briefe ded Herrn Hofme⸗ 
„„dikus du Roy zu Braunfchweig, vom 20. 
Januar 1783. an den Deren Rendant 
Siegfried, eine Erfindung betreffend, vers 
-  mittelft Heiner oläfernen Röhren fogleich 
noͤthigenfalls ein Licht anzuzuͤnden, nebft 
denen deshalb hier angeftellten Berfuben, 
„Dieſe Erfindung iſt einem meiner teifenben 
eunde zu Turin, durch Heren Marquis — 
* „Oberſtlieutenant der Reuterey in Königlich Sqr⸗ 


T v 


Mm folche Lichter zu verfertigen, muß man fob 
gende Stücke bey der Hand haben: 1) glaͤſetne Roͤh⸗ 


ren, ſo sie ſolche bey Thermometern gebraucht wers . : 
. ben, von fünf bis ſechs Zoll Länge, an einem Ende 
mit einer Fleinen Kugel verfehen; 2) einen ſehr feinen - 


Wachsſtock, der in die Roͤhre hereingebracht werken 
kann, doch muß an deſſen einem Ende nur bloß der 
Docht ohne Wachs befindlich ſeyn; 3) Phosphotus; 
) ein feines Pulver aus gleichen Theilen Kampher 


und Schwefel verfertiget; 5) Zimmetöl, (jebdoch 


koͤnnte im Nothfalle auch der Verſuch mic Nelkenoͤl 


gemacht werden); 6) eine Lampe zum Gtasfchnel« 


zen; 7) eim Gefäß mit frifchem Waſſer; 8) eine, 
Schere ; 2) eine Feile; 10) etwas Zwirn. 
Wenn man alsdenn ein Stuͤck Phosphorus in das 
Waſſer wirft und davon ein Stuͤckchen eines Na⸗ 
delknopfs groß abgeſchnitten hat, wirft man ſol⸗ 
ches durch die Roͤhre in deren Kugel, welche = 


[4 





— 
— 


in die Roͤhre, um darum einen Faden zu binden, und. | 
wenn man man zur Machtzeit fogleich ein Licht erhal⸗ 


lampe zu, Ohngefaͤ 


aud Briefen anf greunde. | Pre 
über ein brennendes Wachel icht hält, damit durch 


deſſen Hitze der Phosphorus fluͤhig gemacht werde. 


Während biefer Zeit hat mar ben dünnen Wacheſtock 
im Zimmtbl umgewandt und mit dem Pulver‘ aus 


Kampher und Schwefel beſtreuet; man bringt hier⸗ 


auf dieſen Wachsſtock in die Roͤhre, und wendet die 


Spitze etwas in dem Phosphorus um, ſchneidet das 
übrige hervorſtehende deſſelben mit der Scheere ab, 


und. ſchmelzt die — hermetriſch an ver Schmelz, 


geſchmolzenen Oeffnung feilet man einen kleinen Strich 


‘ten will, fo. zerbricht man an dieſer bezeichneten Stelle 


. die Röhre, und der Wachsſtock wird fich fögleich ent  - 


guͤnden, fo bald derſelbe durch das Hervorziehen aus 


⸗ 


der Roͤhre von der Luft beruͤhrt wird. 


Probiert habe ich die Erfindung noch nicht, ich 
N werde ed aber. hun, vielleicht daß einer oder der ans 
dere meiner bortigen Herren Kollegen ebenfalls Ber» 
ſuche anftellt, Die Erfindung ift fehr glaublich, und 
wenn ſie gleich Spielwerk ſchelnt, und nur unter chy⸗ 
miſche Kunſtſtuͤcke ‚gehört, fo kann fie doch in man⸗ 


chen Faͤllen, auch in Befahrung dunkler Hoͤhlen und 


Gruben, von Nutzen ſeyn. Ein Forſcher der Natur 
darf auch Kleinigkeiten nicht verachten.“ | Ä 
J Um das Verlangen des Herrn Hofmedikus On 
Re; zu erfüllen; ließ ein Mitglied der Gefellfchaft . \ 
dern hieſigen Bardmeter mecher Tarone zu ſich kommen, 
damit in ſeiner Gegenwart die phosphoriſchen — 
recht puͤnktlich nach der Vorſchrift gemacht wuͤrden. 


Es wurde, weil die Wahl frey ſtand, Nelkenoͤl, meh” 
ches recht aufrichtig wär, dazu genommen; allein da 
man bie Ba zerbrach und die ER herauszog 

re ” 3 bampfte 


r einen halben Zoll von diefer zus 
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dampfte zwar ber Phosphor mit einem weiſſen Rauche 
fort, es erfolgte aber feine Entzündung. Hierauf 
verfertigte Tarone diefe Lichter auf folgende Artı - 
Er nahm oläferne Röhren von drey bis vier Zoll 
“Länge, anderthalb Linien inmendiger Weite mit einer . 
Eleinen kugel⸗ oder birnformigen Erweiterung von zwo 
Linien. Es wurden zwey bis dren baumwollene Fäden. 
von fuͤnf bis ſechs Zoll zuſammengedrehet, und in 
zerſchmolzenem weiſſen oder gelben adıfe einigemal. 
eingetunft, hernach zröifchen zwey Brettern cylindriſch 
gerollt; das (Ende dieſer Lichter, wo man fie angreift 
beym Eincunfen, blieb frey vom Wachſe. Mache 
eine, der Anzahl yon gläfernen Röhren gemäfle Menge 
bon Lichtern bereitet worden, zerftößt man eine belles 
bige Quantität reinen Salpeter zu einem recht. feinen 
Pulver; nimmt alsdenn ein Stuͤck Phosphorus urinae, 
legt diefes. in eine Unterſchaale mit fo viel kaltem Tbef 
er, daß es nur etwas Damit bedeckt ift, und fehnels 
et von dem Phosphor mie einer Meflerfbige Stücks 
den ab von der Groͤße eines Tadelfopfe. Das -. 
Ende der Lichter, welches nicht mir Wachs überzogen 
ft, wird bis auf eing Linie fang abgefchnitten, und in 
dem Salprterpufver recht umgewälzt. Hierauf nimmt 
man nun aus dem Waſſer end von den Stücfgen _ 
Phosphorus, legt es zwifchen zween Blättern Lolchz , 
‚papier, um alle Feuchtigkeit davon zu ziehen, läßt es 
vermittelſt einer Mefferfpige bis in die Fleine Kugel 
der gläfernen Nöhre falen, ſteckt alsdann das mit 
Scipeter ſtark gepuderte Ende des Lichts fogleich in die 
Roͤhre nach, Doch fo daß es etwa ein Viertheil Zoll weit 
bon dem Stuͤckchen Phosphor bleibt; man nähert die 
Kugel der Röhre der Flamme eines brennenden Lichts, 
fo, daß der Phosphor zu fehmelzen anfängt und braun 
wird, dann tunkt man das gepuberte Ende der —— 
— n 


. 


— I 


5 x ‘ 


aus Briefen unferer Freunde. 407. 
in ben zergangenen Phosphor ein, und ‚sicher es ein 
paarmel bin und her in der Hoͤhe von Jbis Koll, Man 
fihneidet von dem obern Theil der Kerze f viel ab, 
daß wenn die Kerze mit dem untern Theil in der Kun 
gel der Röhre liegt, etwa ein Drittheil Zoll der glaͤ⸗ 
ſernen Roͤhre länger als die Kerze übrig bleibt. So⸗ 
‚ bann eilt man zur hermetiſchen Derfegliefiung ber, 2 
 Röee nach gewöhnlicher Art. 


Mit Eichtern, die genau nad) bieſer RO 


u derfertigt worden ſind, iſt der Verſuch mit voͤlligem 


Erfolg, in Gegenwart der ganzen Seſelſchaft ge⸗ 
macht worden. 
Dieſe Lichter werden von dem Tarone fuͤr einen 


Sroſchen das Stuͤck verkauft. 9 


So groß die Bequemlichkeit auch iſt, die diche e 
phosphorifche Lichter gewähren, fo groß muß auch die. 


Vorſicht mit felbigen, wegen Feuersgefahr, ſeyn; dem 


ſobald die Röhren entzwey gebrochen, und die Luft zu 


N 


‚der Kugel koͤmmt, fo entzündet fich das Lichtchen nach 


einer halben Minute und brennt, jedoch) langſamer als 
wenn man die Kerze herauszieht. Es iſt alſo wohl zu 


rathen, folche Lichter in keinen hölgernen oder andern 
feuerfangenden Behältern, fonbern in metallifchen auf ⸗ 


zubewahren. 
Daß die durch Herrn du Roy uns mitgetheilten J 
nach der Marquis de Baſſetſchen Methode ver⸗ 


fertigten Lichte ſich nicht von ſeibſf haben entzuͤnden wo1l · 


len, daran iff, wol das Del Schuld. Denn obgleich 


das Nelkenoͤl äche und rein zu fenn fchien, fo hindert 
doch das Phlegma (deffen zwar ben deſtillirtem Dele 


weniger iſt) den Phosphor zu_brennen, und daher - 


dampft es nur leicht. Cine Mifchung von Del. und 
Phosphorus aber Ben fi) nicht, dahingegen ein 
— — 8c4 


bloſſes 
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7 


wenn es nur recht trocken iſt. 
Der Salpeter hefordert pie Selbſtentzuͤndung der 
phosphoriſchen Lichte, durch feine dephlogiſtiſirte Luft, 


die ſich von ihm entwickelt, indem Die Hitze bes Phos⸗ 


phorus denſelben ſchmelzt; deswegen auch dieſe Lichte 

mit einem weit groͤßern und hellern Glanze brennen, 
als die oberwaͤhnten und vom Herrn dus Roy mitges 
theilten, wem man nehmlich felbige an einem brennerts 
ben Lichte anzuͤndete. Cr Bee 


| . Fernere Nachricht des Herrn du Nor | 


dieſe Sichter betreffend, 


i / 2 
„Die Erfurtfche geehrte Zeitung vom 3, Dec. 
borigen Jahres, die ich eben erhalte, zeigt mireinedtes . 


eenſion eines von Herrn Peyla zu Mayland gedruckten 


ee bon phosphorifieten Kerzen. Dies paßt auf 
bie Ihnen zufeßt gefchickte Anzeige, auffer daß in der . 


meinigen flatt Wachsoͤl, Zimmetöf genommen vwoirb; 


und zu dem Pulver nor) etwas Karpher geſetzt ift, 
Ich gebe. Ihnen, mein lieber Freund, dieſe Anzeige) 


damit Sie alles bey Verſuchen wohl mit einander abs 


wägen koͤnnen, das Nefultat ver Entſcheidung bleibt 
denn immer einer Fleinen Anzeige werth,“ *) 


”) Es iſt nicht für rathſam gehalten worden, den ers 
ſten mißlungenen Verſuch zu erneuern, bloß um das 

chool dem Zimmetoͤl zu ſubſtituiren, oder wegen 

des fleinen Zuſatzes von Kampher, ba auſſerdem 
das Wachsoͤl gewiß mehr Phlegma als Zimmetoͤl 
hat, und alſo noch weniger ſchicklich ” würde, 


um 


[4 


.vrrierte 183mal und bie fünfte 7gmal, ., 


Ss = 2 ° 
x u A 
f a h j . 
\ L -. [8 ‘ 
x \ 





aus Briefen unferer Freunde. 409 
N | > | 5* | 
. Beobachtungen über bie Faſern der Thiete 


und Pflanzen, Se 
Des Herrn von Haller Wehauptung, daß die 


Faſern der Thiere nicht allein m Eylinder, fondern 


- auch) fo fein waren, daß man auf Feine Weiſe bis zu den 


erften derfelben dringen fünne, und fte folglic) in dem 


thieriſchen Körper eben baffelbe, was in ber Marhematif 


eine-Linie Ausmachten, „eine Meynung wozu ihn ohne 
Zweifel Gorter *) verleitet und wozu Leuwenhoeck 


and Muys, der leßtere vorzüglich durch feine Elaffir 


fifationen einen großen Theil bengetragen zu haben ‘ 
Bee, wage mir fo unerklaͤrbar und fchien mir dem 
aue organiſcher Korper fo ſehr zumieder, daß ich 


nicht unterfaffen fonnte, durch eigne Unterſuchungen 


dieſe Lehre zu prüfen. Ohne dasjenige gu wiederholen, 


was fuͤr ober wider biefe Mennung geſagt iſt, will ich 


hier bloß dasjenige erzählen, was ch gehen habe 
Um mich nachher um fo viel Fürzer ausdruͤcken zu 


koͤnnen, und einen fo viel genauern Bericht von meinen 
Beobachtungen abzuftatten, will ich vorher die Folge 


ber Vergroͤſſerungen der Linſen meines Mikroſkops ane 
führen: die erſte vergroͤßert den Durchmeſſer der Koͤr⸗ 
per zomal, die andre 48mal, bie dritte 106mal, die. 


Die 
u 


9 Chieurg. repurgats. p. 8. Vt ex punctis ferie unica lo-. 

catis, goncipiunst Mathematici fluere lineam, ita Me. 

dici, ex una ferie pgrticularıım, extremitatibus folis (8 
tangentibus, formant fihram fimplicifimam, . . 
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Die erften VPerſuche ſtellte ich in der Abſicht an, j 
um zu fehen In wie weit die Faſern theilbar, und ob E 
wirflich die feinften verfelben durch) keine Vergroͤßerun. 
gen fichebar ſeyn. Ich brachte zu dem Ende gekochte 
Rindfleiſch, weil es ſich gefocht leichter in Faͤden zers 


theilen läßt, unter das Mifroffop, und eben viefelben 
WVerſuche habe ich auch zum öftern mit Hamutelfleifc,, 
 Kütdfleich und Schweinefleiich wiederholt, und fand, 25 


"7. daß es bis zur dritten Bergrößerung ſich noch immer“ 
im feinere Fäden zertheilte; bey den folgenden Vergroͤſ⸗ 
ferungen aber erblickte ich, nie dünnere Fafern,. auſſer 
zu Zeiten ben ganz jungen Kalbfleiſche oder beym 
Schiweinefleifche, wo ich jedoch Durch. Die vierte Linſe 
die feinften Fäden fchon fehr ftarf und deutlich und nie 
‚ mehr: geheilt fahe. Bey Kleinen Säugthieren, Dds. 
ggeln, Froͤſchen, Eivechfen und Fiſchen, habe ich die . 
WVerſuche mit ungekochtem Fleiſche angeftellt und fand, 
daß die untergelegten Faden. bis zur vierten Vergroͤſſe⸗ 
rung fich noch immer in neue, feinere Fäferchen zer⸗ 
theilten, nachher aber fand ich‘, ſelbſt bey der ſtaͤrk⸗ 
ſten Bergrößerung Feine neue Faͤden mehr, 
7 DBey den Pflanzen verhielt es fich eben fo,. doch 
mit dem Linterfchiede, daß ich ben allen von mir unters 
ſuchten Individuen, Faſern von verfchievener Dicke 
ſahe, die theils weit ſtaͤrker, theils weit feiner wie 
bey den Thieren waren. Einige waren bey der zwey⸗ 
ten Vergroͤßerung ſchon vollkommen da, ohne ſich nach⸗ 
her in felnere Faͤden zu theilen; andere hingegen ſchie⸗ 
nen felbft dann noch, wann ich fie unter die kleinſte 
Linſe gebracht hatte, aus feinern Fäden zu beftehen. 
Mac) diefen Beobachfungen waren bie dickſten Faſern 
275 eines rheinländifches Zolls ſtark. Die, feinften 
bingegen, bie ich meffen Fonnte, hielten z57 Theile 
Bellen — J u. 
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© an, lange nicht fo fein find, wie Here von aller 
und feine Borgänger glauben, und daß fie Daher nicht 


wodbi mie einer machemätifchen Sinie fünnen verglichen 


re . qus Briefen unferen Freunde, 411 
n Aus dieſem wird man hialaͤnglich erſehen, daß u 
| dle Fafern, wenigiteng bei größern Thieren und Pflarie... . 


— 


werden. Den Fleinern Thieren ſcheinen fie in Verglei⸗ 


chung ſelhſt nicht einmal fo fein zu feyn, als man ſich 
». vielleicht vorftellt, wie Leuwenhoͤcks Betrachtun⸗ 
gen der Faſern des Flohes, der Laus, der Muͤcke und 


verſchiedner Fleiner, Sliegen lehten. Selbſt die gallert⸗ 
artigen organiſchen Körper beſitzen waheſcheinlich Fa⸗ 
ſern, obgleich ihre Struktur dieſem zu widerſprechen 


ſcheint, wind ich glaube ſolche Theile ben den Armpolhy ⸗ 


pen entdeckt zu haben, wenn ich ihren Koͤrpen von 


folchen Beobachtungen zu durchſichtig. 

Mod) muß ich bemerken, daß ich nie knotige Fa⸗ 

fern, welche Muys befchrieben und abgezeichhet hat, 
‚gefunden habe, fordern fie waren ſtets cylindriſch. 


“2, ..Bielleicht hat Muys ben feinen Beobachtungen u — - 
2 lange durchs Mikroffop gefeben ; und dann iſt befannts 


UUich ein folcher optifcher Betrug leicht mögfich. 
ag Da ich mic) jeßt davon überzeugt hatte, : Daß bie 
Faſern wirklich nicht fo fein wären, ſo hielt ich es 


auch nicht mehr für unmöglich, Beobachtungen über 


- ihre. Dichtigfelt anzuftellen, Ich legte daher Fäden 


| ſowohl von Asbeſte, als von-Fleifche unter das Mir 
0. Feoffop und fand, daß bende einen fehr verſchiedenen 
7 Anblic gaben. So lange die feinften Faſern noch. ° 


oben erleuichtete; denn von unten erheflet, find fie zu 


- 


nicht ſichthar waren, hatten beyde, auffer einer etwag . 
rg Durchſichtigkeit der Fieifchfafern einerley Ans 


ſehen, ſobald aber. die dünnften Faͤdchen zum Bors _ F | 
— ſchein famen, zeigten fich die Asbeſtfaͤden jederzeit in 


der Mitte dunkel, an den Kanten aber durchſcheinend, 


da⸗ 


— 


\ 
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da hingegen die Fleifchfafern in der Mitte immer hel ‚om 


‚ben Seiten aber dunkel waren. Dieſes konnte fich aug 


feiner andern Urſache fb zeigen, als weil die Asbeſt⸗ 
faͤden fefle Cylinder, die Fleiſchfaſern hingegen Roͤh⸗ 
gen ausmachen; denn bey dieſen war daher am Rande, 
bey jenen in der Mitte mehr Maſſe, die das Durch⸗ 


bringen des Lichts verhinderte. Bey friſchen Knochen 


verhielt es ſich anders wie ben dem Fleiſche: ich ſahe 
bier viele dichte Fafern, allein noch immer mit mwenis 


ger. hohlen vermiſcht, deren Anzahl um fo viel größer 


mar, je jünger das Thier geweſen war, deſſen Kno⸗ 
chen ich beobachtete. Es ſcheint daher, daß die Kno⸗ 
chen junger Thiere ganz aus ſolchen hohlen Faſern be⸗ 
ſtehen, die erſt in der Folge mit Erdmaterie angefuͤllt 
and dichte werden, u 
Den dem Pflanzen waren bie Faſern, ſo wie in 


ihrer Dicke, auch. in ihrer Dichtigkeit verſchieden 


denn gewbhnlich waren die dicken Faſern dicht = 
glich) 


duͤnnern bingegen hohl; zu Selten aber und vor; 
bey, den- Blättern lieſſen auch dünne Baden gar fein 


Licht durch. Ach vermuthe beynahe, daß die feſten 
Faſern den Pflanzen den Nutzen der Knochen leiften. 
Aus en Beobachtungen folgt alfo deutlich, 
daß der gr — Theil der Faſern der organiſchen Koͤr⸗ 
per wahre Kanäle — und Daher iſt es guch 
—— daß fie zur Aufnahme und Durchlafs 
fing flüßiger Korper beſtimmt find. Daß biefe Fluͤſ⸗ 


ſigkeiten aͤuſſerſt fein feyn muͤſſen, da fie nicht eine. 
mal Luft durchlaſſen, iſt Teiche einzufehen, und es ift 


auch nicht wahrſcheinlich „daß etwas durch die Gefaͤße 
in dieſelben koͤnne hineingetrieben werden; ich vermuche 


vielmehr, daß fie aus dem Blute die feinſten Saͤfte 


einziehen und r — erben, RER 
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ER. 1782, an San D. Bloch, 


haben, fo erinnern Sie fich wohl aus dem dritten Ban⸗ 


—EI— 


Auszug aus einem Briefe des Herrn Akade⸗ 
mikus Georgi, aus St. Petersburg, vom 


- Wenn Sie Pallas Nordiſche Beytraͤge geleſen 


de det, 1781 dutch die große. Rußiſche Kayſerin ver⸗ 


| antaßten Entdeckung der Selbſtentzuͤndung der Ver⸗ 
miſchung des Rußes mit Helen, und der deswegen bay 


der Apmiralieät und im Laboratotium der Kanferlichen 


. Akademie der Wiffenfchaften gemachten Verſuche. 


N 


Wenn man nad) denſelben ohngefaͤhr gleiche heile 


Kientuß und gepreßte Dele ganz nachläßig miſcht, und 
bie Mifchung in Leinwand wickelt, {6 — elbſt⸗ 
entzuͤndung faſt immer, wenn nut die Menge einige 
ka austraͤgt, und ber Buͤndel an einem Orte 


jegt, deſſen Luft tuhig iſt. — Ebendaſelbſt finden . 
Sie aüch Verfuche, wegen der Selbſtentzuͤndung des 
‚mit Fett beſudelten Hanfes, die fehl fchlugen. 
Vor kurzem feßte ich diefe Berfuche ‚fort, und 
wveil wir hier einen ſeht naſſett und fühlen Sominer 
hatten, fo bediente ich mich der Wärme eines kleinen 


Ruſſiſchen Backofens. Ich begoß nehmlich einige 
30 Pfund Hanf mit einer Miſchung aus 6 Pfund 
Hanfoͤl und ı Pfund Talg, ließ dieſen fettigen Hanf 
in dem Ofen, als er nach Delisle's Wäenmefler 


‚80 Grad Wärme fratte, wohl dutchwaͤrmen, u 
ſchuuͤrte ihn dann feft in eine Baſtmatie. Bier Stun⸗ 


ben nachher entzuͤndete ſich det Hanf. Vorher ward 
der Buͤndel allmählig warm, und fing dann zu = 


‘” 


+ 
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: & , die darin befteht, daß fich zur Bräune gerbftete 
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chen an. Diefen Verſuch habe ich mic wenigerm ferne 


und einem nicht fo warmen Ofen mit eben dein Erfolge 


einigemal twiederhol: — 
Ich wollte ſehen, wie ſich Wolle, bie in Zar 
brifen viel mit Wolle und Fett behandelt wird, be 


tragen würde, und begoß deswegen 20 Pfund 
Wolle mit einer Miſchung ans zwei, Pfund Hanf 


61 und ein Pfund Zalg, efwärmte fie, wie ber 


* Hanf, band ſie recht feſt in Leinwand und legte dent. 


Buͤndel ins Laboratorium. Der Buͤndel kuͤhlte ſich 
ab, ward aber wieder warm, fing an zu rauchen und 
entzuͤndete ſich nach einigen Stunden. Eben dieſes 


wiederfuhr auch Kuhhauren, als fie mit Fett begoffert, 
erwaͤrmt und in einem Beutel von Baftmarte geftopfe 
wurden. F ge 


Weil unfere Schlächter ꝛc. ihte mit Fett beſu⸗ 


delten Pelze und Lackenrocke oft auf bie heiſſen Defen, _ 
fegen, fo verfuchte ich, ob wohl auch dadurch Feuer : 


eneftehen ‚Fönne.‘ Ich begoß alſo zwey alte Latken⸗ 
oder Tuchroͤcke mit einer Dlifchung aus = Pfund Hanf⸗ 
öl, und 1 Pfund Talg, ließ fie im Ofen warin wer/ 
Ben, wickelte fie warm zuſammen und umbartd fie mit 


Bindfaden. Dieſer Bündel, der im Falten Laborard⸗ 


rio bald alle, ohnehin geringe Waͤrme, verlor, bekam 
nach einigen Stunden warme Stellen, ‚die zu rauchen 
und zu riechen anfingen. Nach 12 Stunden hatte 


ſich Im Bündel Feuer erjeugt, welches ihn ungemein 


langſam verfohlte, wobey die Reihe an die Oberfläche 
zuleßt farm, die zut Hülfe oder Schale ward, endlich 
aber auch verbrannte. RE: — 
In dem Taſchenbuch fuͤr Scheidekuͤnſtler 17824 iſt 
eine Entdeckung des Herrn Apotheker Ruͤde in Bau⸗ 


lege, : wen ſie heiß im Leinewand gebunden wird, 
| | | nu von 
/ 3 v 
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von fs entzuͤndet. Dieſen artigen und merkwuͤrdi⸗ 
gen Verſuch habe ich billig wahr befunden und aͤhtili⸗ 
che Proben mit Mehl, Gruͤtze, Erbſen, Bohnen, 


Kaffee, Kräuterpulßen, auch Sägefpänen u. a.m. an - 


geſtellet, und die allermeifter mit demfelben Erfolge; 


- fie entzaͤndeten ſich, nehmlich Reis, ganze tuͤrkiſche | 


- und Kaffedbohnen entzündeten ſich nicht, "wenn fie 
aber zu groben Pulver” geftoffen und dann gerüftet 
., wurden, ſo entzändefen fie fich und glimmten fo fange, 
Bis nur noch wenig Afche uͤbrig war. Geröftets Gruͤ⸗ 


e, die ich heiß, in einen nachlaͤßig verdeckten Topf 
chuͤttete, entzuͤndete fich nach vielen Stunden ebens. 


fall3, brannte aber viel Aenugenee als bie eingebuns 
dene Grüge. \ 


Aus biefen Verſuchen, die ic im vorigen Octo⸗ 


ber det Kayſerlichen Akademie der Wiſſenſchafken vor⸗ 
las, die, fie in die Geſchichte ihrer Actor. Anni Yigt, 


die eben gedruckt werben, einruͤckt, und bie Sie 'vers 
muchlich eher, Als Ihnen diefe zu handen Fommen) - 
in den Nordiſchen Peyträgen finden werden, glaube 
Ich folgern zu würfen, baf es eine allgemeine Eigen⸗ 


ſcchaft der Vegẽetabilien ſey, daß ſie, wenn fie in kleine 
Körner zertheilt zu einer gewiſſen Branſtigkeit gerd⸗ 
- Met werden und in ſtiller Luft heiß aufeinander liegen, 
fich ſelbſt entzänden. Wie viele Feuersbruͤnſte wer⸗ 
ben nicht durch Selbſtentzuͤndungen entſtanden ſeyn! 


wie viele werden durch genauere Aufmerffamfeit auf 


ba age 0 — koͤnnen. 
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Aus einen Schreiben des Herrn Bergrath 


Crell zu Helmſtaͤdt, vom 12. Fehr; 1783, 


Man hat ned) nicht gar lange, in der Gegenb 


Yon Efchweiler, unter andern Merkwuͤrdigkeiten, nad) 
einem Schreiben unfers verehrten Fteundes, (denn f6 
koͤnnen wit ihn jeßt dreift nennen,) des Herrn Reiches 
‚.grafen von Sickingen, zwiſchen zwey Floͤtzen einen 
großen Theil eines ganz verfleinerten ſtatken Banms 


ausgegraben, welcher der Rinde nach, zu dem Ge 


Schlechte der Palmbaͤume zu gehöteit ſcheint. Chen 
Dafelbft findet ıtlan auch artifuliste,; geteifelte Vetſtei⸗ 
fierungen, bereit Original das Equifettim giganteum 


zn ſeyn ſcheint. Auch fühe der Here Graf kuͤtzlich 


einige gemeine graue Kiefelfteine, welche inwendig in 
berichiedenen Lagen noch ganz brauchbare Nehnadeln 
enthielten, ohne daß fidri auswendig, ehe Det Stein 
ſchlagen tft, die geringfte Spur davon ſehen 
onnte. — Der berühmte Here Woulfe in London 
bat ein ſchwaͤrzliches Wismutherz entdeckt, welches eg 
mit einer Materie vererzs gefuriven Hat, bie beym 


Möften, ohne einer Geruch von Arfenif der Schwe⸗ 


fel von fich zu geben, dampfte: und wenn dee Dampf 
ſich gelegt hatte, ſo fand man den Wismurh in klei⸗ 
nen Tropfen. Das noch unbekannte Vererzungs⸗ 


Mittel, fo wie auch deſſen Geburtsſtaͤte, werben wie ' 


naͤchſtens durch dieſen verdienſtvollen Mann zu erfah⸗ 
ten bekommen. Unffteitig iſt ihnen bie Art im Allge⸗ 


meinen ſchon befannt, wie der Herr Graf von Sa⸗ 


Inn, Eahins un Salılune, aus Gfankich 
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Bächtigen Alkali, u. ſ. w. zu bereiten angiebt: und der 
Sharafter, die Talente, Erfahrenheit und (Emfigfeie 
in chymiſchen Arbeiten, giebt. der Angabe. des Herrn 
Grafen nicht wenige ˖Glaubwuͤrdigkeit, bis wir, ‚nach 
genquer beſchriebenen Verſuchen, ihre Richtigkeit durch 
eigne Erfahrungen unterſuchen koͤnnen. Nach dieſer 
Angabe ‚ware. alſo die Vitriolſaͤure die allgemeine: 
Herr Landriani hingegen behauptet, eine große 
Menge Derfinhe gemacht zu haben, deren Bekannt⸗ 
machung er yerſpricht, ‚nach welchen bie fire: Luft 
die univerſelle glemgentarifche Säure ſey, in welche fie 
alle, fe mögen, Namen Haben, wie fie wollen, zer⸗ 
2 Etzt werden Fönnten, fo daß fie von Kr ihren vori⸗ 
gen Eigenfchaften nur diejenige der Luftfägre übrig be⸗ 


⸗ 


hielten. — Herrn Ritter Rirvan's. Entdeckung. — Re 


daß die brennbare Luft und das. Phlogiſton ein 
und’ eben daffelbe Wefen, nur unter zweherley Zuſtaͤu⸗ 

- ‚ben, ſey, gehoͤrt zu den wichtigſten, wenn fie, wie 
nicht zu zweifeln iſt, weiter beftätiget wird, In den, 
‚mit ihrem- gehörigen Glanze verfehenen. Metallen, bes 
— findet nd Das Phlogifton gebunden ; aber. fuͤr ſich allein 
kann es niemals in einem feften Zuſtande dargeſtellt 
werden, weil es in dam Augenblicke, wo ed von an 
dern Körpern getrennt wird, wegen ber Mienge.der, 
heſonders aus den Saͤuren in jich genommenen Feuer 
sheile , „eine fluͤßige und elaftifche Geftalt annimmt: 


und.bies ift alsdenn die brennbare Luft. ;Diefe äuffere ' 


-auch alle, dem Phlogiſton zugefchriehene Eigenfchafr 
sen: ‚fie macht 1) die Körper brennbar ; denn fie. ent, 
vwickelt fich aus. allen, verbeennlichen Subftanzen der. 
drey Maturreiche. Sie iſt 2) die Urſach des Glanzes 
und der Dehnbarkeit der Metalle, vie beydes nach 
Verjagung ber brennbaren Luft verlieren;. und eben fo. 
beydes imieder ‚annehmen, wenn ein Strom biefer, 
Sqrift. d. Geſeliſch. nat. eV... DD, . m 
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in wirklicher Entzuͤndung bögriffenen Luft auf die 
Flaͤche geleitet wird. . Man kann auch Eiſen⸗Kupfer⸗ 
Bley⸗ imd Zinnkalke wieder herftellen/ nern man fie 
durch einen Drennfpfegel in brennbarer Luft ſchmelzt: 
dieſe ſaugt fich dabey fichtlich ein; das Ruͤckbleibſel der⸗ 
ſelben iſt aber noch eben fo entzuͤndbar Als ziwor: auch 
verwandelt fie die Phosphorſaͤure in Phosphor⸗ - Ste 
erzeugt 3) wahren Schwefel, indem man Vitriolſaͤure 


mit Diey’ oder Wismuth deſtillirt. Endlich vermin⸗ 


dert fie auch 4) die brennbare Luft, die zum Einathmen 
diente. Der Einwurf, daß ſich in der · brennbaren Luft 


J das Phlogiſton mie einer Säure, oder einer Eide, 


oder der einachnmiungsfaͤhigen Lufk Verbimden befinde, 
süße ſich leicht aus der gleichfoͤrmigen Beſchaffenheit 
dieſer Luft, ſie mag aus welcher Subſtanz fie will ent⸗ 


wickelt ſeyn, widerlegen. Aus der Vereinigung bes 


Brennbaren mit der einathmungsfaͤhigen Luft erfolgt 
auch keinesweges brennbare, ſondern vielmehr fire und 
phlogiftifche Luft. Dies erhellt aus der Verkalkung 
der Metalle, die hiernaͤchſt fire Luft enthalten, die fie. 
worher nicht befaßen: ebenfalls:erzeugt füch dutch den 
eleftrifchen Funken aus der atmöofphärifchen Luft fire; 
eben dies erfolgt ‚hen der Amalgamation des, Bleyes 


. denn gewoͤhnlich enhaͤlt die atmofphärifche feine fire 


Luft, weil fie das Kalkwaſſer nicht niederſchlaͤgt, das 


“ Doch, auf die Zumiſchung von 25 firer. zu der dephlos 


aiftifirten erfolgt. Ueberdem Fann man von huntert 
Theilen dephlogiſtiſirter Luft durch phlogiftifche Proceffe 
97 Theile in fire verwandeln... Die atmofphärifthe bei 
fteht aus wenigſtens 4 -dephlogiftifirter gegen 2 phlos 
giftifcher Luft: dieſe letzte iſt nichts als fire, mie Brenn⸗ 
barem überfäteigt: denn. wenn man jene mit reinen 
Waſſer fhürtelt, und Darauf der freyen Luft ausſetzt, 
verwandelt fie fich zum Theif in fire. Umgekehrt wirb 
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die fire durch den elektriſchen dunken und durch eine 
Miſchung von Schwefel und Eiſen wirklich phlogiftifch. 


Auch loſet die fire Luft den Braunſtein auf, welches 


‚ fie phlogiſtiſche Säuren thun: eben dieſelbe läßt fich 


durch oftered Auffbfen und Wiederaustreiben vom Waß 


er. in einen Theil zerlegen; der endlid) im Waſſer uns 
ufloslich iſt; uͤnd in einen ander, der ſowol vie 

amme, als das Leben der Thiere erhalten kann! 
ich wird‘ die file Luft der atmoſphaͤriſchen aͤhnlich 


— fie durch ſchmelzenden Salpeter geleitet toird, 
a 


Herrn Klrvan beflehen. 100 Gran fire Luft 


&us 83,339 Or. dephogiftifcher Luft und 14,661 Gr. 


Dhlogifton. "Eben diefer Chymiſt beſchaͤftigt fich mit 
&iner neüen Tabelle der Deswandifchaft; woraus uns 
ter andern. die nähere Vereinigung der Säuren mit 
ben Metallen als den Alkalien erhellet. Er leitet vie 
‚Zerlegung des vitriolifieten Weinfteine durch die Sal⸗ 


derer sund Salzſaͤure, von der ungfeichen Faͤhigkeit e 


dlefer Säuren her, die Feuercheile in fich zu erhals 
ten. Here Volta hat neuerlich durch Verſuche ers 


fBiefen, daß wenn die Körper in einen luftfoͤrmigen 
‚ Yuftand- übergehen, fie afsderin die eleftrifche Materie 
änfaugen. Er hatte eine Schaale mit Eifenfeilfpanen ' 


iſolirt, welche er mit einem auch ifolirten Elektrometer 


verband. : Er goß auf die Eifenfeil Bitriofgeift, wors . 


auf ſehr bald die Kugeln ſich zurückitießen und : die 


Gleftricität. negativ wurde. ben dies erfolgte, wen‘ 


er, anſtatt der Eiſenfeil, ein Kohlenbecken auf vie 


Schaale feßte und Waſſer auf daſſelbe goß. Herrn 


Landrianis Verſuche mit dem mit Berlinerblau ger 
färtigten Alkali fcheinen deutlich zu zeigen, daß bie 
färbende Materie eine befondre Säure ſey, — Die 
Roͤnigl. Sorietät zu London befißt jest ein oortrefliches 
Drennglas von 3’ im Durchnieſſer, das bie größten 
SE Dd a > Wit 
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Mirfungen, die man'nur jemals beobachtet hat, here. ' 
vorbeingt. Die Platina — in fuͤnf Minuten 
vollkommen, fo wie auch alle Steine, und feuerfeſto 
Materien; den Zinkkalk ausgenommen, ber, fich alda 
denn kryſtalliſirt und fehr langſam verdampft: eben 
fo verfliegt- auch die Bitterſalzerde, ohne das geringfte 
Zeichen einer Schmelzung. Das Gold verglafet fich 
nicht, und verliert ſelbſt nicht das getingfte an feinem 
Gewichte. — Der Braunſtein iſt nermögend, einen 
heil des Brennbaren dem Schwefel zu entziehen: 
denn vermiſcht man zwey Theile Schwefel mit einem 
Theil Braunfteln und deſtillirt esin einer Retorte, bey 
nach und nad) zu verſtaͤrkendem Feuer; fo gehe etwas - 
Schwefelſaͤure über: und aus dem, mit Waſſer ges 
kochten, Rüdftande loſet ſich etwas auf, daß man 
mit mildem Laugenſalze als phlogiſtiſchen Braunſtein 
niederſchlagen kann. Zuweilen erhält man den mit 
Kohlenftaube ſchichtweiſe gelegten Braunftein, (ben 
man oben und unten mit etwas ſchwarzer Seife bes _ 
deckt,) in eine dunkelgruͤne Subſtanz verfehrt , Die je⸗ 
hoch noch ihre ganze ſpieſſigte Geſtalt behalten hat. — 
Vermuthlich ift Ihnen die artige Erfindung. befanne, 
dem im Kamine brennenden Flammenfeuer, auf eine 
leichte Art durchaus eine herrliche Saͤchſiſchgruͤne oder. 
blaue Farbe zu geben. Sollte Ihnen die Mifchung - 
und Zubereitung diefes Mittels nicht ſchon befannt 
ſeyn; fo werde ich fie Ihnen mit großem Vergnuͤgen 
‚ mitthellen — Dan kann aus gebrannten Knochen, . 
Hornbley und Kohlen Phosphor deſtilliren; und der 
Prozeß zeigt die MöglichFeit einer folchen Zubereitung: . 
allein er giebt. zu wenig, um ihn ben andern Progefien 
- porzuziehen. — Manche Biereffige, (von recht ſtar⸗ 
kem braunen Diere,) machen mit bem Bleyzucker einen 
Niederſchlag, der aus Phosphorfäure und — er 
R Me — ſteht: 





- 


aus Briefen unferer-Freunbe, gar | 
fteht: un dies dient zum Beitätigung von des verewis· ; 


‚ten Mar mageafe Verſuchen über den Phosphor aus 
" mehligeen Saamen. An Heren- Rievan hat man 


aus Montpellier tee Du daß die purch die wein⸗ 


hafte Gaͤhrung entwidelte fire Luft, die man Maik 
Waſſer vermiſcht, in ſechs Monaten fich in. Eſſig 


verwandele (eine ſehr leichte Bereltung des Effige.) 


Herr Profeffor Suckow meldet mir, daß der Wein 


geiſt auch ri Zinf angreife, un: einen Theil davon 


ei auf u. f w 
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Edreben des Herm Hofrath Metzgers bie 
‚ Unterfuchung des. Magens und der Ge⸗ 
darme beym Rindvieh, in Bergleichung. 


mit den menfehlichen betreffend ; an iden 


Bere D. Bloch. 


ch habe Ihnen ſchen gm ; ash: 
u hr daß ich mid), 
ſchluͤſſe in Ruͤckſicht auf die —* beſynders 
auf die Urſache, warum das, dieſe Krankheit berur⸗ 
ſachende, eigene Gift jeberzeit feinen vorzuͤglichen Sg 
in den Berbauungöwerfjeugen -aufzufchlagen pflegt, 
au finden; mit der Un uchung bed Magens und der 
ehem dieſer Tpiere in gleichung mit den menſch⸗ 


lichen, beſchaͤftigte. Ich habe i in dieſer Abficht einige 
— Kälber lebaadig geöffnet, theils um den Grab der 
Reizbarkeit dieſer Theile zu beobachten, theils auch 
die Abweichung ihrer Struktur von den menſchlichen 
zu ——— gr _ war u ei 
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in Hoffnung einige Auf 
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422. Kurze Nachrichten und Auszuge 


mir dieſe Arbeit unternommen und ausgefuͤhrt Doch 
iſt oft nach der Erndte noch eine Nachleſe moͤglich. 
Die meiſten Schriftſteller ſchreiben dem Rindvieh 
vier Magen zu; den Panzen, die Haube, das Buch 
und den Kaum. So wenig ich ſonſt zur Aenderung 
gewöhnlicher Treminologie geneigt bin, fo daͤchte ich 
Doch, es wäre beffer, wenn man viefem Thier fo wie 
Dem Menfchen ‚ unb ben ihm hierinn ähnlichen Thies 
gen nur. einen Magen auſchtiebe, welcher freylich durch 
einige ſtarke Falten wieder in verſchiedene Raͤume ger 
theilt wird. Selbſt bey Menſchen hat man — 
ſolcher Abtheilungen, wiewol ich es an ſeinen Ort 
ſtellt ſeyn laſſe, ob dieſe Perſonen — / 
ob es je wiederkaͤuende Menſchen gegeben *). 
Freylich ſi ſind dieſe Abtheilungen dem Rindvieh eigen; 
vermoͤge derſelben wiederkaͤut es von Natur; unter⸗ 
deſſen laſſen ſie ſich, meines Erachtens, alle mit den be⸗ 
kannten — des menſchlichen Magens vergleichen. 
Der Panzen, welcher bey Kaͤlbern kleiner iſt, 
als der Raum, bey dem Ochſen größer, indem et 
durch das Futter nad) und nad) ausgedehnt wird, 
- - fiheint demjenigen Theil des nmenfchlichen Magens am - 
. nächiten zu fommen, welchen Herr von aller cavi- 
tatem coecam, obtufe conicam nennet: an diefer iſt 
bie Milz des Menfchen hurch. die kurzen Gefüge bes 
feftiget ; und rings um den Panzen, welcher ebenfalls 
. ur linfen liegt, legt fich auch Die zungenförmige Milz 
bes Rinds: die Haube und das Buch fpeinen, von 
auffen betrachtet, mit demjenigen Theil des menfche 
lichen Magens übereinzufonmmen, welchen mon bie 
Cardia nennt, jene macht ei hintern — 


7 lamen we mo £ 
” — ke Sesauggeber. | 
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gehet das Periton 


NY 


den vordern aus. Eben ſo, mie ben dem menfchlichen: 
Magen laufen die divergirenden laͤnglichten Muskel⸗ 


fibern des Schlundes über die. Haube und das Buch 
herunter; beſonders iſt die Fleiſchhaut diefer legten 


Hoͤhle ungemein ſtark, und erſtreckt ſich bis an den 
untern Magenmund, nehmlich über denjenigen Theil 


des Rindmagens, welcher mit dem menſchlichen die 


meiſte Aehnlichkeit hat. Der Pylorus iſt eben fo ber 
fchaffen, wie der menſchliche, hat auch) eben diefelben, 


- an beyben Seiten: des ſchmaͤler werdenden Magens, 


— Baͤnder, welche meines Wiſſens Leve⸗ 
ling zuerſt genau beſchrieben hat. Auch macht der 
Pyſorus eben dieſelben Kruͤmmungen, ehe er ſich in 


x 


den Zwölffingerdarm endigt. ‘Doch if biefer Theil 


bes Rindmagens in Anſehung der Lage von dem menſch⸗ 
fichen verfchteben ; er Tiegt nicht queer, fondern fen 
secht mit der Fleinen Kruͤmmung, bey vollem Magen, - 
nach hinten, mit der größern nach vorne; fo daß - 
auch der Zwoͤlffingerdarm nicht queer durch Die Bläts 
ser des. Mofpeolon, fondern frey von Hinten nach- . 
vorne hervor kommt. 
Die Abtheilungen des Magens find alle von au⸗ 
‚Ken durch tiefe — abgeſondert; uͤber dieſelben 
um, und ein loſes Zellengewebe 
wur fie aus, Auf der inmern Seite aber find fie durch 


Zu ihre beſondere Bildungen von den Theilen bes menſch⸗ 


lichen Magens , mit toelchen ich fie verglichen habe, 


j verſchieden. Der Panzen iſt mit ſehr großen blinden 


Saͤcken verfehen, welche man zwar hin und wieber abe 
gebilbet fieht; von Denen man aber, ohne fie In der 
Masur gefehen zu haben, unmöglich einen Begriff bes 
Eommen kann. Bey Menfchen ift es felten, derglei⸗ 
chen zu finden, “Doch erinnere ich mich ein oder das. 
andremal, auch in menfchlichen Magen etwas aͤhnli⸗ 
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ches Gemerft zu Haben ; nody erſt Fürzfich ſahe ich in 
den Leichnam eines alten Weibes, den Leber» und 
Magendruͤſengang durch zwey derfchiedene, einen Zoll 


weit von einander abſtehende, Oefnungen in den Zwoͤlf⸗ 


fingerdarm eintreten, und zwiſchen beyden einen ſolchen 

blinden Sack. Eben ſo ſehr weicht die Haube durch 

Zellen von der innern Oberflaͤche des menſchlichen 
agens ab; da hingegen die Blaͤtter des Buchs und 


des zunaͤchſt anſtoßenden Theils des Raums mit den⸗ 
Falten des menſchlichen Magens fuͤglich verglichen 


werden koͤnnen; nur daß jene viel größer find als dieſe. 
Die Fleinen Waͤrzchen, welche man mit einem gerins 


ondern auch auf der ganzen übrigen innern Fläche 
— wahrnimint, find wohl lauter Schleim» 

druͤſen. ne — 

| Die Strecke der duͤnnen Därme ift ohnſtreitig 


“ DBergröfferungsglas nicht allein in dem Pantzen, 


“ viel länger bey dem Nindvieh, als bey deni Menfchen: 


dieß ift aflen Graßfreffenden Thieren eigen ; aud) find 
fie nach Verhaͤltniß viel enger als die menſchlichen. 
Die Srimmdarmflappe weiche in ihrer Strucktur von 
der menfihlichen ziemlich ab; es iſt nur eine runde 
Wulſt, welche in der innern Seite bes dicken Darm 


rvorragt, da Hirtgegen ber Bau dieſes Theile beym -. - 


enſchen piel Fünftlicher if. Endlich find auch die 
dicken Därme ſchon dem ‚äußern Anfehen nad) von 
ben menſchlichen feht verſchieden: hier find Feine aus 


Fleiſchfaſern beftehende Baͤnder, Feine dadurch entſte⸗ 
bende Queerfalten und Behaͤltniſſe, ſondern dieſe Daͤr⸗ 


me find glatt‘, wie die duͤnnen, nur etwas weiter und 
an der innern Flaͤche bildet die Villoſa der Laͤnge nach 
laufende Falten. — 
Das Wiederkaͤuen des Rindviehes, welches ſich 

auf die Struktur feines Magens gruͤndet, iſt ſchon = 
| $ 


’ 
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füng leicht begreifen, ‚warum: dieſes Thier niemals 
dumm’ Brechen gebracht werben kannn. | 
Im ganzen fehlen mir die Neizburfeit in dein -- 

- Magen und den Gedaͤtmen des Rinds, verhälniß 
mäßig gegen andere Theile, geringer zu ſeyn, als ben 

dem Menfchen und verfchiedenen andern Thierett; 


Be 


. 


AIch Habe oft lebendige Thlere, z.B: Kaninchen, ges 

. bfnet und jederzeit gefehen, was aller fagt, daß. 

. . #eßihliih der motus peristalticus in feiner "Dauer mie 
ber Bewegung des Herzens um die Wette fireite, 

.. Ben dem Nind iſts nicht fo; fondern die Bewegung 


ber Därme iſt ſchwach und höre bald auf. 


Die Verdauungskraͤfte fcheinen alfo ben dieſem 
Thier um defto ſchwaͤcher zu feyn, je Fleiner auch nach 
Verhaͤltniß die Leber und die Gallenblaſe find, folge .. 

lich der Zufluß einer reizenben Galle geringer iſt. Oh 
nehin iſt es dieſer unmögfich, in den Magen zu kom⸗ 
men; ‘Folglich bedarf dieſer Theil um beſto mehr eines 
fremden Reizes, da ſein Bau ohnehin verwickelter iſt, 
als bey andern Thieren: ich bin daher feſt uͤberzeugt, 
daß die Landwirthe wohl thaͤten, wenn fie dem * 
vieh Salz, entweder unker das Futter oder unter bb - , 
Getränke mifchten, _ Diefer Gebrauch wuͤrde vielleicht 
neöft andern ein Vorbanungsmittel wiber die auße |< 
ordentliche Toͤdlichkeit der Rindviehſtuche abgeben. 
Daß dieſe Seuche durch ein eigenes ſeiner N - 
tur nach, unbekanntes Gift hervorgebracht werde, Hat 
unſer / verehrungorduͤrbiger Camper ( Beſchaͤft. B. 
IV. No: V.) —— erwiefen. Nur blieb 
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026 Bug. Veſheiſheim and dithige 


es mir: immer ein Raͤthſel, wie es zugehe, daß dieſes 
Sift jederzeit die Verdanungswerkzeuge des Rind⸗ 

iehs beſonders angreift. Sollte nicht die Urſache 

iervon in ber mindern Reijbatkeit dieſer Theile, und 
in ber mehrentheils bey erwachſenem Vieh, durch die 
gewoͤhnliche mangelhafte Viehzucht, ſchon geſchwaͤch⸗ 
ten Verdaunng liegen? Und iſt es nicht daher zu 
leiten, . daß junges Vieh mehrentheils , ſowohl die nas- 
türliche,. ald auch eingeimpfte Seuche, beffer Überfteht, 


‚als. das ermwathfene? ‚weil nehmlich die Meizbarfeit 


noch in ihrer urfpränglichen Staͤrke und die Ders 
banung noch nicht durch die fehlechte Viehzucht vers 


dorben iſt? 


. Nicht allein die Rindviehſeuche, ſondern auch 
andere ſporadiſche Krankheiten greifen vorzuͤglich die 
Verdauungswerkzeuge dieſes Thiers an. Aus dem 
aufhoͤrenden Wiederfänen pflegen die Landwirthe auf dig 
Krankheiten des Rindviehs zu ſchließen, und ich habe 
in mehrern Fällen die große Galle und die außeror⸗ 
dentliche Anfillung des Magens in allen feinen Abs . 
theilungen mit unverbautem Futter eben fo wie ben 


Der Herrfchenden Seuche, in dem geöfneten Vieh ges 
funden. 


Es iſt alſo die große Galle kein eigenes 


ennzeichen der Rindviehfeuche allein, wie mon bes 


bauptet hat. Aber der Seuche iſt es eigen, dag man 
Än!‚bems geöfneten Vieh beynahe ‚burehgehends odey 
meiftentheils alle Eingeweide in einem inflammatorie 
fehen Zuſtand findet. — 


“Ak nicht auch hierin die Urſache zu finden, wars 


um bis jegt noch Fein innerliched Mittel der Viehſeu⸗ 
ehe bat Einhale thun koͤnnen? Beſteht nicht die eins 
sige mögliche Heuart darin: daß man das Gift durch 
einen angebrachten Reiz ans den innern Theilen nach 


‚ben äußern hinleite; 4 D» durch ein Haarfeil, wie 
. es 


"id Veithen snfeer Ferunbe, er | 


8 auch mit Vorteil geſchiehet, am Halſe? 

ſellte nacht hierin. ver Vortheil der Einimpfung * 
ben? Sich beſcheide mich gerne dahin, daß dieſe Fragen 
nur durch. die Meiſter der Kunſt entſchieden werben 
koͤmen. Und wie gluͤcklich wollte ich mich ſchaͤhen, 
wenn ver usıbergleichliche a mein Lehrmeiſter 
ze rm woltel. —— — 





De we EL 2 

an den‘: eertr D. Bloch von Herrn Profefos 
von Paula Schrank: zu Burghaufen vom. 
39 November 1782... ° 


* Salmo Hucho, ' davon ein Muſter — 
* faum der Rheinanke des Doktor Wartmann 
fen. Da ich bloß aus dem Namen uürtheilen Fan, 
ſo vermuthe ich, der Rheinanke ſey nichts weiter als 
detr Bayriſche Renke, der im Starrenberger See zu 
Hauſe iſt, und von dem ich gleichfalls vermuthe, daß 
er noch unbefchrieben fey. Da ich Gelegenheit hatt 
im’ verfloſſenen ——ã— , dieſen nd hd — 

To "fage’ ich Ihnen alles: was ich ein | 
Handbuch eingetragen habe. — = * He 


—— Renke cauda pinnaque dorſali ſubfi pe . & @ 
‚ „‚Hquis Ballidig, «pige fuscis ; ‚ort ae Bequali 
""&dentulo. ° Pin. D. 10 — 13 =. 8 


14—1i5. V. me .. Ci. 


‚Der Kopf iſt ſtumof/ ngefüig, hebt * 
mäßig nackenwaͤrts ‚in einer Kai fen Flaͤche, Id 
Klehmmdedeln am 


der Mänfen. gleich Hinten, den 


Im J dann nimme er wieder ſacht ab Pan Vic . 
ſchwanz · 


—⸗ 


208 Kar Rdchrichten une Auszüge 


ſchzanzwaͤtts lanzetformig zu. Die Fettfinne iſt faſt 
mar eine ſehr blaß ſchattenbraun durchſcheinende Haus, 
die gegen das Licht gehalten, mit feinen Tuͤpfchen 

Werſaͤet iſt; die Seitenlinie fängt über dem Kiche 


| mendeckel an, und laͤuft wagrecht bis zum Schwanz, 


ununterhrochen fort. Dee Mund iſt klein; - bie Lipe 
pen find gleich und zaͤhnelos. Der Augenring iſt weiß 
mit einem gelblichten Schein. Die Farbe des Kopfes 
ift oben fharrenbraun, an dem Selterr beinweiß mit 
einem Silberglanze, die des Ruͤckens iſt graulicht, 


ſtahlblau, verlieret ſich aber'noch uͤber der Seitenlinie 


durch eine en in ein — 
n welcher letztern arbe.ber ganze Da uch iſt; - bie 
chuppen fi — die gu ber Bauchfeite am Gtun⸗ 


de und am Umfange mit fühattenbraunen fehe Heinen " 


Toͤpfchen befüet. Die Nücenfloffe iſt — 


er die Schwanzfloſſe, aber letztere ganz bloß. 
übrigen Stoffen find gelblicht, beſonders bie —* 


‘amd Afterfloſſen, gegen die Spige, zu blaß ſchatten⸗ 


braun. Die Groͤſſe dieſes Fiſches erreicht faſt nie⸗ 
mol einen Buß; die seroötnlichften haben ungefäße 


Diefe Forellenart wohnet im Starrenberger⸗ 


oben KBurmCrr, Rentamts München, und wird ſehr 


geſucht, aber ſtirbt, ſo bald er aus dem Waſſer ge⸗ 
den wird; er läßt fich E nicht lebendig ver⸗ 
ſchicken. In einem Suftem-f ne er zwiſchen ihrer 
oßen und Fleinen Maraͤne in ber Mitte zu ftehen , 
muit aber det letzteren näher. 
Salmo Hucho alfo ift vom’ Renken gewis verſchie⸗ 
den. :-- Das miffommende Stuͤck hat 6 Pfund; 


bies iſt bie — Groͤße, und Huchen von bie 


er Gtbße kommen ſchon auf vornehme Tafeln. Man 


bet oben au) woßl in der Sha vichen F — 


AN 


! 


. — - 


‚me! Briefen unfeer Brennen. Per j 


Deunben, abet ſehr ſelten; dieſe ſind denn mehr alg 

6-Fuß lang; in der, Iſer hat man auch ſchon Huchen 

— 70 Pfnnd gefunden, auch in der. Alz, die au 
Chiemſee entſpringt, ſind fie zu Haufe; der ge 

pe daher 

u; ‚Perca. cernne, —1— bo und niche / wobt aber | in. der 

: Dean zu Haufe. - Perca fluviatilis ift auch. bey und, 


dochnicht jo graß, wie in Ihrer Abbildung; man. 


Beryas fie bald Sbrſiling Böcftling, Seraen; auch 
OD fie — und beit in Ran; She... 
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Von Beni N zäteil. Vecemb J 


in per Roch ,. einen:Fleinen Flug: oh 


n RL befe,. der "Buihe werbe, wobi in Berlin an⸗ 


gefommen ſeyn, ‚ich glaube es im lehten Briefe vers 


geflen au Gaben, von welcher. Farbe: fein Yugenring 


geweſen fey, er -war.-golbfarben. Hier befommen 
&ie , ‚die. lärigfk ‚verfprachene,. Schroarzreuterchen, 
Die: Augenringe der. weißbauchigten. find filbern mit 
‚einer ſchwachen Goldtinctur; die rothbauch igten aber 

n ganz. goldene Augenringe. ie. mögen nuij 


B nad) bem — n urtheilen, ob ich unxecht 


hatte, dieſen gi für. Selmo Alpinus Lin, zu halten, 
ſo gar mazilla inferior langior fehle nicht, was zwar 


faſt allen Forellenarten zufomme.. Ich ſetze Ihnen 


auch einen. Auszug aus des Fuͤrſten zu a ea 
den Schreiben an mich ber , davon Sie. Gebrau 
machen. koͤnnen. 


n 


Die. fogenannten . Schwarzeuter fi nd — e 


cher Beranlaffung )- der 


Nahe zreu⸗ 
— Rn per ER u übrigen mar 


riniren⸗ 


x 


als Saͤlmlinge, denen — weis nicht aus wo 


| 422. Kun Nahrihten und auezuge 


mir dieſe Arbeit unternommen: und ausgefüßet. Dog 
iſt oft nach der: Erndte noch eine Nachleſe möglich. 
Die Die meiften Schriftfteller ſchreiben dem Hinvvieh 
vier Magen ju; ben Panzen, die Haube, das Buch 
und den Raum. Go wenig ic) fonft zur Yenderung 
gewoͤhnlicher Treminologie geneigt bin, ‚fo dächte id) 
Doch, es wäre heffer, wenn man diefem Thier fo wie 
dem Menfchen, und den ihm hierinn ähnlichen Thie⸗ 
- gen nur. einen Magen auſchriebe, welcher freylich durch 
einige ſtarke Falten wieder in verſchiedene Raͤume ger 
theilt wird. Selbſt bey Menfchen hat man Benfpiele 
foicher Abtheilungen, wiewol ich es an feinen Ort ge⸗ 
ſtellt ſeyn laſſe, ob dieſe Perſonen wiederkaͤuten, und 
ob es je wiederkaͤuende Menſchen gegeben ). 
Freylich ſind dieſe Abtheilungen dem Rindvieh eigen; 
vermoͤge derſelben wiederkaͤut es von Natur; unter⸗ 
deſſen laſſen ſie ſich, meines Erachtens, alle mit den be⸗ 
kannten —— des menſchlichen Magens vergleichen. 
er Panzen, welcher bey Kaͤlbern kleiner iſt, 
| als A Da, bey dem Ochſen größen, indem er 
durch das Futter nach und nach ausgedehnt wid, 
ſcheint demjenigen Theil des menfchlichen Magens am 
‚ nächiten zu fommen, welchen Herr von Haller cavi- 
tatem coecam, obtule conicam: nennet: an vieler iſt 
die Milz des Menfihen durch die kurzen Gefäße bes 
feftiget; und rings. um den Panzen, meld — ebenfalls 
‚ que linken liegt, legt ſich auch die zungenfoͤrmige Milz 
des Rinds: die Haube und das Buch ſcheinen, von 
auſſen betrachtet, mit demjenigen Theil des menſch⸗ 
lichen Magens uͤbereinzukommen welchen man bie 
Cardia Ba jene macht * hintern wel. = 


& Lk et un welche Atem Due, 
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hen vordern aus. : Ehen f,. wie ben.dem menſchüchen 
Magen fahfen die divergirenden laͤnglichten Musfels 


fibern des, Schlumbes über die. Haube und das Buch 


berunter; ; befonders iſt die Fleiſchhaut diefer legten 
Höhle. ungemein ſtark, und erftrecfe fid) bis an den 
untern Magenmund, nehmlich über denjenigen Theil: 


j des Rindmagens, welcher mit dem menſchlichen die 


meiſte Aehnlichkeit hat. Der Pyſorus iſt eben fo be⸗ 
ſchaffen, wie der menſchliche, hat auch eben dieſelben, 


“am benben Seiten: des ſchmaͤler werdenden Magens, 


ulaufenden Baͤnder, welche meines Wiſſens Leve⸗ 
ng zuerſt genau beſchrieben hat. Auch macht der 
Pyſorus eben dieſelben Kruͤmmungen, ehe er ſich in 
den Zwoͤlffingerdarm endigt. Doch iſt dieſer Theil 


| bes Rindmagens in Apfehung ber Lage von dem menſch⸗ 


fichen berfchteben ; ; er Tiege niche queer, fondern ſenk⸗ 
seht mit der Fleinen Kruͤmmung, bey vollem Magen, - 
nach hinten, mit der größern nach vorne; fo daß 
auch der Zwoͤlffingerdarm nicht queer durch die Blaͤt⸗ 
ter des Moſocolon, ſondern frey von hinten nach 
vorne ervor kommt. 

Die Abrheilungen des Magens find alle von au⸗ 
‚Ken durch tiefe * —* abgeſondert; uͤber dieſelben 


xEhet das Peritonäum, und ein loſes Zellengewebe 


Üt fie aus, Auf der innern Seite aber find fie durch 
ihre beſondere Bildungen von ben Theilen des menſch⸗ 
lichen Magens , mit toelchen ich fie verglichen habe, 


werfchieben, Der Dangen ift mit ſehr großen blinden 


Süden verfehen, welche man zwar hin und wieder abe 
gebilbet ſieht; von denen man aber, ofne fie inber 
r gefeben zu haben, unmöglich einen Begriff bes 
Fommen kann. , Bey Menfchen ift es felten, derglei⸗ 
ehen zu finden, Doch erinnere ich mic) ein ober das. 
andremal, auch in menfchlichen Magen’ etivas aͤhnli⸗ 
Dd 4 ches 
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ches bemerkt zu Haben ; ; noch erft kaͤrzlich ſohe ich in 


dem Leichnam eines alten Weibes, dein Leber» und 
| Magendrüfenganig durch zwey derfchiedene, einen Zoll 


weit von einander abftehende, Oefnungen in den Zwölfs 


fingerbarm eintreten, und zwiſchen beyben einen folchen , 
Ölinden Sad. Eben fo fehr weicht die Haube durch 


Iee Zellen von der innern Döerfläche des menfchlichen 
agens ab; da hingeget bie Blaͤtter bes Buchs und 


des zunächft anſtoßenden Theile des Raums mit den- 


Falten ei menfchlichen Magens fügfich verglichen 

werden koͤnnen; nur daß jene viel großer find als biefe: 

Die Heinen Wärzchen, melche man mit einem gerins 
en DBergröfferungsglas nicht allein in dem an 

* auch auf der ganzen uͤbrigen innern Fläche 
er wahrnimmt / ſi ind wohl lauter Schleim⸗ 

druͤſen 

Die Strecke der duͤnnen Daͤrme iſt ohnſtreitig 


viel Tänger bay dem Rindbieh, als bey denn Menſchen; 


dieß ift allen Graßfteffenden Thieren eigen ; aud) fiub 
fie nach Verhaͤltniß viel enger als bie menſchlichen. 
Die Grimmdarmklappe weiche in ihrer Strucktur vor 
der menfthlichen siemlich ab; es iſt nur eine runde 
Wuiſt, weiche in der innern Seite bes dicken Varm⸗ 


Den ba hiugegen ber Bau dieſes Theils beyjm 


enſchen piel kuͤnſtlicher iſt. Endlich ſind auch die 
dicken Daͤtme ſchon dem aͤußern Anſehen nach von 
ben menſchlichen feht verſchieden: hier find keine aus 


Fleiſchfaſern beſtehende Baͤnder, feine dadurch entſte⸗ 
hende Queerfalten und Behältniffe, ſondern dieſe Daͤr⸗ 


me ſind glatt, wie die duͤnnen, nut etwas weiter und 
an der innern Släche bilder bie, Billofe ber: Länge nach 
laufende Falten‘ 

Das Wiederkaͤuen bed Rindviehes, weiches ſich 
auf die Struktur —— ER gründet, iſt ſchon e 


x 


ne # une 
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| beſheicen worben; ich werde alſo dieſe Materie nicht 
berühren... Vom Brechen iſt jedoch dieſe dem Thier 
natuͤrliche Funktion ſehr verſchieden; auch laͤßt ſich 
aus bet‘ Verwickelung in ber Struktur des Magens, 
imd aus feiner jebesmaligen außerorbentlichen: Anfül 
fung leicht begreifen, warum: biefes Thier niemals 
him’ Brechen gebracht werden Eanın. | 
Im ganzen ſchien mir die Reizbarkeit in dem 
Magen amd den Gedaͤtmen des Rinds, verhaͤltniß 
maͤßig gegen andere Theile, geringer zu ſeym als ben 
dem Menſchen und verfchiedenen andern Thiereri, 
r Ich habe oft lebendige Thiere, zʒ. B: Kaninchen, ge⸗ 
oͤfnet und jederzeit geſehen, was Haller ſagt, daß. 
ehinfich der motus peristalticus in ſeiner Dauer mie 
ber Bewegung bed Herzens um die Wette flreite, 
. Ben dem Nind iſts nicht fo; fondern die Bewegung 
der Daͤrme ift ſchwach und Hört bald auf, | 
0 Die Verdauungskraͤfte ſcheinen alſo bey dieſem 
Thier um deſto ſchwaͤcher zu ſeyn, je kleiner auch nach 
Werhaͤltniß die Leber und die Gallenblafe find, folgs 
fich der Zufluß einer reizenden Galle geringer iſt. Oh⸗ 
nehin iſt es diefer unmögfich, in den Magen zu fome 
men; fotglich bebarf diefer Theil um beſto mehr eines 
‚Freien Nelzes, da fein Bau ohnehin verwickelter iſt, 
als bey aͤndern Thieren: ich bin daher feſt uͤberzeugt 
ba die — wohl thaͤten, wenn ſie dem it 
vieh Sulz, entweder inter das Futter oder unter das 
Getraͤnke mifchten, _ Dieſer Gebrauch wuͤrde vielleicht 
nebſt andern ein Vorbauungemittel wider die außer⸗ 
ordentliche Toͤdlichkeit der Rindviehſeuche abgeben. 
Daß dieſe — — ein eigenes ſeiner NE 
tur nach unbekanntes G Bo —— EA kt 
unſer —— amper (Beſch 
WW. No V) a 4 ze — 
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’ 


es mir: immer ein Raͤthſel, wie es zugehe, daß dieſes 
Gift jederzeit die Verdauingswerkzeuge des Rind⸗ 
ieh. befonders angreift. ‚Sollte nicht bie — 
= on in der mindern Reizbarkeit diefer Theile, unb 
bee mehrentheils bey erwachfenem Vieh durch die 
ewoͤhnliche — Viehzucht ſchon geſchwaͤch⸗ 
en Verdauung liegen? Und iſt es nicht baher zu 
leiten, . Daß junges Vieh mehrentheils, fonoßt die na⸗ 
fürliche,. als auch eingeimpfte Seuche, beffer uͤberſteht, 


‚als. bad ermarhjene? ‚weil nehmlich die Neizbarfeit 


noch in ihrer urfprünglichen Stärfe und die Ders 
banung — nicht durch die ſchlechte Viehzucht vera 
dorben i 

Nicht allein die Rindviehſeuche ſondern auch 
Andere ſporadiſche gg greifen vorzüglich die. 
Berdanungswerfzeuge dieſes Thies an. Aus dem 
Aufhörenden Wiederfäuen pflegen die Landwirthe auf dig 
Krankheiten des Rindviehs zu fhließen, und ich babe 
in. mebrern Fällen bie große. Galle und die außeror⸗ 
dentliche Anfuͤllung des Magens in allen ſeinen Ab⸗ 


theilungen mit. unverdautem Futter eben fo wie ben 


Der — Seuche, in dem — Vieh ge⸗ 
fünden. Es iſt alſo die große Galle kein eigenes 


he der Rindviehſeuche allein, wie man be⸗ 


aa: 


‚um bis jegt noch. fein innerliches Mittel der Viehſeu⸗ 


tet hat. Aber der Seuche ift ed eigen, daß man 
In! dem gedfneten Vieh beynahe durchgehends oder 
* eils * — in einem inſlammatori⸗ | 


Iſt ra * hierin die Urſache zu finden, war⸗ 
ehe bat Einpale thun Eonnen? Beſteht nicht die eins 


sige erh darin: daß man has Gift durch 
einen angebrachten Reiz aus ven innern Tpeilen nach 


‚ ben äußern hinleite; 4 B. durch ein Hagrfeil, wie 


es 


nn 


aus Deſei außer Sue. 427 \ 


& — Vortheil geſchiehet, am Halſe? Und 
fellte naht Hierin. dee Bortheil der Einimpfung beſte⸗ 
hen? Ich beſcheide mich gerne dahin, daß diefe Fragen 
nur durch. bie Meifter der, Kunft entfchieden‘ werden 
u Und wie gluͤcklich wollte ich mich fhägen , 
wenn ver — — mein — 
er wollte: u , 





N — * u er ee 
An den: — D. Bloch von Herrn Profeſpe 
von Paula Schrank zu Burghauſen vom 


— —* Rovember 1782. 


Sano Hucho, davon ein Muſter — — 
wird > der Reinanke des Doktor Wartmame 
fern. Da Id) bloß aus dem Dramen stetheilen Fat; 
‚fo vermuche ich, der Rheinanke fey nichts weiter als 
ber. Bayrifche-Nenfe, der im Starrenberger See zu 
Hauſe if, ‚und von dem ich gleichfalls vermuche, daß 
er noch unbefshrieben ſey. Da ich Gelegenheit hatıg 
im’ verfloſſenen Herbſte, biefen Fiſch zu — | 

ſo fage' ich Ihnen alles was ich Davon in 


Handbuch eingetragen habe. > ” — | 


| . "Selmo Rene” cauda pianaque dorlali ta 5 
EN KRquis pallidis, ‚apice fuscis; — un 
* —E— Piũn. D. 10 13 097 ge „a 
4. V. u - Ciqꝶ. 


Der Kopf it fun, fi, bebt 63 bs 
mählig nackenwaͤrts in einer fchiefen Flaͤche, — daf 


der Ranken gleich hinter ben Kiehmendedeln 


er dann nimm er wieder acht ab = ok 
 fümang 
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ed 


ſchuanzwoaͤrts langetfoemig zu. Die Feteſinne m fapt 
nur eine fehr blaß ſchattenbraun durchſcheinende 
die gegen das Licht gehalten, mit feinen Tuͤpſchen 


J böbðborſaͤet iſt; die Seitenlinie — über dem Kieh⸗ 


mendeckel an, und läuft wagrecht 


zum Schwanz, 
ununterhrochen fort... De Mund. r- in; bie Lipe⸗ 


pen find gleic) und zaͤhnelos. Der Augenring iſt weiß 
mit einem gelblichten Schein. ‘Die Farbe des Kopfes 
iſt oben feharrenbraun, an der Seiten beimveiß mit 
einem Silberglanze, die des Ruͤckens iſt graulicht, 


ſtahlblau, verlieret ſich aber noch über der Seitenlinie 
durch eine gruͤnlichte Schattirung ein gen 


yon welcher legten Farbe.ber gan; Bauch iſt; die 


| Schuppen find klein; die an ber —** am Gtun⸗ 


de und am Umfange mit ſchattenbraunen ſehr kleinen 
Zäpfchen beſaͤet. Die Ruͤckenfloſſe iſt ſchattenbrauu, 
auch die Schwanzfloſſe, aber letztere ganz blaß. Die 
übrigen Floſſen find gelblicht, befonders die Bauch⸗ 


and Afterfloffen, ‚gegen die Spige. in blaß fehattens 
braun. Die Groͤſſe dieſes Fiſches erreicht faſt nies 


mal einen Fuß; die seiwbbalichſten haben ungefaͤhr 


9 

. Dieſe Forellenart wohnet im Starrenbergers 
ober Wurm⸗ See, Rentamts München, und wird ſehr 

gefücht, , aber ſtirbt, fo bald er aus dem Waſſer ges 

nonmmen wird; er läßt fich da e nicht lebendig ver⸗ 

—— In einem Syſtem kaͤme er zwiſchen ihrer 


geb oßen und Fleinen Marine in ber Mitte zu ſtehen, 
om 


sit aber det Ießteren näher. 
Salms Hucho alſo tft vom Renken gewis verſchie⸗ 
den. Das mitkommende Stuͤck hat 64 Pfund; 


dies iſt die gewoͤhnlichſte Groͤße, und Huchen von die 


E Stbße kommen fehon auf vornehme Tafel. Man 


det aber — wohl in der Salza Huchen er * 


AN 





4 
a 


— 


l 
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NYfunden, „aber ſehr ſelten; dieſe ſind denn mehr al⸗ 
6. Fuß lang; in der Iſer hat man auch ſchon Hucher 
von 70 Pfnnd.gefunden, auch in der Alz, die 
dem Ghiemfee entſpringt, find fie a Hauſe; der ge 
gamnärtige iſt daher 

‚Perca. cernua it bey und nicht / wohl aber in der 
- Donası zu Baufe..  Perca fluviatilis ift auch. bey ung, 


doch nicht fo araß, wie in Ihrer Abbildung; man. 


Herr fie bald Börftling, Bürftling, re: sau 


— 


2. —— 4 eine Ber 


wer ſie Bean: und ei in Ban Sl 


> 


En Beth, von 2aten Vrimb E | 


‚in. bee Roch, einen kleinen Fluß bey Fe Ä 


Ich ge heffe, * der "Sue werde wohl: in. Berlin au⸗ 


gefommen ſeyn, ich glaube es im lehten Briefe ver⸗ 


geſſen zu haben, von welcher Farbe: ſein Augenring 


geweſen ſey, ee war goldfarben. Hier bekommen 
Siedie längft verſprochene Schwarzreuterchen. 
Die ANugenringe her weißbauchigten ſind ſilbern mit 
‚einer. ſchwachen Goldeinenur ; die rorhhauchigten aber 
haben ganz. goldene Augenringe. , Sie mögen nutz 
ſelbſt nad) dem A in urcheilen, ob ich unrecht 
hatte, dieſen Fiſ für. lmo Alpinus Lin, zu. halten, 
fo gar mazilla inferior langior fehle nicht, was zwar 
faſt allen Forellenarten zufommt.. Sch ſetze Ihnen 


auch einen Auszug aus des Fuͤrſten zu Berchtoldsga⸗ | 


den Schreiben aun mich Ger, davon Sie Gebrauch 
machen koͤmen. 


— *— 


Die ſogenannten Schwargreuter ſind nichts — 


als Saͤlmlinge, denen (ich weis nicht aus web 


cher Veraniaſtung) ber Mahme Schwar zreu⸗ 


— af nad} ihret —— und Übrigen ma⸗ 
* 


N J 


f u 
2 — —— | j J 
230 Kurje Nachrichten und Auszuge 


rinitenben Zuber itung, bengeleget wird. he i 
auch jerie Sähmlinge. ' Man hatte mie von dem 
Sälmlinge eine Beichreibung gemacht, Aus weldher 
Th) vermuchete, daß vieß eben der Fiſch fen, ven 
Linne Salmo Saluelinus nennt, und ih in Luntz 
bfters gegeſſen habe: Er haͤſt fich im Trauenſee, und 
der aus’ demſelben düsfließenden! Traue in Oefterteich 
auf; und wird oft 9 Pfund ſchiver hat feine Munetej 
“aber einen Kredſenbutterochen Baucht Ich: werde 
daher an — Much Schiffermuͤller ſchreiben: 
bekomme ich durch diefen nichts‘; ſo "Weis Ich keinern 
Weg, Ihnen dieſen Fiſch zu verſchaffen. Die ber 
Gruͤnſee enthaͤlt ſind von Feiner anderen Art, als die oͤbri⸗ 
Fen; fie erzengen ſich alle in’ dem —— Bits 

olomeeſee, und werden nur als Coloniſten in den 

tuͤnſee verſetze/ wo ſie vann das! ſchoͤne Krebſenroth 

nf dem Bauͤche bekommen. Aus diefen Worten 

. Fötnen fie die Urfache ſich erklaͤren, warum meine 

Beſchreibung nicht ſo genau mid der Ihrigen uͤberein 

kommen wird. Dermahlen ‘Aber berhindette es die 

Wahrszeit, Im dein Gruͤnſee, der ſich auf einem fehr 

hohen Berge befindet, einen Fiſchfang vorzunehmen, 

ſonſten wuͤtde ich auch, durch Ueberſendung einiger 

bderſelben jene beſondere Werchfehügung bezeugen sc. - 

EGeſtern am 23ſten Decemb. ſchickte er die Fiſche 

wirklich fort, ind verſichert mich, ſie ſeyn von der 

bveſten Art, und geben dem Setzlingen im Gtuͤnſee 
am Sihönheit der rohen Barbe nichts nach.” Sie 
werben fie, Befönders vie Mäntichen, fogar groͤſſer 

finden, al3 ic) fie befchrieben hatte, und was die Farde 

- anbefarigt, jo Ande ich fie zwar mehr goldfarben als 

Tot," aber ohne Vergleich ſchoͤner, als die, welche 

4 Wh zůu Befchreiben Gelegenheit hatte. Auch an den Fioß 
N nf has Morgiviel:Tebfrafter, und der weiße > 

‚ i ' x vie 
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viel deutlicher: Ich wunſche nut dah ſie glůͤcklich· ankom⸗ 
men 'mögen:: Lauben, und Pfeifferl, wie man fie 
bier nennt (& trober Schzf, pert.) und Pfrillen kom⸗ 
men naͤchſtens nach. Auch werben Sie bald vor 

Straubing aus Goldnerflinge erhalten. Renken vor 
Starrenbergerſee, kann man jetzt nichẽ habe, weil 
ed verbothen iſt, — — Galli, als’am er⸗ 
ſten Sonntag in der Faſten zu fangen. GSelbſt auf die 
ghurfuͤrftliche Tafel, — Ad diefer Zeic- kein 

Renke; ’ aber dahıt follen Sie auch damit — 
werden 2 

J — F Er — u 
—* — D. annmann vn sten 
N Zan. 1783. — 


Zr dem Weis ⸗ ober — — 3 — 
— y bie ſich in dem Bobenfee befinden. Der erſte 
iſt der eigentliche Weisfelche, dann der Kropf» und‘ 
“der dritte der Sandfelche. Von dem erſten haben Sie 
die Beichnung, wo nicht ſchon in Händen, - zu er⸗ 
— | 


Der zweite oder Reopffelche ; gehoͤret fo viel Pr 
habe erfahren Fonnen, zu dem Dritten ober Sandfel⸗ 
‚Shen; ein ziemlich großer Fiſch, ‘det voetin er in die 
Laichzeit koinmt, den Hals wie eine Blaſe aufgecrie 
‚ben‘ hat, welches die hieſigen Fiſcher einen Kropf, 
und deswegen ben Fiſch Kropffelche nennen. Ich habe ipıt- 

in allen Zeiten den Sandfelchen gleich befunben, wi | 
deshalb die dritte Gattung denauer beſchrelben. 

“Der Sandfelche, iſt ein Weisfelche, ſchoͤn von 
Anſehen, und wird bier bis ſechs Pfund haar: die ı 
hat neun -Riehmenftiählen, wie det Adelſiſch Takhen . 
im Octob. und haͤle ſi ſ ch meiſtene im: FERFORE 

on⸗ 


I. 


4 
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Konftanz, anf.‘ Er hat 17: Hals» 22. Roͤcken⸗ 11 
Bauch⸗ und 14 Afterfloffen ‚. nebft einem, weisges 


Hraͤmten, gahelformigen Schwan; ‚Die Schuppen : 


galoͤnzen wie orientalifche Perlen, auch werben yon den 
Ekinften Schuppen viele nach) Frankreich geſchirket, 
won welchen. falfche Perlen. nachgemacht werden. 
Dap Maul iR: groß, und meit, wie beym Karpfen. 

ie. Fris glaͤnzendweis y RUE riner kohlſchwarzen Pu⸗ 
FR Die Länge. des Fifches, den ich vor mie hacte, 

war ıf 8’. Die, Schwimblaſe 9”. „Der Magen 


Fr 6, Auf jeder Seite bedecken den Magen wey 


fügel von der Leber, davon jeder Zlägel vier Zoll 
Lange hatte, blasröplicht marmorirt, daben ausfahen. 
Bin feinen Fiſche noch hube Ich die Leber in ſolche ande 
Lobos getheilt gefehen, und die Leber war ‚ohne Galle, 


_ wie ‘ben dem Blaufelchen. Obgleich Artedi Part. = 


g- sorfagt; Vehc; Fellis ig. omnibus Pifcibus % 
u ad fitum..diverfa eft; fo muß dieſes ‚nur ben = 
Schyediſchen oder Holl ͤndiſchen Fifchen. eintreffen; 


. aber in befagten Fiſchen iſt weder Galleublaſe, noch 


Goalle, nad) atwas Gallenartiges in der Leber amutref⸗ 


fen. Der Magen frümmet fi ch wie ben den. Ser : 


den, und iſt mit vielem Anhaͤugſel verfehen: 

Darm geht von dem Magen in gerader Linie u = 
die Defmmg,., and hat zehn Zoll der Länge, im 
äbrigen iſt er im allem dem Weisfiſche gleich, | 


.  »Diefer Flſch iſt immer fo delikat zum Effen als ' 
der Blaufelche, das Fieiſch davon hat faſt den Go⸗ 


wie das Fleiſch der Forelle, und wird auch ini 


Preis. demſelben gleich geachtet. Anfangs Oktobers 


bis zu Ende des März werben fie gefangen, un das 
Stuͤck fuͤr 6 bis 10 Or. verfauft; fo bald die Waͤrme 
eintrict ‚geben fie in die Tiefe und Fommen bis im 


Herbſt niche innen. zum Voeſchein. e⸗ 


ẽ 
W 
— 


= 
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So wie der Blau⸗Gangfiſch vom Monath Jaͤn⸗ 
‚ner bis im April gefangen wird, fo werden bergegen 
diefe im Auguſt oder Herbfimonach gefangen. Iſt 
nun in dieſen beyden Monathen das Wetter ungüns 


= 


“Big, oder die See ſtuͤrmiſch, alsdann werden menig 


gefangens ift hingegen viel Regenwetter in diefen Mo⸗ 


nathen, ohne daß das Waſſer ſehr ſtark dabey bewege 


wird, fürwerden fie in Menge gefangen, fo daß die 

„Conſtanzer Fifcher in einer Fahre fehon über 40,000 

erhalten haben. Bey einem guten Bang werden: ben 
1000 friſche auf St. Gallen und andere * 

um ſie & verkaufen, getragen. nn 

So eben erfcheinet eine Befchreibung des Bodens 


ſees nach feinem verfchiedenen Zuſtande in den ältern 


und neuern Zeiten. Ulm, und Lindau. 1783. 8vo. 


— 


ohne Benennung des Verfaſſers, welcher ebenfalls 


von den weiffen Gangfifchen S. 56 Meldung thut. 
Aus der Vorrede erhellet, daß es ein Lindauer verfet⸗ 
tiget hat; da er an det See wohnet, fo follte der 
Berfaffer beffere Kenntniſſe der Fifche haben, denn er 


- füge (S. 55 u. f.): daß bey Lindau, oder bey dem. 


obern Theil- des Sees der blaue Gangfifch gefangen 
- werde, fie fen eine Art Lachsforellen, und wenn 


dieſer Fiſch etwas größer, werbe er Reide genannt; ' 


wofern er aber noch größer, fo erhalte er den Namen 
Borelk. ! 


’ 


N 
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434 . Lebenögekhichte des Herrn 
XXVIII. | 


gehenöbefcheeibungen einiger verftorbenen 
Mitglieder. 


1. F 


Lebensgeſchichte 


des Herrn 


Johann Andreas Rebelt, 


Apothekers und Kaufmanns in Berlin. 


Ir —* Oktober des let — — 
Jahres erlitt unſere Geſellſchaft einen empfind⸗ 
lichen Veriuſt, durch das Abſterben des Herrn Jo⸗ 
hann Andreas Rebelt, eines ihret aͤlteſten ordent⸗ 
lichen Mitglieder. Es bat dieſer Freund ſeit ihrer ers 
ſten Stiftung, ſowohl überhaupt zur Beförderung unfes 
zer gemeinnuͤtzigen Abfichten, als insbefondere zur Des 
friedigung aller freundfchaftlichen Wuͤnſche vines jeden 
Mitglieves, das Seinige aufrichtig bengetragen. 

war unter vielen Kennern und Liebhabern der Natur⸗ 
geichichte, feines großen Eifers und fehr guten übris 
gen Eigenfchaften hafber wohl befannt, und einer der 
aͤlteſten und gefchickteften chnmifchen Apochefer in Bere 
lin: ein Dann, welchem ver Trieb zur Beförderung 
einiger Theile der Naturgeſchichte faft natuͤrlich zu 
feyn a: 
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j Er wurde zu Altona den 1 7ten Derember 17 17, 
gebohren, fein Herr Bater war Hert Johann Das 
vid Rebelt und die Frau Mutter, Maria Mag⸗ 


dalena Metterkamp. Unter zehn Geſchwiſtern 
aus dieſer Ehe war er der aͤlteſte Sohn, und wurde 


von ſeinen Eltern chriſtlich erzogen, auch daſelbſt un⸗ 
ter: Anfuͤhrung der damals ſehr berühmten Rektoren, 
Herrn Schüg und Quapper, mit alleın Sleiffe fo 
lange zur fateinifchen Sprache und allen übrigen Schuls 
| —— ehalten, bis er hernach 1731. zu dem 
geſchickten Scheivefünftfer, Herrn Jakob Kalde, 
nach Hamburg in die Lehre gebracht werden konnte. 
Weil aber dieſer Greis, bey welchen unſer ver⸗ 
ſtorbener Freund nach vollbrachten Lehrjahren noch 
a: Jahr geblieben war, feine Apotheke Alters und 
Schulden halber Andern überlaffen mußte, ſo ſtand 
der ietztere der Apotheke als Proviſor, mit größter Zus 
friedenheit aller Kreditoren noch 143. Jahr vor. | 
‚Hierauf wurde. er von dem Apothefer Herrn 
Cloſe nach Reval berufen, wo er noch ſechs Jahre 


mic eben: dem Fleiße diente: da waͤhrend dieſer Jeit 


der Krieg zwiſchen den Ruſſen und Schweden ausge⸗ 
. brochen war und anhaltend zu ſeyn ſchien. Er nahm 
aber damals fogleic) bey den Ruffifch- Rayfers 

lichen Selomedicinalanftalten in Sinnland, zu 
- Abo die Stelle eines Congreßapothekers un: Zu 


dieſem Ende begab er jich, auf fein eigenes recht rim 
geudes Anſuchen, und zugleich nach einem zum Nugen 


feines damaligen Herrn, von ihm felbft gemachten 
ſehr vorcheilhaften Anfchlage, mit einem von ‚Die 


> 


fen Herrn befonbers zu Meval ausgerüfteren Schiffe 


nach Abo. . | = = 
Hier legte er, zum Beweis feiner Einfichten und 


sedlichen Geſinnung von feinen Kern, eine ganz ' 
| ar | 
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neue Aporbeke an, mit welcher Anlage er, unter 
Beguͤnſtigung damaliger Umſtaͤnde, zum DBergnügen 
und Bortheil deffelben, fehr bald zu Stande fam. 
Diele neue Anlage gereichte ihm, in Berbindung einer 
recht vortheilhaften Materialhanblung, zur Ehre; und 
eö konnte dabey noch überdem, ohne Nachtheil des 
Hanpthandels, ein Fleiner Separathandel geführee 
werben. 

Ob num vorgebachte Anftalten fchon nach Wunſch 
von ſtatten gingen, fo vereitelte doch ein ungluͤcklicher 
Zufall marlches , und der nachher erfolgende Friebe 
hob das übrige zulegt auf. Denn nicht lange hernach 
ereignete fich gedachter ungluͤckliche Umſtand, daß Der 


die ruſſiſchen Truppen en Chef Eommandi; 


rende Beneral von Keith mit feiner Suite und 
etlichen Officianten etliche Meilen weit ausgeritten 
war, unter welchen leßtern fich unfer verftorbette 
Freund mit befand: da nun eben zu Abend gefpeifet 
wurde und die Nachricht Fam, daß -die Schweden 
anruͤckten. So begab fich alles fogleich zu Pferde, um 
nicht in die Gefangenfchaft zu gerathen. Die Schwes 
den aber wurden zurückgefchlagen, und unſer Freund 
hatte ben dieſer Gelegenheit einen Schuß burd) den 
Mock: befommen. Weil fic) nun zu eben der Zeit eine 
ſchwediſche Parthie von den übrigen Truppen entfernt 
Batte und in den Rücken gefallenwar, fo fand man das 
Haus mit der Apotheke beym Ruͤckzuge ausgeplündert 
nnd in voller Flamme. | | 

Mach erfolgtemSrieden bey Willmannftrand 
ging unfer verftorbene Freund aus Finnland nach 


Norwegen, wo er zu Dergen beym Apotheker 


Herrn de. Beſecke auf ein’ Jahr in Dienfte trat, 
von da aus er etliche Neifen vornahm, bie ihn ziem⸗ 
lich tief in’ Norwegen führten. Hierauf 5 

. - J Ar ‚ ‘ ! 
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ſich in andere noͤrdliche Länder, nach Stockholm, 
Narwa , Petersburg und Moßkau. Von deß 
ſen Seereiſen, deren er verſchiedene gethan, verdie⸗ 
‚nen, fo viel er davon beylaͤufig Meldung thun zu koͤn⸗ 
nen glaubte, noch zwey nach ber ſpaniſchen See bes 
merkt zu werden: weil er in dieſem Meere jedesmal 
Schifforuch erlitten, das einemal alles verloren, und 
bloß fein Leben gerettet. _ 2 | 

r. Auf den übrigen Reiſen hatte er Gelegenheit 
einen Theil von Holland, den Niederlanden und & £ 
ſaß zu fehen, von da er nach Franfreich zu gehen vors 
hatte. Der Nuf aber, welchen er eben zu der Zeit, 
ba er fih in Straßburg aufhielt, als Ruſſiſch⸗Kaye⸗ 
Br Admiralitstsaporbefer, mit 600 Aus. _ 
bein Gehalt, nad) Perersburg befam, machte, daß 
er nicht nach) Franfreich reifete; er Fam aber auch nicht. 
an. denjenigen Ort, wohin er mit fo vieler Ehre und 
Borrheilen verlangt wurde. Denn ein Dringendes An⸗ 
halten feiner Eltern brachte ihr wieder nach Deutfche 
land zurück, und zwar nad) Berlin, wo fie für ihn 
das Proviforat in der ehemals berühmten Schraders 
. [ben Apotheke bereits beſtimmt hatten. | 
Diefes übernahm er, und vermaltete es mit fo 
vieler Einſicht, Sefchicklichfeit und Treue, daß er 
nad) einiger Zeit von dem nachmaligen Erben biefer 
Apotheke, dem Herrn Hofrath Stahl, im völligen 
Vertrauen auf feine Berdienfte und mit gleichen Hand» 
Iungsvortheilen zum Aſſocie aufgenommen wurde. 
In diefen Umſtaͤnden verblieb er neunzehn Sabre, bis 
er endlich 1770. Gelegenheit fand, einc eigene Apps 
theke und Handlung für ſich aufzurihten. 
Was nun unfers verftorbenen Freundes hause 

liche und uͤbrige Umftände insbefondere betrifft, fp- . 
- "wählte er fich die. Jungfrau Johanne Louiſe 
az — «3 Rich⸗ 
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Richterin, eine Tochter des Koͤnigl. Preuß. 
Nutʒholzſchreiber, Herrn Bortlieb Richters, 
‚zu feiner Gattinn; welches deflen binterlaffene 
fehr würdige Frau Wittwe ifl. Mit diefer er⸗ 
zeugte er eine einzige Tochter, Henriette Magda⸗ Ä 
lena Souife, welche 1780. an den Stadtphyſikum | 
hiefiger Königl. Nefidenzien, Herrn D. Johann | 
Theodor Pyl, verheyrathet worden iſt. Br 
Begy der Menge von Arbeiten hatten fich deffen 
ehymiſch⸗ pharmacevtifchen Erfahrungen und Kennt» 
niffe noch inmmer mehr gehäufer, die ihn, in Verbin⸗ 
dung mie den fchon geſammleten, zu Verſuchen in der -- 
hoͤhern Chymie führten; deren forgfältige Wiederho⸗ 
kung er niemals verabfaumte, und vornehmlich zu 
Merbeflerung ver chymiſchen Produkte und Arzeneyen 
anzumenden, und am allerwenigſten ſich unter die ges 
kehrten. Schriftfteller einzubringen fuchtee Er blieb 
vielmehr mit feinen befcheidenen Verbeflerungen unter 
feinen: Freunden. Ä 

So viel feine ordentliche Geſchaͤfte zulieffen, Die 
er mit einer muntern Thätigfeit abwartete, zeigte er . 

„einen beſondern Trieb zu Kenntniflen in der Nature 
gefchichtes er ſparte nicht Zeit, Mühe und Koften, : 

fich eine Sanımlung von Naturforpern und Propdufter 
gewiſſer Klaffen zu verfchaffen: welche er, fo viel feine 
Kräfte zulaffen wollten, mit einer verhältnißmäßigen 
Buͤcherſammlung zu unterftügen ſuchte. | 

Hiervon zeuget beflen fehr anfehnlicher Vorrath 

. von Konchnlien, Korallen, Meergewächfen und Thieren. 

Der verftorbene Herr D. Martini ſchaͤtzte fie, und 

Half einen Theil davon in Dranung bringen. Sicht 
zu gedenfen der Sammlung von Surinamfchen Am⸗ 

nhibien, Fiſchen und andern Thieren, die in Weins 

“ geift wohl aufbewahret find; Ingleichen von ausge⸗ 

| as 0 flopften 
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ſtopften Vögeln ; aufgetrockneten Fiſchen und andern 
thieriſchen Theilen. 


Maͤchſt dieſen Sammlungen hatte er es zu einem 


anfehnlichen Vorrathe von allerlen Gewaͤchſen gebracht, 


welche als beftändige unfern Winter in freyer Luft 
“aushalten: deren Anzahl nebft den ‚amerifanifchen 


Holzarten fich über goo krſtreckt. Diefe hatte er in 
zwey wohl angelegte Gärten zu feinen Abſichten beſon⸗ 


ders verthellt, damit ee fich mit feinen Freunden Bars’ 


aus_ unterrichten Fonnte. Alle diefe Sammlungen 
ſuchte er mit größtem Eifer faſt bis‘ zu den feßten Tas 
gen feines Abfterbens, fo viel möglich, vollſt ndig zu 


gap 

3. wurde unfer Freund, bey Errichtung un⸗ 
ſerer — —— naturforſchender Freunde, als eines 
der erſten ordentlichen Mitglieder aufgenommen, und 
im verwichenen Jahre geſchah von der Halliſchen Ge⸗ 


ſellſchaft ein gleiches. Sonſt fuͤhrete er eine thaͤtige 
beſtaͤndig arbeitfame Lebensart; man fand ihn die 


meifte Zeit in feiner Apotheke dem Laboratorio, dem 
botaniſchen Garten oder im Naturalienkabinet, und 


die uͤbrige unter ſeinen Freunden. 


Dabey war er geſund, bis auf die letzten Jahre, 


da ſich denn ſchleichend zunehmende Verſtopfungen und 


Berhärtungen der Drüfen im Halfe, in der Bruft 
und andern Theilen zu aͤuſſern anfingen, die unter 


anhaltenden Abzehren, Entfräften und endlich um ſich 


frefienden Geſchwuͤren feinen Tod befchleunigen Hals 


‚fon. Dieſer erfolgte ‚ vole,anfangs geſagt, ben 28ſten 


Ottober 1782. Unſre Gefellfchaft bedauert deſſen 


Verluſt mit allen Nevlichgefinnten , die deſſen Freunds 
cſchaft näher zu kennen und zu prüfen Olegenfelt ge 
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bes felgen 


Herrn D. Reichard, 


ausuͤbenden Arzte 6 in Frankfurt am Mayr, 


9: "Johann Jakob Reichard warb, unter 
Zwillingen der ältefte zu Frankfurt am Mayn, 
ben Iten Auguſt 1743 gebohren. Sein Vater, Herr 
Johann Valentin Reichard , war: dafelbft Buͤr⸗ 
ger» Sapitain und ein berühmter Schönfärber. Seine 
Mutter ; die noch gegenwärtig lebt, ift Frau Anna 
Sibylia, eine gebohrne Schweißin, eines dafigen 
Kaufmanns Tochter, Den Grund feiner Stubten 
legte er in dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt, wo er 


fich) viele Jahre lang unter folchen Lehrern übte, die. 


feine fich früh Auffernde Talente nicht verdarben, ſon⸗ 
bern zur Vollkommenheit zu bringen fuchten. Die 
Hoffnung, die er ſchon in feinen erfien Jahren von 
ſich gab, zog Die Aufmerkſamkeit — nicht der Schmeich« 
fer , welche Kinder loben, um ihre Eltern zu hintere 
gehen — fondern der Gelehrteſten feiner Mithuͤrger 


‚auf ihn. Im Jahr 1764. gieng er auf Anrathen 


Des unvergelichen Arztes, des fel. Herrn Hofrathe 


Burggrave, auf die Univerfität Göttingen, wıb 
- wurde dafelbft von dem Leibarzte und damaligen Proe 


zeftor, Herrn R. A. Vogel, unter die Michürger 
der Akademie aufgenommen. Nachdem er zuerft nach 
| dem 


> 
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dem Unterrichte der Profeſſoren, Herren Hollmann, 


ſo fing er an die Arzeneykunſt zu ſtudiren. In dieſer 


Mathis, , Murray und Wrisbetg. Bey Herrn 
Prof. Dietz erlernte er die Engliſche Sprache. Die 


Naturgeſchichte und beſonders die Botanik hatten einen | 


— 


Weber, Kaͤſtner und Joh. Beeckmann, ſich in | 
den philefophifchen Wiſſenſchaften und der Naturge⸗ 
ſchichte die erforderlichen Kenntniſſe erworben hatte, 


- waren feine Lehrer, die Herrn ©, G. Richter An 
A. Vogel, Phil, weht Beer Buͤttner, 


vorzuͤglichen Reiz fuͤr ihn, worin er dem noch lebenden 


Herrn Ritter Murray vieles zu verdanken hatte. 
Im Sommer des Jahres 1267. that er zweymal von 
Goͤttingen aus eine Reiſe auf den Harz und Brocken, 
. um bie bortigen- Gruben zu befahren und Kräuter zu 

ſammeln. Das zweytemal nahın er diefe Unterfus 


hung in Begleitung des Herrn Ritters Murray vor, 


aus deſſen Gefeflfchaft er großen Mutzen ſchoͤpfte. 
Mach vorher ausgeflandenem Eramen ben der medicie 
nifchen Fakultät, diſputirte er pro geadu Doct. Med, 


im Jahre 1768, den ıöten April, ohne Borfig über 
bie an feiner Inauguralſchrift angehängten Thefes, und 
wurde nach gehaltener Difputation fogleich von dem 
damaligen Dekan, Herrn Leibmedifus Dogel, zum 


Doftor kreirt. Seine Differtation, welche auf ven 


zum Difputiren beftimmten Tag nicht fertig werden 


konnte, Fam einige Monate darauf heraus, 


ben jahre 1768. unter die Zahl der ordentlichen Prak⸗ 
tifer ſeiner Baterftadt aufgenommen. Seine Anfangs 


hier mäßigen Stunden brachte er mit; Unkerfüchung 
2 nen Ee5 ee 


n 


f 


an Einige Tage nach erhaltener Doktorwuͤrde, ber⸗ 
ließ er Goͤttingen, kehrte über Caſſel, Marburg und 
Gieſſen nach Haufe zuruͤck, und wurde noch in eben 


⸗ 
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‚der in den umfiegenden- Gegenden wild wachſenden 
Pflanzen zu, wodurch er zur Herausgabe der Flora 


veranlaßt wurde; denn die benachbarten Berge bey 
Frankfurt, die er fleißig durchſuchte, Die daſigen Wäls 


der und Fluren liefern manche feltene Pflanze, vie _ 


er der Bekanntmachung werth achtet. In feiner 
Flora hat er die Centaurea nigra Lin. genau befchries 
ben und mit einem Kupfer erläutert. Auch hat er 
verſchiedene neue Pflanzen entdeckt und befchrieben, 
als ;.D. Peziza radicata, Clauaria phacorhiza, Pe- 
Ziza papillofa, Peziza minuta und Orobus linifolius, 
Im Anfang des Jahrs 1773. wurde er von den Her⸗ 
ten Adminiſtratoren der D. Senkenbergiſchen Stif⸗ 


tung zum Stiftungsarzte erroählt, und bezag deswe⸗ 


gen eine Wohnung in dem Genfenbergifchen Stif⸗ 


tungshaliſe. Zugleich bekam er dabey die Aufſicht 


uͤber den botaniſchen Garten, den er reichlich mit 
Pflanzen verſah. Auch erhielt er die Aufſicht uͤber 
die Bibliothek. Am sten Mob. 1775. wurde et 
in Die Roͤm. Kaiferl, Afademie der Maturforfcher; am 
24ſten Man 1776. in die afademifche Geſellſchaft der 
Miffenfchaften zu Gieffen, und am ten Sänner 1777 
in die Geſellſchaft Naturforfchender Sreunde zu Berlin 
als Mitglied aufgenommen, Mit dem Anfang des 
Jahres 1779. kam das Buͤrgerhoſpital in Gang, das 
bey er als Arzt angeftellt wurde. Den Medici und 
Ehirurgiebefliffenen hat er zweymal Borlefüngen. über 
die Materia medica und einmal über fie Anfangsgründe 
der Botanik gehalten, wobey er auch botanifche Spar 
älergänge wöchentlich anftellte Ihm zu Ehren und 
zum Andenken, hat ber bereits mehrmal erwähnte bes 
rühmte Herr Nitter und Profeflor Murray zu Goͤt⸗ 


fingen eine’ neue Pflanze Geranium Reichardi genannt, 


auch folche in den Comment. Societ, ceg, Scient, Göt- 
| ting, 


| / 
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ting. p- a. 1780..Vol, TIL Göttingae 1781. In 4. befchries 
beſn und abgebildet. SEELE 
“ Solgendes iſt das Verzeichniß der von dem 
Herrn D. Reichard herausgegebenen Schriften und 
F Rune: | Be | | 
..») Diff. inaug. de cort. peruuiapi in plurium generum 
- febribus exhibendi'apportunitate, Gottingae 1768. | 
. 104; | | | J 
») Flora Maeno - Francofurtana. Pars prior, Ffurti 
ad M. 1772. *) ' Pars pafterior. 1778. in 8. - | 


L EN 


3) Nachricht vom Islandslichen, weicher bey Franlı 


fur am Mayı gefunden worden, in Baldingera 

.. Mag. für Aerzte 4. St. 381. S. In eben dieſes 
Magazin hat Herr D. Reichard einrücken faffen 
a) einen Brief an ihn vom Heren Philipp’ Groß 
ax 2 Schrb 


In dieſer Schrift läßt mein feliger Breund meinen 
nad) lebenden Freunde, dem jegigen gefchickten und 
‚erfahrenen Stiftungsbotanitus, Herrn Johann 
Zeinrich Bäumerch, ber auch noch in andern Faͤ⸗ 
chern der Wiflenfchaften ‚große Kenntniſſe befigt, 
Gerechtigkeit miederfahren, indem er bey Gelegens 

heit des Urtikels Sambucus p. 59. ſagt: Hanc plan« - 

tam a me nondum lectam vidit peritiflimus in fus arte 
Hortulanus, et in re botanica probe verfarus, Joan. 


Henr. Barvmarın, cui casa horti Senkenbergianide- ' 


mandata eft. Diefe® Lob iſt um fo weniger Schmei⸗ 
cheley, da in Herrn Rammelts gemeinnägigen - 
Abyandlungen zum Beſten der Gaͤrtnerey und 
 Kandwitbfchaft I. Th, Halle 1771. Seite 196 
bis 202. bey Gelegenheit vom Baumpfropfen 
zu ungewöhnlicher Zeit, bie Verdienfte Des Herru 
Bäumerth eben fo gerecht erkannt worden. Noch 
deiitlicher aber, nimmt man feine sheoretifchen Faͤ⸗ 
bigfeiten in feiner eigenen Abhandlung vom Be⸗ 
gieſſen wahr, welche in obgedachte Abhandlungen 
von S. 202, bis a07. eingeräckt ie : . 


% 
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Schröder über den Mugen der Fieberrinde in an⸗ 

- halten Faulbiebern, im sten Seid. b) Ladis⸗ 
laus Bruz Beobachtungen über die Heilkraͤfte der 
Ochſenzungenblumen In der Epilepſie, aus dem La⸗ 

teiniſchen uͤberſetzt, im ten Stuͤck c) Hoffmanns 
Brief an Herrn D. Jakob, von der Zubereitung 

der Pilularum major. aus dem, ———— überfegt 

im ııten Scäd. 


9 Nachricht von der künſtüchen Befruchtung des 
Lorbeerbaums, im den neuen Mannigfaltigkeiten. | 
ater Jahrg. ıfles Viert. ©, 56, 

5) Beſchreibung zweyer Becherſchwaͤmme, in den Be⸗ 
ſchaͤftigungen der Berliniſchen Geſellſchoft — 
forſchender Freunde. B. 3. S. 214. 


6) Animadverſiones quædam botanicæ in Nou. Act. 
* Academ, Nat. Curioſor. Tom. VI. p. ı70 et ſeq. 
7) Gar. a Linn - Genera Plantarum, Curante D, — 
J. J. Reichard. Ffurti ad M. 1778. in 3. 
8) Eiusdem Syflema Plantarum fecundum Clafles, - 
-  ordines, Genera .et Species etc. Cur.D.J. J. Re . ’ 
. chard. Ffurti ad M. Pars I. c; Il. 1279. P. Let IV. 
1780. in $. / 

9) Botaniſche Beobachtungen, in den Schriften ber. 
Berliniſchen Gefellfch.. Nakurforfih. Freunde iſter 
Band 1780. 

10) Medieiniſches Wochenblatt. Erſter Jahrgang 
1780. Zweyter Jahrgang 1782. a 

11) Derbefferungen und Zufäße zur Frankfurter 
en ‚ im Hanauiſchen Magazin vom: Sabre 


| 
D 
D 


— — 


| 1782 
12) Botanifihe Bemerkungen, wo zwey neue Becher , 
ſchwaͤmme beſchrieben worden, ſind im Novemb. 
| ne an die N Ratf, Freunde nach — a 


/ 
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tin gefthleft worden, um ſolche in dem naͤchſten 

: Bande ihrer Schriften befannt zu machen. 

13) Sylloge opufeulor. bot. Ffurti ad M. 1782. in 8. 
14) Enumeratio en horti botanici Senkenber- 
giani, qui Francofurti ad Monum eſt. Ffurti ad _ 
M. 1782. in 8. | 0. : 

Nicht Ausfchweifüngen der Jugend, nicht die 


Gaͤhrungen anfbraufender Leidenfchaften, fündern anı 


‘Haltendes‘ Studieren und ununterbrodyener Fleiß 
fhwächten feinen Körper. Ein Zeughiß, das ihm 
alle, die ihn auf der hohen Schule ſowohl als nachher 


“ Eannten, ohne zu fehmeicheln geben werden; ein Troft, 


ben ihm fein inneres Bewuſſſeyn bey abnehmenden 
Kräften und ben herannahenven Leiden gewährte, 
Denen Linne und Murray beinefellet zu werten, 
war für ihn ein würdigerer. Wunſch, als fein Bers . 
mögen auf Koften des fiechen Bürgers zu vermehren. 
Seine edle Ruhmbegierde trieb ihn frühe dazu an, fi) 


hervorzuthun, und aus dem Gleiſe der gewöhnlichen 


privilegirten Ausfpender der Hetlungsmittel herauszu⸗ 
treten. Gin Beweis davon find feine Schriften, des 
nen ein immer wachfender Benfall des Publikums 
und der Nachwelt zu Theil wird. Sein Wunſch war, 
An feinem Sache ein Flaflifcher Autor zu werben; und 
er bildete fich auch wirflich dazu. Er begnägte fh 
nicht nur mit Beleſenheit, er ftrebte nad, Erfindung: - 
‚Er fah die Natur mit feinem eigenen Auge, und ent - 
deckte in ihe neue Seiten. „ Seine Abficht war, bey 
längerer Erfahrung, in fpätern Jahren vielleicht ein 
Magazin für biejenigen zu liefern, die an eigenem Vor⸗ 
rath Mangel leiden. Er war ein Verehrer der Reli⸗ 
gion, und. blieb der Tugend durch fein ganzes Leben ger 
treu. Er hütete fi nicht nur vor Den Fehlern des 
Herzens, fondern auch vor den Irrthuͤmern des Ver 
| F | | ſtandes. 


2 


3 
445 Kurje Lebensgeſchichte 


ſtandes. Seine Freude wählte er vorſichtig, wußte 
fie aber zu ſchaͤtzen. Sein offenes und edles Weſen 


machte ihr allen feinen Freunden werth; obgleich ſein 


Aeußerliches Fremden weniger verſprach, wenn er 
außer dem Zirkel feiner Freunde tiefjinnig wurde und 
fid} feine heitere Mine zu verlieren fchien. Er machte 
feinen Lehrern Ehre. Oft arbeitete er in der Stille 
der Nacht, oft von dem Rufe eines Leidenden geſtoͤrt. 
Er befaß einen: vortreflichen Charakter. : Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Menfihenliede waren die Triebfevern feis 
ner Handlungen. Er war mit Anftand frölich, und 
ernſthaft ohne mürrifc) zu werden. Seine Kenntnifle 


und feine guten. Sitten machten ihn in feiner Vater⸗ 


ſtadt allgemein beliebt, und dieſe Gewogenheit erwies 
derte er durch feurigen Patriotifinus. Ohnerachtet 
feiner letzten großen Leibesfchwachheiten, fiel dennoch 
die Wahl zur Phyſikatsſtelle auf ihn, ven welcher ihr 
nur die Verſchonung des Loofes befreyen Fonnte, Sei⸗ 
ne Kranfheit, die ihn hinwegnahm, war die Lungen⸗ 
ſucht, die auf Blutſpeyen folgte, welches auch wähe 
tend feiner Kranfheit oft wiederkam. ie dauerte 
lange und: war befchwerlich, bis endlich Ber Tod, dem 


= 


er ftandhaft erwartete, ben zıften Jänner 1782. 


Nachmittags feinen Leiden ein Ende machte Die 


Meblichen der ganzen Stadt verfammeln fich klagend 


um feine Urne. . Sein allzufrüber Tod iſt für die 


Sentenbergifche Stiftung, befonders aber für 


den boranifchen Garten, ein wahrer Verluſt. Das 
mebicinifche Wochenblatt, deſſen Stifter er war, ift 


feiner Aufficht beraubt, Die Kranken im Bürger 


ofpitale weinen um ihn. Entkraͤftet und nur noch) 
alb athmend fehlich er, fo lange er fich fortwälzen 


fkonnte, in dlefem Schaupfaß des menfchlichen Elend, 


artheilte Huͤlfe und Troſt. Lächeln fah er im Zurücs 
— Freien 





\ - 


des Harn D. Reichard. 447 


gehen den botaniſchen Garien, der zwiſchen dem Ho⸗ | 
fpitale und der ihm angewiefen- gewefenen Wohnung 


liegt, und fah fich. durch ihn für feine Bemühungen 


beloprit. Senkenbergs Grabmal, das in diefem 
Garten errichter ift, erinnerte ihn an feine höhere Be⸗ 
fiimmung und erweckte feinen eblen Trieb zur Nach⸗ 
ahmung wohlthätiger Beyſpiele. Mit diefem warmen 


Befühte vermachte er in feinem Teftament ver Sen ⸗· 


Eenbergifcben Stiftung viertaufend Bulden, das 


- von die Einfünfte blos zur Anfchaffung botaniſcher 


Buͤcher verwandt werben follen. Sein Portrait iſt 


« .- 


won D’Abel in Hamburg gekeichnet, und von WVickee 
in Franffurt am Mayn geftochen. Zum Ruhm 
fchäßge ich) mirs, daß er mein wärmfter, mein vers 
trauteftee Freund war, und feine legte auf feinem 
Todtbette an mich gethane fchriftliche Bitte, feinen 
ruͤhmlich geführten Lebenslauf zu erzählen, ift mir in 
meinem kleinen Archive die heiligſte Urkunde. 


Johann Heinrich aber, 2 
bepder Rechte Doktor und verfchiedener. 
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Meergetnäche, in ber Mark 
im Havellande hinter 
ae auf dem kuchen. 


Meerzäßne, Dentaliten, ges 
gliederte oder geringelter | 


251 


| enger, Hofrarh. 421. F 
Meyer, J. St, 274 313." ; 


HM 


* 
8 
1 


212 
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Sciences de Paris. 172, 
Merrem. B. 412. 
Midyelı. 164. 166 ° 
Milleporiten = Stämme, in 

Chalcedonachat verwan⸗ 
delt 253. 
Moltkiſche Chama. 321. 
Mo:y des Homers. 185. 


Monnet. 389. 


Montmartre, ein Gppsfleins 
brud) daſeldſt. 307. 
Mucor microfcopicus. 16% 


— muücedo. L. 163. 


müller, O. F. ı7n 


Murex clathrstus. L. 381. 


— magellanicus faliaceus, 


382. 
Muskatennuͤſſe, fogenannte 


256. find geflirute Fun⸗ 


giten oder Aſtroiten 257. 


Muſcheln, new entdeckte, 
331. i 


Muys. 409 


2. 


Nehnabein, in Kieſelſteinen 


gefunden. 416. ' 
Nierenflein, gehört gu den 
Speckſteinarten. 300. 


O. 
Oeder. 166. 


‚ Dele mit Ruße vermiſcht, 


deffen Selbſtentzuͤndung. 


413. 
enbrüche, die ein fafrige® 
Gewebe haben. 294 


Regikern = 
Memoires de l’Academie des ' 


Operculum teflaceum. ſ. 
Schneckendeckel. 
Drtboceratüten, kleine gegäßs 
nelte. Orthocerstites fer- 
ratus, fägeförufige Ortho⸗ 
ceratbiten.. 244 was fie 
eigentlich find, 247. j 
Örthoceratites fuperficie cir- 
culis aspera Kleinii. maß 
es eigentlich für eine Vers 
leinerung iſt. 250. 252. 


p. 


Baur 241t. 

allas. 171.239. 241. 413. 

v. Paula Schrank. 427. 

Pennant. 147. 156. 

Peyla zu Mayland. 308. 

Peziza fcutellata. L. ſ. Schüfs 
ſelſchwamm. araneoſa 
268. amontorum. Ebendb. 
cupularis. L. 269. incru- 
ſtans. 271. pileolus; aqui- 


foolũ; paleacea; coronata. 
ibid. 


1 
Pflanzen rothe, verſchiedene 
Gattungen derſelben⸗204 


Pfund, coͤlniſches, deſſen 


Verhaͤltniß gegen das 
He:linifhe, 31. gegen 
dag Pariſer. 36. 
Phalaena ſcotophilat, der 
Schattenfreund. 167. 
— Ryzolitha, 170. 
Phlogiſton, ob es mit der 
brennbaren Luft einerley 
Weſen ſey. 417. warum 
es fuͤr ſich allein niemals 
in einem feſten ers | 
—— 


— 


x 


lb. x 





DE : 


—8 aus gebrannten 


Kuochen, Hornbley und 


Kohlen. 420. 


Pinpinetenfeh,. jährtiches, 


in der Neumark, Brans 


en und Pommern 


Gipneenwage ſchwar⸗ 
ze, enthaͤlt einen ganz dun⸗ 


- feiblanen Milchſeaft, 226. 


— großen weiſſen 
impinelle verſchieden. 
227. damit angeſtellte 


Verſuche. Ebend. Blau⸗ 
waſſer fo daraus verfer⸗ 
tiget wird. 227. 
Eher derfelben gehet 

eym Deftiliren mit dent 


Allahol über den Helm 


über. 228. 


“,: Pini perda hortulanus natu- 


'rae. 1. (dee beutiche Wald⸗ 
gaͤrtner.) 79 


Punius. 185. 186 237. 
Pollac. ſ. gelber Koblmanlı 
Pontoppidan. 147. 156. 


orphyrſaͤulen · 299. 
BFraſer kriſtallifirier, 25. 
gehoͤrt als ein gefärbier 
edler Quarz zu den durch⸗ 
ſichtigen Edelſteinen. a6. 

— zwiſchen ihm und dem 
—52— iſt ein Unter⸗ 
ſchied. 27. 


— —— 
> Bao werben an 


Quars Kin liger. — 
Quessus Aegilor, up 


blaue: 


art, Berl, nr 
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ti 
ine Bel Beſtiinmung befies 


— cacris. I. 
RB. 
Rana leueophyliate, 180 
Raubtpiergerippe, angeblis 
che in Canada, 249 | 
Kebelk, oh. Andreas, - 
— ———————— 


von m Keder, —5 299 | | 


“ı 


‚Rebe, — e, 3 


Reichard 
bensbeſc —3 440 

Reichenſtein in — 
bie Gebirgsart bafelbf, 


Pr 5 
als das Schwebifche: 129 
die Spiere des Rennwild⸗ 

ben Gehoͤrne, 133 
—* toͤdtet a 
.. großen‘ Hund mit ben 
Vorderlaͤufen, 138. beys _ 

- de Sefchlechte des Keuns 

wildpretts werfen ihr Ge⸗ 
börne ab, 133 ſetzen nur 
in Kalb, 4 de ſſen Farbe. 

— dieſe belommen gleich 
Gehoͤrne, 139 —*z2 
Mic IR fehr Koi — | 


L 


458  Negifer 


uns Edeithieren, 144 
Urſache des Knackens an 
ihren Laͤuften. Ebend. 
Won horet dieſes auch am 
Edelwildyrett. Ebend. 
Rbeinanke oder Illanke, 
Salmo Illanca, deſſen Des 
ſchreibung, 55 haͤlt fich 
nur imfißen Waffer auf, 
56 die Art ibn zu fan: 
gen, 63 feine Nahrung, 
Ebend. Eerforelien wers 
den für Rheinanfen vers 
kauft. 66 x. 
Rhinoceros⸗Serippe in Si⸗ 
birien. 341 
Richtpfennig, deffen Ein⸗ 
ltheilung. 31 
v. Rochow, Dohmherr, 
8 


R * 167 
Rothguͤldenerz, kriſtalliſir⸗ 
tes. 223 
du Roy, Hofmedicus, 100. 
404 


Rozier. 16.173; 

Muß mit Delen. vermifcht, 
deſſen Selbſtentzuͤndung. 
43,0 .- 

Saatkoͤrner, ber notbiwen⸗ 
dige Wechfel derfelben. 
209 = 


Gage, 16. 19, 22 
Selmo albula, der Weidfels 


de, 75 
Salmo alpipus, Alpforelle. 69 
a | a. 


— Seluelims, L. 430 
Salpeter und Saljfäure auß_ 
Eifenvitriol bereitet. 416 


Ganpfeiche. 43: - befien 
dienen sur Ders 
fertigung der Glatpers 


tarifche. 417; 
v. Saußuͤre. 298, 300. 
Schäfer, 166, j 


ber Schattenfreund ’ Pha- | 


laena (cotophila. 167. 
Sceherr. fı gelber Kohl⸗ 
maul, 


Sciffernsüller, der Rach. 
| 


30, 
Schlagen, ſ. Fegen. 


Schneckendeckel. 333. 

v· Schoͤllenbach. 12. 100. 

Schoͤneveld. 147. Ben 

Schrank, 9 Paula, 427 

Schreber. 240° ” 

Schröter, Joh. Samuel, 
23 


3 R 
Schwaͤmme, mikroskopiſche 
161. Schuͤſſelſchwaͤmme. 
Peziza feutellata. T. deren 
Saamenderfe. 266 
Schwarzer Wurm. ſ Wurin 
2 Schwarp 


— 


— 


che Erde 
Schwerſpath, 


! 


= 
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Edwarzenter, find Sims ¶ Staarenflein ober Staaren 
Ä holz, wohinjfelbiger ges. . 


linge. 29 7h — 2 
Schwefel„dienet hauptſaͤch⸗ _börel. 233. - 


lich zur, Vererzung dep Statuͤen, alte, von Erz, fo 
Metalle. 38 Brüche haben, in denfels 


» 


- Schweeerde, i eine einfa⸗ — haben ſich ſchoͤne 
u 


9 = echſichtige rubinrothe 
fryſtalliſirter. Kriſtallen erzeuget. 16 
396 heßen Beſtandtheile. Staudengewaͤchſe, ale ins 


de 396 


399° | ländifche haben beſtaͤndi⸗ 
Scopoli. 163 er ge. Wurzeln. 223 J 
Seba. 182 Steinarten, faſrige, deren 


Seeforelle, wodurch fie. _Entfiehung. 291 
vom Rheinanken unters Strom 197° — 
ſchieden wird. 66. X. Suckow, Profeffor, 427 


. Seeigelftacheln, verſteinerte 


bey Potsdam gefundene, ..7. 


2398 a — a 
Selöftentzändungen vers Tarone, Baromelermas . 


"fhiedener Vermifchungen cher, verfertiget phos⸗ 


413 u. f | phoriſche Kichter 06 u fa 
Seligmann. 141 9 Taube 12. — 
Seierwafſer, deſſen kuͤnſt⸗ Terebratula. anomia, na⸗ 

liche Bereitung« 313. ‚ tärlidye 382. 


Gerventiuftein gehsrt Im Tpeobromum oder They - 


den Spedfleinarten. 370 ombrotum be6 Plinius. 
ep, alellus vireſcens, a 186. — 
"&orum, 148: ‚ Tpeophraft 26. 236. - 
Siegfried, Rendant. 299 Thiergerippe auslaͤndiſche, 
Gilberfehlag, Joh. Eſaias. eine große Menge derſel⸗ 
ben find in Sibirien gen 


v. Sutingen, Neihtgrf, funden worden 239 


9. 
. <ponfihlefer, gehöre nicht 


41 R 
Sommereihe. 3 E mer gu den urfprüng. 
n verſchie⸗ — — F 


Speckfteine, deſſe Gebirgen. 309 
- dene Beſchaffenheit. zo0 Thunverg. Peter, Carl 42 
Spedfteinerde inTSchlee Tode Henr. Julius, 168 
er ‘164. 263. 266%. . 


ſien. 302 A 
EBpengler, Lorenz, 321 Todtenkopfsmuſchel. ano- 
Spyiesglaserze, rothe and mis craniolaris. 334.1 fe 
A 3083888 
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Tour nefort 12 
v. Trebra 77. 


Tremella 171. 182. 


Trichig, ‘ microfcopica eine 
Schwammart 161 


Trochilus Mminimus L. Vo⸗ | 


gelfliege 178 


Trochiten, Potsdamſche 25g 


Trutta lacuſtris. Grundfoͤ⸗ 
rin 58 

Tubiporit, in Chalcedon 
und Quarz uͤbergegange⸗ 
ner. 256geſtirnte, chal⸗ 
cedonartig. Ebend. 


Tutanegoerz wird auch in 


Deuiſchl. gefunden. 403 
vom 


Vaskularſyſtem, deſſen 
Grund zeiget fh bey vers 
ſteinerten Konchpliener 
ten 2599 ° , 
Velanida wird von ben 
- riechen in der Levante, 
bie orientalifcye - Knops 
pern braigende Eiche 


Quercus Aegilops Linn,. 


genannt 


8 
‚ Velsni.die Kelche von vor⸗ 


fichender Eiche. 


Verrecken, ded Hirfchgehörs 
h — 


Verſtaͤrklungsflaſche 374 
Verſteinerungen, merkwůͤr⸗ 
dige 252 im Gyps 306 


Verzeichniß, ſyſtematiſches 
der Schmetterlinge bee 


Mienergegend 170 
Vibriones vegetales 176 


Kegifien | 


ia 


> 


Vitriolſaͤure, ob fie die allge⸗ 
meine Säure ſey 417 
Vogelfliege Trochilus mi- 
®nımus. L. _ W 
Volta. Erfinder des Elek⸗ 

trophors 367 deſſen neue 

Verſuche 419 
Vulva marina der Hoſtet o⸗ 
lith 309 


w. 
Wachendorſia ein VYflanten⸗ 
geſchlecht, umbellata 42 
Wachetkerzchen, die ſich an 
ber kuft von ſelbſt entzüns 
. ben 404 U fe 5 
Waibaum D. Joh. Jul. 
147 
Wald 244 . 
Walleriug 26. 306 | 
Walſer, Gabriel, 69, =. 
Wartmann, Dr. 55. 69 
427: 431 . . 
Maffer, wahre Schwere eis 
nes rheinländifchen Cu⸗ 


24. 37- 
—— auſſchlage Waſſer. 
Waſſerbley, deſſen— Eniſte⸗ 

hung. 277 u. fa | 
Waſſermooſe, fich bewegen⸗ 
de. 171. — 


297 
Wyhiting Pollack. ſ. gel⸗ 
| — | * 


Bier 


/ 


Mesifen 


Yolegleb, J. €. 17 


Wieſen⸗Angelike, 7 sie ges 


meine, welche blutroth 


mb glänzend geworden, 


183 
Willughby. 147 


— —— ſchwaͤrzliches 


416 
Woulfe. 4 


— E haben Dede, | 


Bar, ſchwarzer und 
Wurmwmtrockniß in den Fiche 
- tem oder Rothtannen. 77 
. wie erflerer in dem Daun 
uu entdecken. 83. die Art, 
. wie er ſich einbohret. 
Ebend. feine Brut. 84 
u. f. a Vermehrung 
rutzeit deſſelben 
* 87 großer Schaden, 
den er verurſachet, und 
mie ihn zu — 


NS 


\ 


87 u. f. ob er geſundes 


oder nur krankes Holz an⸗ 


falle. ꝛq u. f. die deshalb 
angeftelten Verſuche. 

er fällt auch Lerchenbäus 
mean. 93 ob diefeg Uebel 
nur den Harzwaldungen 
eigen? 95 die von dem 


WWurm ängeftechten Baus 


me fierben alle ab. 97 
die zu Abwendung Diefed 
Uebels ansgeſetzte Preis⸗ 
frage 7 


3. 


v. Zanthier. 100 
Bestie ‚ erpftallifieter in ka⸗ 
gefundener, 260 . 

—R vom Shomabe 
ftollen 8 Pr 399 

Zoll, — ubikzoll. 
Wiederkaͤuen beym — 
ſchen. 422 
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fm erfte Drudfehler 


ii dritten Bande der Schriften der natur’ 
forſchenden Geſellſchaft. | 


Ar: Dorn Seite VIII Einie 12 ſtatt Caberas lies 
| Cobres | 

— 43 — 15 iſt nach den Worten 

Schiefer erzeuget; noch hinzu zu ſehen: der an der 
Mündung des Thales anftehet. Ansdiefem AMaunflög ic 


Im vierten Bande. 


Linie anſtatt lies 
S. 22 4  Egilop _ Aegilope 
9-22 Berkmann Beckmann 
ie bus poaur 
— orte” 7 Aegilips Aegilops. 
.———it 000 gamam © genau 
—14 zHonunt. meflanden entſtanden 


S. 18 
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l . 


—29 
—47 m 


55 


| 89: 
7938* 
-101,- 
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=-107 = 
-II4 — 
| 121 — 
140 - 
-171 - 
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-174 - 


or: lcatia 
Pe = "u den. 
1m ſchimmt ſchwimmt 
—78 ſtatt der Seiterzahl ẽ 278 
4von unt. ber Me... 
11 nach immer, ſetze noch ein 3 han. 
11 gruͤner geringer 
19 Vorſwiſſuſchaft Vorſtwirthſchaft 
BE desgleichen 
5. kodyledonen Cotyledonen J 
23 Flindte Flinte 
11 hinter in wie feen ſtreiche fie aus 
2 von unt. Eduard Edward 
2 von unt. le Tremella la Tremela 
Die unterfle Rofier Rozier 
ıderRiote* s’entularer ‚sentrelacer 
2=- - sentularent 6 'entrelacent 
| Rozier 


uber u 


 Benserkte. Benfee 


Kine  anflate. 
S. 18 — 3 von unt. ade 
mug — 1 doppult 
11-1] j einen 
5-8 einemi 


12 angefchlofften - 


lies: - 
acht 
. Doppelt 
1. „einen 
| einem 


, angefehoffen, 


a des Textes ‚hinter zu lieg noch ven. 
15 des leteiniſchen Textes, ei pollicaia — pol. 


Note **  Rofier 


© 188 - 
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Bemerkte Druckfehler. 
—Linie anſtatt lie 7 
8.1988 16 - uͤberzeigend uͤberzeugend 


" =203 = ıder Notehh ſtatt des großen S ein’ kleines— 


-210 = 4 von unt. da es da des F 
2213 3 Heifte Haͤlfte 
 _11 $-.12 ergaben ergeben 
m 232 - 18 SEN enbhaft erbhaft 
43 Anwerfen abwerfen 
227m 19 nee nee 


228 3 NMäderdefifthen Rudersdorfiſchen 


-244 — 5 von unt. Orthoceratitos ÖOrthocerstite. 


— — 2 von unten gleichfalls 
2251 = 12 - ergaben ergeben 
⸗2452 13 be haͤtte 
— 215 Abſaͤtzen Abſaͤtzen 
-2153-09 ° - Siamme\ Stämme 


=418 = 11 NB. hier fehlt vermuthlich etwas in dem 
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